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M a n sagt, es traf die C D U wie aus heiterem 
Himmel . U n d i n der Tat mag Helmut K o h l in 
Mainz ü b e r r a s c h t gewesen sein, als i hm erst 
durch Rundfunk und Presse bekannt wurde, 
daß die C S U auf einer S i tzung ihrer Landes­
gruppe in W i l d b a d - K r e u t h sich entschlossen hat, 
die ü b e r 7 Legis la turper ioden bestehende Frak-
tionsgeraeinschaft i m Bundestag a u f z u k ü n d i g e n 
bzw. für die achte Si tzungsper iode nicht zu er­
neuern. Die Chr i s t l i ch Demokrat ische U n i o n 
w i r d kün f t i gh in i m Deutschen Bundestag eine 
eigene F rak t ion stel len, so d a ß nun i n unserem 
Parlament auch optisch v i e r Par te ien in Erschei­
nung treten. W i e sich diese En twick lung im ein­
zelnen an l äß l i ch der genannten Si tzung der 
bayerischen P o l i t i k e r ergeben hat, ist weniger 
wichtig als eben das W i s s e n darum, d a ß es seit 
geraumer Ze i t süd l ich des M a i n bereits rumort 
und nach dem A u s g a n g der letzten Bundestags­
wah l v o m 3. O k t o b e r die Frage aufgeworfen 
wurde, ob ü b e r h a u p t noch e inmal e in Sieg ü b e r 
die beiden Blockpar te ien S P D und F D P möglich 
werden kann . 

Es ist k e i n Geheimnis , d a ß Franz Josef S t r a u ß 
seit Jahren echte Zwe i f e l g e ä u ß e r t und diese 
auch b e g r ü n d e t hat. Be i der W a h l im Jahre 1972 
war es v o r a l l en Dingen der Kanz le rkandida t 
Dr. Rainer Barze l , der gegen al les zu Felde zog. 
was sich neben der C D U / C S U um die A b l ö s u n g 
der soz ia l l ibera len K o a l i t i o n b e m ü h e n wol l te . 
H ie r die Versuche um eine . V i e r t e Par te i" nach­
zuzeichnen, e r ü b r i g t sich, da w i r unsere Leser 
ü b e r die En twick lung laufend unterrichtet haben. 
Hie rbe i haben w i r auch i n die Adenauer-Zei t 
z u r ü c k g e b l e n d e t und aufgezeigt, w a n n .der A l t e 
von Rhöndor f* mit der C D U / C S U a l l e in siegen 
konnte und w a n n er sich anderer „Hi l f s t r uppen" 
bedienen m u ß t e , um eben die notwendigen 50 
oder gar 51 Prozent z u erreichen, ohne die es 
auch heute ganz einfach nicht geht. 

Die Unionspar te ien haben im letzten W a h l ­
kampf eine beachtliche Leis tung vollbracht — 
doch schon hier s ind E i n s c h r ä n k u n g e n zu machen: 
man m u ß genau a b w ä g e n , i n welchen Bundes­
l ände rn die U n i o n bzw. C D U oder C S U erheb­
lichen G e w i n n gemacht und wo die erwarteten 
und notwendigen Prozente ausgeblieben sind. 
Wol l t e man in K i e l und Hannove r etwa ü b e r 
die jetzigen Schritte der C S U r ä s o n i e r e n , dann 
w ü r d e es sich empfehlen, die letzten Wahlergeb­
nisse e inmal nachzulesen. Immerhin kann die 
C S U a l le in v i e r M i l l i o n e n W ä h l e r s t i m m e n für 
sich verbuchen und e in Rekordergebnis , das in 
keinem anderen Bundesland erreicht wurde. 

Die C S U , der heute vorgehal ten w i r d , sie 
habe einen A l l e i n g a n g ohne Absprache mit 
dem Partner unternommen, k ö n n t e z. B. ant­
worten, d a ß C D U - G e n e r a l s e k r e t ä r Biedenkopf in 
der Öffent l ichkei t den C D U - V o r s i t z e n d e n Helmut 
K o h l zum Kanz le rkand ida ten g e k ü r t habe, ohne 
daß vorher eine Absprache mit der Schwester­
partei i n Baye rn erfolgt sei. Dennoch sollte 
man die jetzige Entscheidung ü b e r die Frakt ions­
trennung nicht als eine Retourkutsche ansehen 
und man sollte auch keineswegs nur die nega­
tiven Aspek te gelten lassen: die E i g e n s t ä n d i g ­
keit der C S U - F r a k t i o n schl ießt doch auch für die 
Zukunft keineswegs eine Koord ina t ion der Po­
litik der beiden Unionspar te ien aus. 

W e n n man — so es eine solche Frage übe r ­
haupt gibt — die Schuldursache untersucht, ist 
man gut beraten, an das alte Sprichwort zu 
denken: . E i n Bock s t öß t nie a l le in ." U n d sicher­
lich gibt es v ie le Ursachen, die es der C S U 
richtig erscheinen l i eßen , eine Trennung vor­
zunehmen. Diese Trennung braucht nicht zu be­
deuten, d a ß man sich ab morgen nicht mehr 
grüßt . Sie gibt beiden Parteien mehr Eigen­
s t ä n d i g k e i t und vo r a l l em hat die C S U die 
Mögl ichkei t , sich noch k la re r zu profi l ieren, als 
es bisher im B ü n d n i s mit der C D U möglich 
war. Schließlich sei daran erinnert, d a ß es 
Bayern war, das i n Kar l s ruhe jenes Grundsatz­
urtei l des Bundesverfassungsgerichts erstritten 
hat und es ist keineswegs ausgeschlossen, d a ß 
die C S U auch i n der Zukunft in Fragen der 
Deutschland- und der Os tpo l i t ik einen noch 
klareren Standpunkt einnehmen kann als es im 
Verbund mit der C D U mögl ich war . 

Bekanntl ich hat gerade die C S U der g r ö ß e r e n 
Schwesterpartei immer wieder angeraten, den 
Liberalen nicht hinterher- und dabei Gefahr zu 
laufen, durch R e g i o n a l b ü n d n i s s e die Handlungs­
freiheit i m Bundesrat und in der Oppos i t ion 
aufs Spie l zu setzen oder gar zu ver l ie ren . V i e l ­
leicht hat man in B a y e r n es als ein Signal ge­
wertet, als i n der vor le tz ten Woche ausgerech­
net Niedersachsen und das Saar land im Bundes­
rat — wenn auch nur be i der Abs t immung ü b e r 
das Datenschutzgesetz — bereits mit der sozial­
liberalen K o a l i t i o n gestimmt haben. 
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Ein Signal sozusagen gerichtet an den an­
stehenden Parteitag der FDP, dem man anzeigen 
woll te , welche Mög l i chke i t en sich für .das 
Z ü n g l e i n an der Waage" ergeben, wenn man in 
S a a r b r ü c k e n und Hannover wieder in die M i n i ­
steretage einzieht. Nachdem auf dem inzwischen 
stattgefundenen Parteitag der Liberalen ganz ein­
deutig auf das Bündn i s der F D P mit der SPD 
abgehoben wurde, fällt es schwer, nicht zu glau­
ben, d a ß bei Bündn i s sen , die die Freien Demo­
kraten auf L ä n d e r e b e n e eingehen, diese letztlich 
nicht zu Lasten der C D U gehen m ü s s e n . 

N u n hat die Entscheidung der C S U , als selb­
s t ä n d i g e Frak t ion i m Bundestag aufzutreten, 
manches Sandkastenspiel durcheinander ge­
bracht, und die F D P kann sogar einiges an Ein­
fluß ver l ieren. Gewicht dagegen gewinnt zu­
nächs t Bundeskanzler Helmut Schmidt, der den 
Libera len nicht mehr in dem A u s m a ß entgegen­
zukommen braucht, als es bisher notwendig ge­
wesen w ä r e , und da W i l l y Brandt ebenfalls mit 
am Tisch der K o a l i t i o n s g e s p r ä c h e sitzt, w i r d er 
s t ä r k e r e M ö g l i c h k e i t e n sehen, die Forderungen 
seiner L i n k e n einzubringen, ohne Gefahr zu lau­
fen, d a ß die F D P — wenn auch nur theoretisch 

mit einer C D U - K o a l i t i o n drohen w ü r d e . Das 
ist heute z a h l e n m ä ß i g nicht mehr drin, denn die 
C D U - F r a k t i o n a l le in (ohne die CSU) w ä r e nicht 
in der Lage, mit der F D P eine Koa l i t i on einzu­
gehen. Es w ü r d e n ganz einfach die Stimmen für 
eine Mehrhe i t fehlen. Anderersei ts k ö n n t e n die 
Sozialdemokraten — theoretisch und praktisch 
— mit der C D U auch ohne die C S U eine trag­
fäh ige Regierung bi lden. 

Der parlamentarische Geschäf ts führer der So­
zialdemokraten und f rühere Justizminister Ger­
hard Jahn erklärte zwar, daß zum gegenwärti­

gen Zeitpunkt es keine Voraussetzung für eine 
Koal i t ion mit der C D U gebe, doch wissen alle 
Kenner der politischen Bühne, daß und wie 
schnell sich einiges ä n d e r n kann, vor al lem dann, 
wenn .g rundsä t z l i ch alle Parteien miteinander 
koa l i t i ons fäh ig" sind. 

Durch die Entscheidung der Bayern ist tatsäch­
lich die politische Parteienlandschaft in Bewe­
gung geraten. Keine Partei ist heute vor A b ­
spaltungen oder ähnl ichen Erscheinungen sicher 
und es w i l l uns scheinen, als seien hier noch 
andere Ü b e r r a s c h u n g e n zu erwarten. Bevor wi r 
im Jahre 1980 wieder zur W a h l gehen werden, 
läuft nicht nur noch sehr v i e l Wasser den Rhein 
hinunter, es scheint keineswegs ausgeschlossen, 
daß sich bis dahin auch noch K l ä r u n g e n v o l l ­
zogen haben, die den Parteien andere Gewichte 
beikommen läßt . 

W i r sind als eine landsmannschaftliche Zei ­
tung keiner Partei verpflichtet. W i r fühlen uns 
aber jeder politischen Partei verbunden, die das 
An l i egen der heimatvertriebenen M i t b ü r g e r zu 
ihrer Sache macht und die sich für das Recht auf 
Heimat und sich dafür einsetzt, daß auch den 
Deutschen das Selbstbestimmungsrecht endlich 
g e w ä h r t w i rd . W i r werden immer an der Seite 
derjenigen sein, die sich für die Erhaltung un­
seres freiheitlichen Rechtsstaates mit besonde­
rem Nachdruck einsetzen. Das Z ie l ist uns die 
Hauptsache — Parteien sind n a t u r g e m ä ß nur 
ein M i t t e l zum Zweck. 

Trotz Trennung der Fraktionen im Bundestag 
sollte es für C D U und C S U keinen Grund geben, 
nicht mehr gemeinsam für die bisher vertretenen 
politischen Zie le einzutreten. A u s der Trennung 
sollte sich ke in .Bruderkr ieg" , sondern ein 
ehrlicher Wettstreit zur Wahrung der deutschen 
Interessen ergeben. H. Wellems 

TSietmannitis 
H . W . — Die bundesdeutschen Medien waren 

tagelang von einem neuen Virus beiallen, den 
man als .Biermannitis" bezeichnen könnte. 
Symptom: Zeitungen und Sender überschlagen 
sich für den schnauzbärtigen Liedermacher Wolf 
Biermann, den die .DPR' ausgebürgert hat, ob­
wohl der Barde diesen Teil Deutschlands .als 
den besseren deutschen Staat' bezeichnet. Und: 
„Wenn ich nicht wieder in die ,DDR' gehen 
könnte, würde ich kaputtgehen." 

So Biermann — doch inzwischen überschlägt 
man sich, dem Biermann zu zeigen, daß es sich 
hier immerhin zu leben lohnt: Hamburgs Kultur­
senator Bialas (FDP) offerierte ein Stipendium 
im Rahmen des Förderungsprogrammes .Inter­
nationale Künstler zu Gast in Hamburg", selbst­
verständlich nicht aus der eigenen Tasche, son­
dern aus Steuermitteln. Und der .Gerling-
Schreibtisch-Täler" Günter Wallrai sieht für 
Bitrmann auch gleich eine Aufgabe bereit: .Er 
hat die Funktion, ein neues Bündnis der Linken 
zustande zu bringen." 

Die Ausbürgerung des Kommunisten Biermann 
durch die .DDR" spricht für sich selbst, der 
Rummel aber, der in der Bundesrepublik aufge­
führt wurde, erfolgt in einer Breite und einer 
Tendenz, die von der überwiegenden Mehrheit 
der bundesdeutschen Bürger weder gewollt noch 
akzeptiert wird. Man sollte daran erinnern, daß 
der ausgebürgerte Sänger in den vergangenen 
Jahren kein Wort für die gefunden hat, die aus 
echter innerer Not die .DDR' verlassen und 
nicht selten unter Lebensgefahr den Weg in 
den Westen unseres Vaterlandes gesucht ha­
ben. Oft ohne einen Pfennig in der Tasche und 
hier lediglich mit einem kargen „Begrüßungs­
geld" empfangen. 

Der Sänger Biermann, der seine Tournee aul 
Einladung der IG Metall in der Bundesrepublik 
fortsetzt, ist kein armer Mann und braucht sich 
die Sorgen nicht zu machen, an denen so man­
cher Flüchtling von drüben fast verzweifelt ist. 
Die .DDR" hat den Fall Biermann längst ad acta 
gelegt, bei uns wird der Barde weiterhin sein 
linkes Publikum haben. 

^/rlekt aäs peinäich 
O. S. — M a n sollte meinen, eine Entschl ießung 

in der die NATO-S taa t en aufgefordert werden 
moralischen und politischen Druck auf die „DDR" 
auszuüben , damit diese die Verpflichtung der 
Menschenrechte und die Grundfreiheiten so ein­
häl t , wie sie i n der Sch lußak te von Hels ink i 
festgelegt sind, m ü s s e die ungeteilte Zustim­
mung aller bundesdeutschen Pol i t iker finden. 
Das dem nicht so ist, beweist ein als Skandal 
einzustufender V o r f a l l bei der Nordatlantischen 
Versammlung in Wi l l i amsburg (USA), wo sozial­
demokratische Abgeordnete — unter F ü h r u n g 
des Berliners Mattick — versuchten, diese Reso­
lution zur Menschenrechtsfrage in der „DDR" — 
die von dem CDU-Abgeordneten Blumenfeld und 
Schleswig-Holsteins Innenminister Titzck einge­
bracht worden war — zu blockieren, wobei der 
Berliner Mattick damit argumentierte, schließ­
lich sei seit Ju l i kein Schuß mehr an der Grenze 
gefallen. 

A l s die Resolution schließlich doch angenom­
men wurde, und zwar mit den Stimmen der 
Amerikaner , der Kanadier und der T ü r k e n 
wandte sich Mattick noch einmal gegen die Ent­
schl ießung und bot damit unseren V e r b ü n d e t e n 
das Trauerspiel der deutschen Uneinigkei t in 
einer solch entscheidenden Frage. K e i n Wunder, 
daß dieses Verhal ten ausgerechnet eines Ber­
liner Abgeordneten bei den aus ländischen Dele­
gationen U n v e r s t ä n d n i s hervorrief. M a n m u ß 
sich die Frage stellen, ob Herr Mattick die so­
zialistische Einheitspoli t ik h ö h e r stellt als die 
deutschen Anl iegen . 

W i r finden dieses Verhal ten des Abgeordne­
ten Mattick mehr als peinlich und meinen, dieser 
Abstimmungsskandal in der N A T O - V e r s a m m ­
lung sollte alsbald den Bundestag beschäf t igen. 
Denn wer kann in Zukunft von unseren V e r ­
b ü n d e t e n erwarten, daß sie sich für die M e n ­
schenrechte im anderen Te i l Deutschlands ein­
setzen, wenn den Deutsrhen (West) oder ihren 
delegierten Pol i t ikern hieran nicht gelegen 
scheint 
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Blick nach Bonn: 

„Hintergrundgespräche" als Stolpersteine 

Zu neuen Ufern 
Der f r ü h e r e SPD-Bundestagsabgeordnete K a r l 

W i e n a n d , der wegen seiner V e r w i c k l u n g in un­
durchsichtige G e l d g e s c h ä f t e mit der zusammen­
gebrochenen Charterfluggesellschaft „ P a n i n t e r -
na t iona l" se inen H u t als S P D - F r a k t i o n s g e s c h ä f t s ­
f ü h r e r hatte nehmen m ü s s e n , w i r d i n K ü r z e i m 
Bonner Dip lomatenv ie r t e l Bad Godesberg eine 
s c h ö n h e i t s c h i r u r g i s c h e K l i n i k e röf fnen . 

Architekt der E W G 
W a l t e r Ha l l s t e in , S t a a t s s e k r e t ä r bei Bundes­

kanz le r K o n r a d Adenauer , m a ß g e b l i c h e r A r c h i ­
tekt der E u r o p a - V e r t r ä g e und v o n 1958 bis 
1967 P r ä s i d e n t der B r ü s s e l e r Europa -Kommis ­
s ion, wurde 75 Jahre alt . 

1950 wurde er zum Chef der deutschen Schu-
man-Plan-Delegat ion bestimmt. Dami t begann 
die steile K a r r i e r e Hal l s te ins , der i n die G e ­
schichte der e u r o p ä i s c h e n E i n i g u n g s b e m ü h u n g e n 
als „ M i s t e r E u r o p a " e ingegangen ist. 

Unter Brüdern 
A u s Protest gegen die A u s b ü r g e r u n g v o n 

W o l f B ie rmann durch die „ D D R " - R e g i e r u n g ha­
ben Unbekannte i n Frankfur t eine Schaufenster­
scheibe der F i l i a l e des D ü s s e l d o r f e r B rücken -
V e r l a g e s mi t Pflastersteinen eingeworfen. Der 
V e r l a g ver t re ib t i n der Bundes repub l ik unter 
anderem Zei tungen, Zeitschriften sowie Büche r 
a l ler Sachgebiete aus V e r l a g e n der „DDR". 

Hasenöhrl ausgezeichnet 
A u f V o r s c h l a g des b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e n 

M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n hat der B u n d e s p r ä s i d e n t 
Min i s t e r i a ld i r i gen t A d o l f H a s e n ö h r l das G r o ß e 
Verd iens tk reuz des Verd iens tordens der B u n ­
desrepubl ik Deutschland ve r l i ehen . Innenmini ­
ster Schiess hat die Ausze ichnung an den bis­
her igen Le i te r der Haup tab te i lung für V e r t r i e ­
bene, F l ü c h t l i n g e und K r i e g s g e s c h ä d i g t e i m 
Innenminis ter ium be i einer Feiers tunde aus A n ­
laß seiner Verabsch iedung am 4. N o v e m b e r 1976 
ü b e r r e i c h t und die G l ü c k w ü n s c h e der baden-
w ü r t t e m b e r g i s c h e n Landesregierung ü b e r b r a c h t . 
Neue r Lei te r der A b t e i l u n g V I I I (Eingliederung) 
w i r d M i n i s t e r i a l r a t H a u n , der das Referat k u l t u ­
re l le Ange legenhe i t en dieser A b t e i l u n g geleitet 
hat. 

Funkstille bei „Free Europe"? 
B e i dem amerikanischen Sender „Rad io Freies 

Europa" droht Funks t i l l e , nachdem die Tarif­
ve rhand lungen für die 750 Mi t a rbe i t e r geschei­
tert s ind u n d die Bet r iebs le i tung des Senders 
die Berufung eines neutra len Ve rmi t t l e r s ab­
lehnt. D ie Gewerkschaft fordert acht Prozent 
mehr Gehal t , der Sender bietet dagegen nur 
4,6 Prozent. 

Nach den beiden Generalen nur kurzfristig „Sensation" um Scheeis Staatssekretär Frank 
v o n S t a a t s s e k r e t ä r H e r m a n n Schmidt. V o n i h m haben dem 9 e " ? n

1 ^ 
w i r d gesagt, d a ß er a l le r Wahrsche in l i chke i t nach re ibungs losen Informat ion 
der n ä c h s t e n Bundesreg ie rung nicht mehr als 
S t a a t s s e k r e t ä r a n g e h ö r e n werde . Se in G e s p r ä c h 
be i Bundeskanz le r Schmidt scheint darauf hinaus­
gelaufen z u sein. 

Bisher w a r es i n B o n n eine gern g e ü b t e Selbst­
v e r s t ä n d l i c h k e i t , d a ß P o l i t i k e r und Journa l i s ten 
sich zusammensetzten und ü b e r die H i n t e r g r ü n d e 
poli t ischer V o r g ä n g e diskut ier ten , u n d z w a r un­
ter dem S iege l der Verschwiegenhe i t . D i e In­
formationen gal ten aussch l i eß l i ch der besseren 
Information der Pressevertreter , auf d a ß ihnen 
in ih ren Kommenta ren k e i n u n n ö t i g e r falscher 
Zungenschlag unterlaufe. Das Ver t rauensver ­
h ä l t n i s zwischen Journa l i s ten und P o l i t i k e r n 
war — sowei t man sich kannte zumindest — 
re la t iv gut intakt . 

Das ist nun anders geworden . Z w e i m a l haben 
Journa l i s ten zugeschlagen, um aus ver t raul ichen 
G e s p r ä c h e n p e r s ö n l i c h e n V o r t e i l z u z iehen, n ä m ­
l ich die Sensat ion z u l iefern u n d dadurch sich 
selbst und der s taunenden W e l t die Macht der 
Presse und den eigenen Einfluß z u dokument ie­
ren. 

D i e ersten be iden Opfer w a r e n die be iden 
Bundeswehrgenera le , m ö g l i c h e r w e i s e gefolgt 

Sicherheit: 

N u n hat der S t a a t s s e k r e t ä r i m B u n d e s p r ä s i d i a l ­
amt, P a u l Frank , se inen R ü c k t r i t t angeboten, 
w e i l der Sp iege l e in ver t raul iches G e s p r ä c h nicht 
ver t raul ich behandelte . Sicher, man mag ob der 
Ver t r auensse l igke i t v o n Bonner P o l i t i k e r n den 
K o p f s chü t t e ln , w e i l diese sich bisher darauf 
v e r l i e ß e n , d a ß Ver t rau l i ches auch unter den 
G e s p r ä c h s p a r t n e r n b le iben und nicht an die 
Öf fen t l i chke i t geraten w ü r d e . A b e r diese 
„ m e n s c h l i c h e n " Ze i t en scheinen i h r e m Ende ent­
gegenzugehen. D ie Pressevertreter , die — w i e 
es v ie l fach schon geschehen ist mi t dem V o r w a n d , 
die Öf fen t l i chke i t habe einen A n s p r u c h auf „d ie 
ganze W a h r h e i t " — solche p e r s ö n l i c h e n G e ­
s p r ä c h e z u V e r ö f f e n t l i c h u n g e n m i ß b r a u c h t e n , 

Wieder Stationierungskosten zahlen 
Britischer Labour-Abgeordneter emptiehit „Daumenschrauben'' 

« W i r so l l ten die Daumenschrauben anlegen 
u n d sagen: Bezah len oder F o l g e n tragen." D i e ­
ser mark ige Aussp ruch stammt v o m bri t ischen 
Labour -Abgeordne ten G w i l y m Roberts . E r f ie l 
i m Londoner Unterhaus u n d bezog sich auf das 
V e r h ä l t n i s Bundes repub l ik Deutschland—bri t i ­
sche R h e i n - „ A r m e e " . Es w a r die etwas bruta lere 
Interpretat ion dessen, was Premier James C a l -
laghan bereits gesagt hatte: W e n n die Deutschen 
für die R h e i n - „ A r m e e " nicht w iede r zahlen , 
werden w i r die Solda ten abziehen. 

N u n mag man ins Gefecht füh ren , diese Dro.-
hung entbehre der Grundlage , w e i l die Br i ten 
gar nicht i n der Lage s ind, die e twa 55 000 M a n n 
v o n B A O R auf der Insel zu s ta t ionieren; es fehlt 
an U n t e r k ü n f t e n . D ie b e w ä h r t e Engs t i rn igke i t 
des l i n k e n L a b o u r - F l ü g e l s w ü r d e es v e r m u t l i d i 
sogar darauf ankommen lassen, die B A O R -
Soldaten als Z i v i l i s t e n aus der Bundesrepubl ik 
nach Hause zu schicken. 

A u c h die auf westdeutscher Seite zu h ö r e n d e n 
Gegenargumente s ind den Labou r -L inken 
schnuppe: 1'. gibt es ke ine Verpf l ich tung für 
Zah lungen der Bundesrepubl ik ; das N A T O - S t a t u t 
sieht die Unte rha l tung v o n Stat ionierungstrup­
pen durch das Z u g e h ö r i g k e i t s l a n d vor ; 2. ent­
richtet die Bundesrepubl ik laufend M i l l i o n e n ­
b e t r ä g e ü b e r die E G , u m angesichts der b r i t i ­
schen Inflation die Lebensmit te lpreise auf der 
Insel z u s t ü t z e n ; 3. ist die Bundes repub l ik mit 
M i l l i a r d e n b e t r ä g e n an den K r e d i t e n betei l igt , 
mit denen G r o ß b r i t a n n i e n v o r dem finanziellen 
Zusammenbruch bewahr t w i r d . 

e inen B ä r e n d i e n s t e rwiesen . 
D a ß B u n d e s p r ä s i d e n t Scheel d ie i h m v o m 

Grundgese tz gegebenen M ö g l i c h k e i t e n der p o l i ­
tischen E i n f l u ß n a h m e so w e i t es geht a u s z u s c h ö p ­
fen b e m ü h t ist, g e h ö r t z u se inem off iz ie l len 
A n t r a g . — ü b r i g e n s hat se in V o r g a n g e r H e i n e ­
mann i n dieser Hins ich t mehr als e i n m a l die 
Grenze des e igent l ich v o m Grundgese tz V o r ­
gesehenen durchaus ü b e r s c h r i t t e n . So hat er 
be i sp ie l sweise z u Ze i t en , als Scheel A u ß e n m i n i ­
ster und für d ie a k t i v e deutsche A u ß e n p o l i t i k 
z u s t ä n d i g war , pol i t i sche G e s p r ä c h e mi t Staats­
m ä n n e r n des Os tb locks g e f ü h r t , ohne d a ß A u ß e n ­
min is te r Scheel dies ohne E k l a t h ä t t e v e r h i n d e r n 
k ö n n e n . So w e i t w ü r d e er selbst n u n gar nicht 
e inma l gehen w o l l e n . E r n immt nu r d ie M ö g l i c h ­
ke i t wahr , v o r e i l i g e Gene ra l sen t l a s sungen mit 
os tenta t iver V e r z ö g e r u n g z u unterze ichnen und 
Gesetze, d ie se iner M e i n u n g nach nicht in aus­
re ichendem M a ß e v e r f a s s u n g s g e m ä ß zustande 
g e k o m m e n s ind , nicht pass ie ren z u lassen. Dies 
aber s i n d M a ß n a h m e n , d ie auch v o n seinen 
V o r g ä n g e r n schon i m E i n z e l f a l l angewand t wor ­
den s ind . D e r E k l a t u m S t a a t s s e k r e t ä r F r a n k ist 
a lso mehr e in A n l a ß , u m i n e ine r r e l a t i ven 
Sau re -Gurken -Ze i t (solange der neue Bundes tag 
noch nicht zusammenget re ten u n d die neue Re­
g ie rung nicht gebi lde t ist) Sch lagze i l en zu 
machen. 

Mut zur eigenen Landkarte 
Zusammenarbeit der Ostpreußen und Sudetendeutsche 

M ü n c h e n — Z u r S o l i d a r i t ä t i m K a m p f u m das 
unabdingbare Recht auf die angestammte H e i ­
mat bekannten sich die B u n d e s v o r s t ä n d e der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n u n d der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft auf e iner gemein­
samen Tagung , die am 17. N o v e m b e r i n M ü n ­
chen unter der Le i tung ih re r Sprecher, L a n d ­
g e r i c h t s p r ä s i d e n t a. D . H a n s - G e o r g Bock und 
Dr . W a l t e r Becher M d B , stattfand. N a c h M e i ­
nung der genannten G r e m i e n entspreche es dem 
S e l b s t v e r s t ä n d n i s des deutschen V o l k e s , d a ß 
auch die Geschichte und Geograph ie der Ost-
und Sudetendeutschen e inen festen Pla tz i m 
B e w u ß t s e i n der deutschen Öf fen t l i chke i t e rha l ­
ten. Das deutsche V o l k m ü s s e w iede r den „ M u t 
zur e igenen Landkar te" haben. Be ide Lands­
mannschaften werden sich daher u m die B e i ­
behal tung der deutschen S t ä d t e n a m e n ihrer 
He ima t i n A t l a n t e n und S c h u l b ü c h e r n sowie i m 
Deutschen Fernsehen b e m ü h e n u n d entspre­
chende Ansuchen an die Ku l tusmin i s t e r i en der 
deutschen B u n d e s l ä n d e r sowie an die Intendan­
ten der Fernsehanstal ten richten. Beide Lands­
mannschaften treten für die in ternat ionale Äch­
tung der V e r t r e i b u n g als Verbrechen gegen die 

Mensch l ichke i t u n d für die Kod i f i z i e rung eines 
Volksgruppenrech ts e in , das es V o l k s t e i l e n und 
M i n d e r h e i t e n i n Europa und a l l en anderen T e i ­
l en der W e l t e r m ö g l i c h t , die eigene Sprache 
und das eigene K u l t u r g u t i n e igenen Schulen 
u n d ku l t u r e l l en Inst i tut ionen gleichberechtigt 
u n d frei z u pflegen. 

A n der gemeinsamen S i tzung nahmen v o n 
sudetendeutscher Seite neben dem Sprecher 
auch Bundestagsabgeordneter S iegfr ied Z o g l -
mann, Oberregierungsra t J ö r g K u d l i c h , D r . W a l ­
ter B r a n d und B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r K a r l S i ­
mon, auf o s t p r e u ß i s c h e r Seite neben dem Spre­
cher die H e r r e n H a r r y P o l e y u n d Dr . Har tmut 
Gassner t e i l . Dr . Becher ü b e r r e i c h t e den V e r t r e t e r n 
der O s t p r e u ß e n den Bericht ü b e r die Geschichte 
der Sudetendeutschen Landsmannschaft, „ W e g 
und Z i e l " sowie das Buch „ F r u c h t b a r e s Erbe" , 
in dem die K u l t u r p r e i s t r ä g e r der Landsmann­
schaft verzeichnet s ind. B e i der Unte r redung 
wurde auch die M ö g l i c h k e i t e iner engeren Z u ­
sammenarbei t i m Rahmen des Bundes der V e r ­
t r iebenen u n d auf dem Gebie t der Öffent l ich­
kei tsarbei t besprochen. 
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S ü ß e s Gehe imni s > — aesiis 

Das al les s ind i n br i t ischen A u g e n ke ine 
Argumente . B o n n ; so l l zahlen . W o m i t die Sach. 
e inen g r u n d s ä t z l i c h e n Cha rak t e r bekommt: S o l l 
die Bundesregierung angesichts dieser Ha l s ­
s ta r r igkei t empfehlen, die „ A r m e e " doch v o m 
R h e i n an die Themse z u ver legen? D i e Kampf­
kraft der br i t ischen Berufssoldaten ist v o r z ü g ­
l ich, w ä r e aber z u ersetzen. Dagegen w ü r d e 
pol i t i sch schwerer w i e g e n der mit solcher Ent­
w i c k l u n g ve rmut l i ch verbundene R ü c k z u g der 
br i t ischen Solda ten aus W e s t - B e r l i n . 

A u c h hat die Forde rung nach Stat ionierungs­
kos ten für die R h e i n - „ A r m e e " inzwischen eine 
neue W e r t u n g erhal ten: A u s dem Lager des 
n e u g e w ä h l t e n U S - P r ä s i d e n t e n J i m m y Car t e r ist 
immer w iede r zu h ö r e n , Bonn werde i n Zukunf t 
zumindes t e inen T e i l der K o s t e n der U S - A r m y 
i n der Bundes repub l ik ü b e r n e h m e n m ü s s e n . Das 
widerspr icht z w a r e iner Absprache , die P r ä s i -
sent G e r a l d F o r d u n d Bundeskanz le r H e l m u t 

Zeichnung aus Deutsche Zeitung/.Christ und Welt ' 

*'T?-fnî ?T jGons'j elf' lifffNct! htm • C^'P ÖS ffiit 
Schmidt i m Sommer 1976 t rafen; aber sch l i eß ­
l ich w e r d e n sich d ie A m e r i k a n e r sagen, sie 
k ö n n t e n l ä n g s t , was d ie B r i t e n machen. 

Z w e i f e l l o s w i r d d ie B u n d e s r e g i e r u n g d ie Frage 
der S ta t ion ie rungskos ten p r ü f e n m ü s s e n , w e n n 
sich d ie C a r t e r - A d m i n i s t r a t i o n kons t i t u i e r t hat. 
In i rgende ine r F o r m d ü r f t e es d a n n w o h l „frei­
w i l l i g e " Le i s tungen Bonns geben. B i s d a h i n wer­
den sich die B r i t e n gedu lden m ü s s e n , denn sie 
w e r d e n nicht anders behande l t w e r d e n k ö n n e n 
als die U S A . 

A u c h i n d iesem P u n k t ze ig t s ich w i e d e r e in­
mal , w i e bedauer l i ch es ist, d a ß es den E u r o p ä e r n 
nicht gel ingt , z u e iner geme insamen H a l t u n g zu 
k o m m e n . E ines aber d ü r f t e s icher s e i n : W e n n 
B o n n w i e d e r verschle ier te S ta t ion ie rungskos ten 
zah len m u ß , w i r d der D M - S t r o m an anderer 
Ste l le ger inger . E t w a be i den br i t i schen Lebens­
mi t t e ln oder den US-Scha tzanwe i sungen . . . 

A . D . 

Kuratorium Unteilbares Deutschland: 

So geht die Nation verloren 
Die apolitische „Kulturnation" statt der Wiedervereinigung 

v D e r geist ige Un te rgang des K u r a t o r i u m s U n ­
teilbares Deutschland scheint nicht aufzuhal ten 
zu sein. Das wurde erst w iede r k ü r z l i c h auf e iner 
Tagung wissenschaftl icher A r b e i t s k r e i s e des 
Kura to r iums i n B e r l i n deutl ich. V o n den G r u n d ­
lagen der Deutschen N a t i o n und ihrer pol i t i schen 
Wiede rhe r s t e l l ung i n E inhe i t u n d Fre ihe i t w a r 
ke ine Rede mehr. M a n orakel te v i e l m e h r ü b e r 
eine apoli t ische „ K u l t u r n a t i o n " u n d man l i eß 
sich sogar e inen V o r t r a g hal ten, i n dem so gut 
w i e jedes Sichregen eines deutschen N a t i o n a l -
ge füh l s verur te i l t wurde . 

Diesen V o r t r a g hie l t der Professor Dr . Lutz 
N ie thammer v o n der U n i v e r s i t ä t Essen. E r be­
zeichnete „ P o l i t i s i e r u n g der nat ionals taa t l ichen 
T rad i t i on Deutschlands" als „ge fäh r l i ch" . D ie ge­
samtdeutsche T r a d i t i o n se i i n der Bundesrepu­
b l ik „ke in zentrales poli t isches P r o b l e m " mehr, 
meinte er befriedigt und forderte, es so l le „ w e ­
der k ü n s t l i c h g e s t ä r k t noch k ü n s t l i c h v e r d r ä n g t 
werden" . M i t Bedauern stell te er auch fest, d a ß 
dieser „ E n t p o l i t i s i e r u n g s p r o z e ß " i n der „DDR" 
sehr v i e l langsamer vonstat ten gehe als i n der 
Bundesrepubl ik . 

Erleichter t ä u ß e r t e sich der Essener Professor 
auch d a r ü b e r , d a ß die C D U / C S U nicht w i e d e r zu 
einer Reg ie rungsb i ldung g e k o m m e n ist. Denn 
dann w ü r d e aus den K r e i s e n der Ver t r i ebenen , 
die sich nach dem Warschauer V e r t r a g bet rogen 
füh l ten , de r C D U / C S U eine A n h ä n g e r s c h a f t zu ­
g e f ü h r t w o r d e n sein. Das P rob lem der V e r t r i e ­
benen sei nur e in „ soz i a l -po l i t i s ches u n d soz ia l -
p ä d a g o g i s c h e s " . 

Nach dem er e in V e r s c h w i n d e n eines gesamt­
deutschen N a t i o n a l b e w u ß t s e i n s glaubte feststel­
len zu k ö n n e n , behauptete Prof. Dr . N i e t h a m m e r 
d a ß die Bundes repub l ik „ z u n e h m e n d den Begriff 

e iner N a t i o n " e r fü l l e . D ie se r Na t ionsbeg r i f f hebe 
sich deut l ich v o n dem ab, w a s i n Deutschland 
t r ad i t i one l l unter e iner N a t i o n ve r s t anden werde . 
Er se i nicht so sehr auf d ie L o y a l i t ä t , d ie S y m ­
bole u n d das V e r h a l t e n e iner B e v ö l k e r u n g be­
zogen, als v i e l m e h r auf o b j e k t i v e ä u ß e r e M e r k ­
male der G e m e i n s a m k e i t w i e d iese lbe Sprache, 
ethnische H o m o g e n i t ä t , e ine v e r b i n d e n d e V e r ­
gangenhei t u n d K u l t u r . 

E i n s c h r ä n k e n d mein te N i e t h a m m e r , d a ß die 
„ N a t i o n s w e r d u n g der B u n d e s r e p u b l i k " ü b e r 
H a l t u n g e n u n d E i n s t e l l u n g e n ver laufe , die in 
der Ö f f e n t l i c h k e i t a l l en fa l l s k u l t u r k r i t i s c h auf­
g e s p i e ß t oder i n W a h l k ä m p f e n ausgebeutet , je­
doch nicht sys temat isch als E l emen te na t ionaler 
w ü r d e n l 9 U n g B e w u ß t s e i n gehoben 

A b s c h l i e ß e n d forderte N i e t h a m m e r , d a ß die 
N a t i o n s w e r d u n g der B u n d e s r e p u b l i k aus ihrem 
: r c ^ r S Ä W ! l l i g . n C h a r a k t e r , der i n impe r i a l i ­
stische M u s t e r h i n ü b e r g l e i t e n k ö n n t e , herausge-

k S e S * 7 e r d ? n o ° l l t e - D i e « P ^ i t i s c h e W i r k s a m ­
erer n a l " B e w u ß t s e i n s i n h a l t e u n d O r g a n i -
„ m A r T n i m Ü ß t e z u r ü d « j e d r ä n g t werden, 
zu w e r d e n G i n e m ^ ö ß e r e n R a u m frei 

N i e t h ? m r ! T S r n i S t ' d 3 ß d i e T h e s e n v o n Prof. 
v o S S H % k e m e ? S t U r m d e r E n t r ü s t u n g her-

t ' 0

 W , U r d e n "Wissenschaft l ich" d isku-
e l f n . h C i n e r d e r P o l i t i k e r , d ie an der Tagung 
e i E • Z n r , « m e i r £ T

d a ß 6 1 J e t z t v ö » i g ve rwi r r t 
Johann K CDU-Bundes t agsabgeo rdne t e Dr . 
V o r r t a n r k m l l v ^ 1 E r i s t G e s c h ä f t s f ü h r e n d e s 
t e t ^ a b P r l g v 6 d d 6 S K u r a t o r i u m s . ' G r a d l deu-
Quenzen i e m e m W o r t a n - d a ß e r K o n s e -
Hir s i * od S ^ V e r f a 1 1 d 6 S K u r a t o r i u m s tur sich oder ü b e r h a u p t z i ehen w o l l e . 

K a r l Rother 
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W u r d e man sagen, am vorle tz ten Wochen­
ende wurde in Brokdor f der Aufs tand geprobt 
so wurde mancher dies für eine journalistische 
Ü b e r t r e i b u n g halten. Er w ü r d e auf die recht unter­
schiedlichen M o t i v e der 20 000 bis 30 000 M e n 
sehen verweisen, die der Po l i ze i und anderen 
Sicherheitskraften eine ver i table Schlacht gelie-
fert haben, die led ig l ich durch die angemessene 
Z u r ü c k h a l t u n g der Po l i ze i nicht zu g r ö ß e r e n 
Schäden an Leib und Leben der Betei l igten ae-
führt haben. y 

Dennoch scheint der V o r g a n g interessant ge 
nug, einige Ü b e r l e g u n g e n und Bemerkungen 
übe r die Sicherheit unseres Staates und vor 
al lem auch ü b e r die psychologische Disposi t ion 
eines offenbar nicht geringen Tei les unserer 
M i t b ü r g e r daran a n z u k n ü p f e n . 

Zunächs t kann mit gutem G r u n d davon aus­
gegangen werden, d a ß der (angebliche) ä u ß e r e 
An laß für die Demonstra t ionen und das (viel­
leicht u n b e w u ß t e ) M o t i v v ie le r Demonstranten 
weit auseinanderklaffen. D a r ü b e r , w ie g roß der 
Erad der G e f ä h r d u n g ist, die durch Atomkraft­
werke verursacht w i r d , gehen die Meinungen 
der e in sch l äg igen Wissenschaft ler und Fachleute 
weit auseinander und alles, was sonst dazu 
gesagt wi rd , hat v i e l mit V o r u r t e i l , aber wenig 
mit Wis sen zu tun. U n d die V e r l ä ß l i c h k e i t „wis­
senschaftlich untermauerter" Gutachten wi rd 
sicher stark relat ivier t , wenn man daran denkt, 
daß vor der E i n f ü h r u n g der Eisenbahn „Gut­
achten" vorgelegen haben, nach denen das V i e h 
auf der W e i d e b l i tzar t ig tot umfallen w ü r d e , 
wenn es der s t ä h l e r n e n U n g e t ü m e ansichtig 
werde, die mit einer Geschwindigkei t v o n 15 
Stundenkilometern und unter A u s s t o ß e n schwar­
zer R u ß w o l k e n dahinbrausten. 

N u n so l l hier nicht das t a t säch l i che Problem 
mit Hi l fe humoriger Verg le iche heruntergespielt 
werden, aber die m ö g l i c h e n Folgen, die sich 
etwa be i der E x p l o s i o n eines Gasometers für 
die Umgebung ergeben, zeigen, i n welchem U m ­
fang unser gesamtes Leben bereits v o n techni­
schen und nicht zuletzt latent ge fäh r l i chen Hi l f s ­
mitteln a b h ä n g i g ist, die i n gleicher W e i s e 
Gegenstand kr i t ischer Betrachtungen sein k ö n n ­
ten. 

Be i der Frage nach den M o t i v e n der Demon­
stranten geht es i m ü b r i g e n vielfach letztl ich 
gar nicht e inmal um das A u s m a ß einer m ö g l i c h e n 
G e f ä h r d u n g . Selbst d ie am wenigs ten informier­
ten Demonstranten wi s sen immerh in , d a ß die 
Anforderungen, die v o n den Regierungen i n 
Bund und L ä n d e r n an die Sicherheit und die 
Verh inderung v o n Belastungen für die Umwel t 
gestellt werden bis an die Grenze des ü b e r h a u p t 
Ver t re tbaren gehen — und sie gelegentl ich sogar 
übe r sch re i t en . 

Gründe und Hintergründe 
Sind es letzten Endes ke ine faktischen G r ü n d e , 

die 20 000 Menschen und mehr an e inem regneri­
schen November t ag auf die Beine br ingen, m ü s ­
sen es w o h l andere — poli t ische und psycholo­
gische — sein. In Brokdor f wurde der i r ra t io­
nale Bezug besonders deutl ich durch die T e i l ­
nahme einer Gruppe v o n Geis t l ichen und M i t ­
arbeitern der regionalen protestantischen Ki rchen 
und die A b h a l t u n g eines .Feldgottesdienstes" 
(unter m i ß b r ä u c h l i c h e r V e r w e n d u n g dieses Be­
griffes), be i dem v o m . I r r s inn der Atomkraf t ­
werke" die Rede war . D a diese Bewer tung je­
doch kaum einen wissenschaftlichen Anspruch 
erheben kann , d r ä n g t sich geradezu der V e r ­
dacht auf, d a ß für bestimmte Krä f t e i n der Ki rche 
alles, was mit A t o m e n z u tun hat (g le ichgül t ig , 
ob -bombe oder -kraftwerk), die F u n k t i o n einer 
A r t s ä k u l a r i s i e r t e n Teufelsersatzes angenommen 
hat — womi t der K a m p f gegen A t o m e an die 
Stelle des mit te la l ter l ichen Exorz i smus t r i t t 

A u f den ersten Bl ick scheint dies recht we i t 
hergeholt. A b e r w i r m ü s s e n doch beobachten, 
daß die Frage an einen Atomkraf twerksgegner , 
welche real is ierbare M ö g l i c h k e i t e n er sieht, den 
Energiebedarf i m Jahre 2000 z u decken, i n der 
Regel ohne A n t w o r t b le ibt oder n o t d ü r f t i g mit 
der Gegenfrage beantwortet w i r d , d a ß doch gar 
nicht sicher sei, ob ü b e r h a u p t w i r k l i c h so v i e l 
Energie b e n ö t i g t werden, w i e heute verbraucht 
wi rd — Be i sp ie l : Leuchtreklame für die W e r ­
bung. 

Ne in , der G r u n d scheint tiefer z u l iegen. W e n n 
nicht alles t äusch t , steckt e in erheblicher Schuß 
Z i v i l i s a t i o n s ü b e r d r u ß i n der g e f ü h l s m ä ß i g e n A b ­
neigung gegen die V e r w e n d u n g der Kernkraf t . 
W e r meint, die technische En twick lung m ü s s e 
irgendwann an eine u n ü b e r s c h r e i t b a r e Grenze 
kommen, w i r d seine Befü rch tung (oder Hoffnung) 
eher b e s t ä t i g t f inden, w e n n ke ine Atomkraf t zur 
Deckung des voraussicht l ich notwendigen Ener­
giebedarfs zur V e r f ü g u n g steht, ü b e r Vorur t e i l e , 
Stimmungen und G l a u b e n s s ä t z e l ä ß t sich indes 
nicht s innvo l l streiten. W a s v o r d e r g r ü n d i g als 
Interessenkonflikt erscheint, erweist sich als 
Konglomerat verschiedenster M o t i v a t i o n e n , de­
nen mit ra t ionalen und damit auch polit ischen 
Argumenten nicht be izukommen ist. Dies ist 
ohne Zwei fe l auch der Grund , weshalb „Diskus­
sionen" um die h iermi t z u s a m m e n h ä n g e n d e n 
Fragen so unbefriedigend verlaufen. 

Im Grunde s ind es ke ine Diskuss ionen. Die 
Kontrahenten bewegen sich auf vö l l i g verschie­
denen Ebenen. Daher w i r d w o h l auch das A n ­
gebot der M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n v o n Niedersach­
sen und Schleswig-Hols te in an die Gegner der 
A t o m m ü l l - D e p o n i e i n den n i ede r sächs i s chen 
Salzs töcken und i n Brokdorf , die sachlichen 
Argumente für ihre Vorbeha l t e auf den Tisch 
zu legen, ohne g ü l t i g e A n t w o r t bleiben. Da du» 
Mot ive nicht eigentl ich diskut ierbar sind, b le i ­
ben auch die Argumen te zu ihrer (scheinbaren 
oder angeblichen) B e g r ü n d u n g ohne sachlichen 
Gehalt und ohne durchschlagende Uberzeugungs­
kraft. Es handelt sich ledigl ich um den v i e l ­
stimmigen A p p e l l an die Angs t der B e v ö l k e r u n g . 

A m M o r g e n danach: E inged rück t e Lei tplanken, Zaunreste und vieles andere mehr blieb für die R ä u m k o m m a n d o s üb r ig Foto dpa 

So scheint das Ganze fast als eine eher emo­
tionale und psychologische Angelegenhei t ohne 
wi rk l i ch politische Bedeutung. Das aber w ä r e 
eine V e r k e n n u n g der M o t i v e eines anderen 
Tei les der Tei lnehmer an Demonstrationen wie 
der i n Brokdorf, näml ich der polit ischen A k t i ­
v is ten. Denn i n eine derartige Situat ion s toßen 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h sofort Kräf te , die jede Gele­
genheit nutzen — oder sie he rbe i zu füh ren trach­
ten — um den „bürge r l i chen" Staat auf die 
Probe zu stellen, seine Schwachpunkte zu testen 
und ihn wenn i rgend mögl ich auch tatsächl ich 
zu schwächen oder zu u n t e r h ö h l e n . 

H i e r l iegt die Funk t ion des i n al ler Regel 
vorhandenen harten Kerns v o n A k t i v i s t e n der 
extremen L inken . Deren Z a h l mag zwar gering 

Die Tarnung der akt iven Staats- und Ord­
nungsgegner w i r d meist noch durch eine weitere 
Gruppe von Tei lnehmern an Ak t ionen wie denen 
in Brokdorf erleichtert: den Neugier igen, Sen­
s a t i o n s l ü s t e r n e n , denen nicht nur der politische 
Hintergrund völ l ig g le ichgül t ig ist, sondern auch 
der A n l a ß . Es interessiert sie ü b e r h a u p t nicht, 
ob gegen Atomkraf twerke, F a h r p r e i s e r h ö h u n ­
gen oder Notstandsgesetze demonstriert wi rd . 
Nach deren Erfahrung kann eine Demonstration 
mit einem M i n i m u m an kommunistischen Draht­
ziehern und einem angemessenen Polizeiaufge­
bot mindestens so spannend sein wie ein gutes 
Fußba l l sp ie l (wobei man nicht einmal Eintritts­
geld zu zahlen hat und so man Lust hat, selbst 

Beispiel Brokdorf: 

Demonstrationen 
Gründe, Vorwände und Hintergründe 

sein, ist aber doch ausreichend, um die Ini t ia l­
z ü n d u n g für gewaltsame Konfl ikte mit den 
S iche rhe i t sk rä f t en und damit den P rozeß einer 
Eska la t ion der Gewal tanwendung auszu lösen . 

Die Vie l f a l t der M o t i v e , deretwegen M e n ­
schen sich an Demonstrat ionen beteil igen, hat 
al lerdings keine A u s w i r k u n g auf das Verha l t en 
der O r d n u n g s k r ä f t e . W e n n die Po l i ze i mit Stei­
nen beworfen w i r d oder wenn fremdes Eigentum 
z e r s t ö r t w i r d , m u ß sie darauf reagieren, ohne 
vorher den Rechtsbrecher einer psychologischen 
Prü fung unterziehen zu k ö n n e n . Im Augenbl ick 
der Konfrontat ion geht es um Akt ionen , nicht 
um M o t i v e . 

So kommt es dann nacht räg l ich r e g e l m ä ß i g zu 
Auseinandersetzungen mit der Po l ize i — oft auch 
durch Kreise , die die Zie le der Demonstranten 
nicht e inmal tei len — ü b e r die Frage, ob das 
Vorgehen der Po l ize i gerechtfertigt gewesen sei, 
zumal es sich vielfach sogar auch gegen . U n ­
schuldige" gerichtet habe. Daß z a h l e n m ä ß i g h ä u ­
figer Menschen betroffen werden, die objekt iv 
Gewal tanwendung sogar eigentlich ablehnen, 
hat den s implen Grund, d a ß sie einen wei t h ö h e ­
ren A n t e i l an M i t w i r k e n d e n stellen als der 
harte K e r n der Drahtzieher, die die Gewalt­
anwendung provozierten, ü b e r d i e s kommen sie 
auch seltener i n den Gewahrsam der Pol ize i , 
w e i l sie wesentlich besser auf Z u s a m m e n s t ö ß e 
vorbereitet s ind als die . M i t l ä u f e r " und sich 
geschickter aus der Affäre ziehen k ö n n e n . 
Schließlich b i lden ja diese Mi t l äu fe r sowohl 
die Akt ionsmasse als auch den Schutzschild für 
die A k t i v i s t e n . 

eingreifen kann — was auf dem Fußba l lp la tz 
verboten ist). 

Diese Neugier igen werden allerdings Drit ten 
g e g e n ü b e r das M o t i v ihrer Teilnahme nicht zu­
geben, sondern sie mit fadenscheinigen, aber für 
sie selbst ü b e r z e u g e n d e n politischen M o t i v e n 
(etwa der Ante i lnahme an den öffentl ichen A n ­
gelegenheiten) b e g r ü n d e n . Subjekt iv sind sie da­
v o n meist sogar auch ü b e r z e u g t und fühlen sich 
unverstanden und als unschuldige Opfer der Po­
l ize i . Sie sind der Stoff, aus dem die vorzeigbaren 
Beweise für die angebliche Bru ta l i t ä t der „kapi­
talistischen" Staatsgewalt gemacht werden. 

S p ä t e s t e n s jetzt erweist sich eine Demonstra­
tion als A k t i o n gegen die innere Sicherheit un­
seres Staates und die Grundlagen der freiheit­
lich-gesellschaftlichen Ordnung. Deren Gegner 
haben dann ein wichtiges Te i l z i e l erreicht, wenn 
es ihnen gelingt, einer hinreichend g r o ß e n Zah l 
von Bürge rn das Gefühl zu geben, daß der Staat, 
in dem sie leben, nicht ihr Staat, sondern ihr 
Fe ind ist. Demokratische Q u a l i t ä t und innere 
Sicherheit s ind nicht nur das Ergebnis einer be­
stimmten Ausstat tung des Gemeinwesens mit 
den technischen Mi t t e ln zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung, sondern w i r d a b h ä n g i g von der 
Bereitschaft der Bürger , diesen Staat als den 
ihren zu akzeptieren und mitzutragen. 

Offene mi l i tä r i sche Auseinandersetzungen sind 
heute infolge der Entwicklung von Waffen mit 
kaum mehr zu kontroll ierender Z e r s t ö r u n g s ­
kraft ke in M i t t e l der Pol i t ik mehr — höchs tens 
die Drohung mit mi l i tär ischer Gewal t ist es 

noch. Die Gewal tanwendung hat subtilere For­

men agnenommen. Die extreme Linke hat schon 
vor Jahren ihre Strategie offengelegt. Der i n 
ihren Augen „kapi ta l i s t i sche" Staat sol l gezwun­
gen werden, die ihm eigene latente Gewalt 
manifest zu machen, lautet eine der Grundl in ien 
der v o n Dutschke besonders intensiv theoretisch 
reflektierten Form des anti-demokratischen 
Kampfes. 

Der Staat — vor al lem der moderne Verfas­
sungsstaat — verfügt nach klassischer, aber 
durchaus auch heute noch gü l t ige r Auffassung 
ü b e r ein „Gewa l tmonopo l " , um damit gewalt­
same Auseinandersetzungen zwischen einzelnen 
Gl iedern oder Tei len der Gemeinschaft wirksam 
zu verhindern. 

Dieser sich so friedlich gebende Staat — so 
meinten Dutschke, seine A n h ä n g e r und Epigonen 
— sei in Wahrhei t aber gegen die Interessen 
der breiten Masse der B e v ö l k e r u n g gerichtet 
und lediglich das Herrschaftsinstrument einer 
k le inen Gruppe v o n „ A u s b e u t e r n " . Da dies aber 
von der Mehrzah l der Menschen nicht wahr­
genommen und verstanden werde, gelte es, die 
öffentliche Gewal t zu zwingen, sich offen gegen 
die Bürge r zu wenden. 

Daher sind die Kommunisten durchaus daran 
interessiert, d a ß von ihr ve r füh r t e friedliche 
Bürge r i n Konfl ik t mit der Pol ize i geraten, denn 
nur dann w i r d ihre These durch die Praxis 
bes tä t ig t . Dabei ist es vö l l ig gleichgült ig, ob 
die Opfer dies erkennen oder — wie es meist 
der F a l l ist — nicht erkennen. Im Gegenteil , da 
diese doch meinen, »für eine gute Sache" zu 
demonstrieren, kommen sie auch zu der Auffas­
sung, es sp räche für die Kommunisten, daß sie 
zumindest i n diesem Fal le eine Sache von a l l ­
gemeinem Interesse un t e r s tü t z t en . Sie bemerken 
gar nicht, w ie sie der Hund sind, der von seinem 
kommunistischen Schwanz gewedelt wi rd . 

A l l e s dies kann heute in Brokdorf wegen des 
Baues eines Kernkraftwerkes, morgen aber an 
anderer Stelle aus anderem A n l a ß ebensogut 
geschehen. Deshalb ist auch nichts mit dem 
scheinbar so k lugen Ratschlag ausgerichtet, daß 
es im Interesse des inneren Friedens besser 
sei, wenn die Regierung auf den Bau von Kern­
kraftwerken verzichte. E i n anderer A n l a ß w ä r e 
leicht gefunden, denn er ist auswechselbar. 

Anti-demokratische Tendenzen haben nir­
gends Macht errungen, w e i l sie den demokra­
tischen sachlich ü b e r l e g e n waren. Sie haben dann 
gesiegt, wenn es genug „ D e m o k r a t e n " gab, die 
die Gefahr nicht sahen, sie b e w u ß t ignorierten 
oder aus Angs t oder U n v e r m ö g e n die A u g e n 
vor dieser Gefahr dicht verschlossen hielten. 

Der „Aufs tand" ist heute keine Sache v o n 
Dreschflegeln oder Fl inten — er ist eine Sache 
der Gehirne und Gefühle . Soweit dabei Gewal t 
im Spiele ist, bleibt diese ein Mi t t e l , die Gehirne 
und Gefühle zu beeinflussen. In diesem Sinne 
ist auch Brokdorf — u n a b h ä n g i g von den M o t i ­
ven der Beteiligten — ein Stück Aufstand gegen 
die demokratische Ordnung — oder doch die 
Vorberei tung dazu. Herbert Schettler 
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Streif l ichter 
Appell der Bischöle 

Die polnischen Bischöfe haben i n einer V e r ­
lautbarung zu sol ider A r b e i t und Opferbereit­
schaft aufgerufen. W ö r t l i c h h e i ß t es i n der Er­
k l ä r u n g des Episkopats : „Da die g e g e n w ä r t i g e 
Wirtschaftslage i n Polen schwier ig ist, s ind al le 
B ü r g e r verpflichtet, zu ihrer Besserung beizu­
tragen. Dies ist der Grund , weshalb die Konfe­
renz an die gesamte Gesellschaft und an al le 
Schichten appell iert , die Ans t rengungen uhd die 
sol ide A r b e i t zu v e r s t ä r k e n , und sogar bereit zu 
sein, zugunsten des A l l g e m e i n w o h l s Opfer zu 
br ingen und die soziale O r d n u n g z u erhalten. 
Sol ide A r b e i t ist eine moralische Verpfl ichtung, 
und die F ä h i g k e i t zur Opfer le is tung eine christ­
liche Tugend. 

Ehrl iche A r b e i t und Opfer le is tung h ä n g e n ab 
v o m V e r t r a u e n i n die B e h ö r d e n , die sich dieses 
Ver t rauens durch w i rk l i che Sorge um das W o h l 
a l ler B ü r g e r e rwerben k ö n n e . N u r durch die ge­
meinsame Ans t rengung k ö n n e n w i r die Schwie­
r igkei ten meistern, die i n unserem L a n d be­
stehen." 

Krawalle um Kappler 
Einer der letzten Büßer für den letzten 

Weltkrieg, der in Rom im Militärhospital 
liegende Herbert Kappler (69), wäre am ver­
gangenen Montag beinahe von autgebrach­
ten Demonstranten gelyncht worden. Nach 
heitigen Ausschreitungen der aufgebrach­
ten Menge durfte eine Abordnung von zwei 
Demonstranten in Anwesenheit von Kapp­
lers Verteidiger den Todkranken sehen und 
sich damit vergewissern, daß er noch in 
italienischem Gewahrsam ist. 

Das Fernsehen zeigte einige Fotos von 
der „Demonstration" — und die Kamera 
brachte es wieder einmal an den Tag: Nicht 
die Eltern, Geschwister oder Kinder der 
damaligen Geiseln, die auf Befehl des deut­
schen Polizeichef Roms erschossen worden 
waren, zogen da aufgebracht in die Stra­
ßenschlacht vor dem Militärhospital. Nicht 
die Familien der Opfer also schrien in die 
Welt hinaus, daß sie niemals vergeben wür­
den. Es waren — wieder einmal — Jugend­
liche. Wie nahezu überall, wo es Reibungs­
punkte gibt, überall da, wo eine ausgeklü­
gelte Propaganda einen Einsatz von Randa­
lierern und Schlägern möglich macht. Und 
das ist hier einmal in Brokdorf, dort in Rom 
das Hospital, in dem ein alter, todgeweih­
ter Mann seiner Überführung nach Deutsch­
land entgegensieht. 

Kluncker eröffnet Tarifrunde 
W i e d e r e inma l prescht der O T V - B o ß K l u n c k e r 

mit Forderungen vor . A c h t Prozent L o h n - und 
G e h a l t s e r h ö h u n g , mehr Ur l aub und nicht zuletzt 
sogar e in Ur laubsge ld v o n 300 D M , zuzüg l i ch 
50 D M für jedes K i n d , das s ind die wicht igs ten 
Forderungen für die kommende Tarif runde. 

W e r , so k a n n sich der Steuerzahler da nur 
fragen, so l l diese Summen aufbringen? Sie s ind 
weder durch Ra t iona l i s i e rung noch durch A n -
bebung v o n Produkt ionskos ten aufzufangen. S ie 
m ü s s e n sich i n S t e u e r e r h ö h u n g e n niederschlagen 
— ganz abgesehen v o n den G e b ü h r e n e r h ö h u n ­
gen be i Post und Bahn , wenn dort gleichgezogen 
w i r d . U n d b e k a n n t e r m a ß e n folgen die anderen 
Branchen kurzf r i s t ig nach. 

W i e sagte doch der brit ische Wir tschaf tswis­
senschaftler C u r r y ? M a n sol le u m jeden Preis 
danach trachten, eine Fahr t i n die Ta l soh le zu 
vermeiden , w e n n man den Staatsbankrott ver­
meiden w i l l l In G r o ß b r i t a n n i e n und i n I ta l ien 

. w i r d man sich mit n iedr igeren Steigerungsraten 
b e g n ü g e n m ü s s e n , w e n n es i n die Tar i f runden 
geht. In der Bundesrepubl ik scheinen die G e ­
werkschaften dagegen immer noch l ieber mehr 
Arbe i t s lose und Kurzarbe i te r als geringere 
Steigerungsraten i n Kauf nehmen zu w o l l e n . D e r 
Staat, sprich der Steuerzahler , k a n n dann zu ­
sätz l ich d ie Kos t en für die Arbe i t s l o sen auf­
br ingen . U n d die bemessen sich j a nach der H ö h e 
der letzten E i n k o m m e n . 

D i e Bundesregierung w i r d es nicht leicht ha­
ben, wenn sie ihre neue Legis la turper iode an­
t r i t t U n d die M a s s e des V o l k e s badet es aus. 

Berlin: 

Im Senat kam die Katze aus dem Sack 
Demontage ostdeutscher Hinweisschilder entlarvt Politik der Regierungsparteien 

Die v o n der Soz ia ldemokra t ie in i t i i e r ten und 
schl ießl ich abgeschlossenen O s t v e r t r ä g e haben 
nicht nur die Spal tung Deutschlands besiegelt, 
sie haben auch dem V o l k der Bundesrepubl ik 
Deutschland Zerr issenhei t und den i n der so­
genannten „DDR" lebenden Deutschen Hoff­
nungen genommen. Es ist einfach u n e r t r ä g l i c h , 
w e n n diese Koa l i t i ons reg ie rung immer wieder 
die Tatsache der A b s p a l t u n g unserer deutschen 
Gebie te i m Osten zu kaschieren sucht. D a ß aber 
die O s t v e r t r ä g e al les andere als e in „Besänf­
t igungspflaster" s ind, erwies sich i n B e r l i n am 
18. M a i 1972, einen Tag nach der Verabschie­
dung der O s t v e r t r ä g e im Deutschen Bundestag. 
Es w a r der S P D Ber l ins vorbehal ten , die Ka tze 
aus dem Ostvertragssack zu lassen: 

A u f A n t r a g der S P D - F r a k t i o n v o n B e r l i n -
Kreuzbe rg näml ich , b e s c h l o ß die B e z i r k s v e r o r d ­
ne tenversammlung gegen die S t immen der C D U , 
d a ß „die Hinwei s sch i lde r auf S t ä d t e i n der 
„DDR" und den deutschen Ostgebie ten an 
der S t r a ß e n k r e u z u n g M e h r i n g d a m m und 
Y o r c k s t r a ß e i m Zuge der Umges ta l tung der 
K r e u z u n g zu entfernen und durch „ v e r k e h r s ­
gerechte" Schilder zu ersetzen" seien. In einer 
g r o ß e n Dringl ichkei tsanfrage zu diesem befrem­
deten V o r g a n g b e f a ß t e sich die C D U - F r a k t i o n 
des Abgeordnetenhauses v o n B e r l i n i n der 30. 
Si tzung am 8. 6. 72 mit diesen Fragen und er­
hiel t v o m Senat eine A n t w o r t , die die Frage 
zu läß t , weshalb diese Hinweissch i lde r , v i e r 
Jahre nach Besch luß der Entfernung, nicht l ä n g s t 
schon wieder angebracht wurden . A m 24. 6. 75 
näml i ch , als der U m b a u der K r e u z u n g abge­
schlossen war, stellte die C D U - F r a k t i o n i n der 
Bez i rksve ro rdne tenversammlung K r e u z b e r g den 
A n t r a g , diese H inwe i s sch i lde r auf S t ä d t e i n 
den deutschen Ostgebie ten wiede r anzubr in­
gen. Dies geschah jedoch nicht und i m 
M a i 1976 geschah genau das G e g e n t e i l : e in 
weiteres H i n w e i s s c h i l d an der Ecke Gne i se -
n a u s t r a ß e wurde demontiert , ohne d a ß hier 
„ b a u l i c h e " G r ü n d e vo r l agen . 

Nachdem die C D U - F r a k t i o n auf eine Anf rage 
v o m B e z i r k s b ü r g e r m e i s t e r unbefr iedigende A u s ­
kunft erhiel t , wandte sich der C D U - A b g e o r d ­
nete H e l m u t H e n n i g mit einer. „ K l e i n e n A n ­
frage" an den Ber l ine r Senat. A b e r dieser 
wo l l t e sich — das ist bezeichnend genug — 
offenbar v o r der Bundes tagswahl nicht ä u ß e r n 
und offensichtlich bestehen auch we i t e rh in 
Schwier igke i ten , h ie r k l a r S te l lung zu beziehen. 
W a r u m woh l? W e i l doch die Hinweis sch i lde r ­
entfernung ke ine baul ichen, sondern poli t ische 
A s p e k t e beinhal tet! Es ist bezeichnend, w e n n 
die S P D i n der B e g r ü n d u n g zur Drucksache 
N r . 230 — A n t r a g der F r a k t i o n der S P D betr. 
H inwe i s sch i lde r auf S t ä d t e i n der „DDR" und 
den deutschen Ostgebie ten folgendes a n f ü h r t : 

„ W i e bekannt , w i r d die angesprochene K r e u ­
zung umgestaltet . D a b e i so l l en die dort v o r ­
handenen Schi lder entfernt und durch verkehrs ­
gerechte ersetzt werden . D i e Schilder, die seit 
25 Jah ren dort stehen, e r fü l l en nach der Stra­
ß e n v e r k e h r s o r d n u n g § 39,1 nicht mehr ih ren 
Zweck. N a c h Ra t i f i z ie rung des B e r l i n - A b k o m ­
mens w i r d deshalb v o n ihnen beantragt, d a ß 
dort Hinweissch i lde r , die auf G r e n z ü b e r g ä n g e 
i n K r e u z b e r g und N e u k ö l l n h inweisen , ange­
bracht werden . Es w i r d auch i n E r w ä g u n g ge­
zogen werden, i n w i e w e i t andere H i n w e i s s c h i l ­
der angebracht werden k ö n n e n . Das versteht 
seine (CDU) F r a k t i o n unter verkehrsgerecht . 
Sie meinen, d a ß das einleuchtend und den ge­
sunden Menschenvers tand entsprechend ist. 
Sie v e r k e n n e n jedoch nicht, d a ß auf mancher­
l e i Sei ten dem A n t r a g e in anderes poli t isches 
Gewich t beigemessen w i r d " . 

W e i t e r h i n h e i ß t es dazu: „ W e n n heute eu­
r o p ä i s c h e L ä n d e r unter d iesem Gesichtspunkt 
ihre V e r k e h r s h i n w e i s s c h i l d e r gestal ten w ü r d e n , 
d ü r f t e es sicher z u e inem Verkehrschaos k o m ­
men. Verkeh r s sch i lde r als pol i t ische D e n k m ä ­
ler (!) ist sicher e in V e r s u c h am untaugl ichen 
Objekt . Das deutsche Ku l tu re rbe aus den Län ­
dern jenseits v o n O d e r u n d N e i ß e ist durch 
diesen A n t r a g k a u m g e f ä h r d e t . " E r glaubt, d a ß 
solche Schi lder be i Ber l inbesuchern den V e r ­
dacht aufkommen lassen, d a ß hier die p o l i t i ­

sche U h r stehengebl ieben ist. „So l l t en sich in 
diesen Schi ldern be i e in igen der A n s p r u c h auf 
die R ü c k g e w i n n u n g dieser Gebie te i m Sinne 
der P o l i t i k des ka l t en Kr ieges a u s d r ü c k e n , dann 
m u ß gesagt werden, d a ß solche V o r s t e l l u n g e n 
bei ihnen auf ke ine Sympath ie s t o ß e n w i r d . " 

Der P ro toko l l auszug aus der Bez i rk sve ro rd ­
ne tenversammlung zeigt auf, i n welcher Z i e l ­
r ichtung diese M a ß n a h m e zu sehen ist und d a ß 
man unter den fadenscheinigsten B e g r ü n d u n ­
gen gar nicht mehr daran denkt, diese entfern­
ten Hinwei s sch i lde r w iede r anzubr ingen. W e i l 
man das offensichtlich als P r o v o k a t i o n gegen­
ü b e r dem Os ten als „ V e r t r a g s p a r t n e r " auf faßt . 
Es ist zu fadenscheinig, w e n n man H i n w e i s ­
schilder auf deutsche Gebie te i m Os ten mit 
dem A r g u m e n t entfernt, sie seien nicht mehr 
„ v e r k e h r s g e r e c h t " . Sie s ind einfach nicht mehr 
der P o l i t i k der SPD gerecht! Bezeichnend s ind 
hier die A u s f ü h r u n g e n des S P D - B e z i r k s v e r o r d -
neten Ger i cke : 

„Es w i r d ke iner etwas dagegen haben, e in 
Hinwe i s sch i ld , v ie l le ich t auf Dresden oder L e i p ­
z ig , aufzustellen, w e n n es verkehrsgerecht und 
ordent l ich g e p r ü f t ist, d a ß es s i n n v o l l w ä r e , 
dort e in solches Schi ld h inzuste l len ." Er meint 
nicht, d a ß es s i n n v o l l ist, dort Schi lder mit 
S t ä d t e n a m e n aufzustellen, die heute polnisch 
s ind. H i e r wurde z w a r der Warschauer V e r t r a g 
zi t iert , aber nicht, d a ß aus i h m eindeut ig her­
vorgeht , d a ß , solange die Bundesrepubl ik 
Deutschland besteht, diese die O d e r - N e i ß e - L i ­
nie anerkennt . 

E r sieht, d a ß die C D U - F r a k t i o n nicht i n der 

Aussiedler: 

Lage ist, so schnel l umzudenken , w i e es ihr 
Par te i - und Frak t ionsvor s i t zende r geschafft hat. 

Sie s ind gern bereit , der C D U - F r a k t i o n eine 
Denkpause zuzugestehen, dami t sie sich auf die 
Prozesse, die sich v o l l z i e h e n , e ins te l len u n d diese 
akzept ie ren k ö n n e n . „ A n s t a t t den Lauf der G e ­
schichte pos i t i v z u beeinf lussen, k ä m p f e n s ie 
wei ter (die C D U ) gegen diesen." 

Es sagt mehr als genug, w e n n der Bez i rk s ­
verordnete K r ü g e r (CDU) i n der Debat te dar­
auf h inwies , d a ß nach e inem Zi ta t in der „Pol­
nischen Ju r i s t enze i tung" die V e r t r i e b e n e n v e r -
b ä n d e a u f g e l ö s t , S c h u l b ü c h e r u n d L a n d k a r t e n 
bereinigt und S t r a ß e n s c h i l d e r besei t igt werden 
m ü ß t e n . 

Es k a n n also ke ine Rede d a v o n sein, d a ß 
hier „ v e r k e h r s t e c h n i s c h e " G r ü n d e solche M a ß ­
nahmen a u s l ö s t e n . D i e h ier aufgezeigten V o r ­
g ä n g e und Tendenzen ze igen, was sich nach 
den A b s c h l u ß der O s t v e r t r ä g e w i r k l i c h ab­
spiel t : jede E r i n n e r u n g an unsere He imat im 
Os ten des V a t e r l a n d e s so l l a u s g e l ö s c h t wer­
den. E ine E r i n n e r u n g so l l deshalb a u s g e l ö s c h t 
werden , w e i l man mehr u n d mehr d ie Ka tze 
aus dem Sack l ä ß t : der V e r z i c h t auf d ie deut­
schen Ostgebie te ist e n d g ü l t i g , auch w e n n man 
den Schein aufrechterhalten w i l l , dem sei nicht 
so! 

D i e ostpol i t ische W i r k l i c h k e i t , dargestel l t v o n 
v o n der Ber l i ne r H i n w e i s s c h i l d e r a f f ä r e spricht 
für sich und bedarf z w a r ke ines Kommenta re s , 
da fü r aber des Protestes al ler , d ie sich zu r U n ­
te i lbarke i t unseres V a t e r l a n d e s bekennen . 

K u r t E . Damerau 

Gefährliches Spiel mit Pässen 
MdB Herbert Hupka: Endlich muß Klarheit geschaffen werden 

Mtoscprühmg ZWchimng aon „K5ln*Rtiie Runducr*™" 

E i n T e i l der i m Grenzdurchgangslager F r i e d ­
l and eintreffenden A u s s i e d l e r aus Ostdeutsch­
land jenseits v o n O d e r u n d N e i ß e k a n n die 
A u s r e i s e nur mi t e inem polnischen R e i s e p a ß 
antreten. In dem R e i s e p a ß befindet sich dann 
der V e r m e r k , d a ß dieser R e i s e p a ß nach E i n ­
treffen i n der Bundes repub l ik Deutschland ge­
gen einen polnischen K o n s u l a r p a ß umzutau­
schen sei . Durch diese R e i s e p ä s s e we rden die 
Inhaber als polnische S t a a t s a n g e h ö r i g e ausge­
wiesen . . K . tä 

Die M e h r z a h l der A u s s i e d l e r e r h ä l t e in so­
genanntes Reisedokument , das- l e d i g l i c h , aur , 
A u s r e i s e i n die Bundes repub l ik Deutschland 
berechtigt. A u s dem Dokumen t geht eindeutig* 
hervor , worauf d ie Bundes reg ie rung k ü r z l i c h 
mit Recht h ingewiesen hat,, „ d a ß ihre Inhaber 
nicht oder nicht mehr polnische S t a a t s a n g e h ö ­
r ige s ind ." 

D i e Z a h l der A u s s i e d l e r , die mi t polnischen 
R e i s e p ä s s e n hier eintreffen, schwankt zwischen 
20 und 10 Prozent und bet rug i m ersten H a l b ­
j ah r 1976 14,9 Prozent. 

U n g e w i ß h e i t herrscht d a r ü b e r , w a r u m die 
polnische Reg ie rung nicht a l le A u s s i e d l e r , aus­
genommen die nichtdeutschen Ehegat ten u n d 
A n v e r w a n d t e n der deutschen A u s s i e d l e r , mi t 
dem Reisedokument ausstattet. Es fäl l t auf, d a ß 
es v o r a l l em Jugendl iche s ind, denen der p o l ­
nische R e i s e p a ß i n die H a n d g e d r ü c k t w i r d , 
Jugendl iche, die nach 1945 i n den O d e r - N e i ß e -
Geb ie ten geboren s ind. Bekann t ist auch, d a ß 
mancher A u s r e i s e w i l l i g e erst dann die E r ­
laubnis zu r A u s r e i s e erhiel t , als er, w i e die 
Bundesreg ie rung den Sachverhal t i n der F r a ­
gestunde des Deutschen Bundestages am 1. J u l i 
1976 auch r icht ig angegeben hat, die V o l k s z u ­
g e h ö r i g k e i t mi t „po ln i sch" bezeichnet hatte. 

E i n G r u n d für das auf fä l l ige V e r h a l t e n der 
polnischen Reg ie rung b e z ü g l i c h der unter­
schiedlichen V e r g a b e der Aus re i s edokumen te 
l iegt zweife lsohne dar in , d a ß v o r a l l em den 
jungen A u s s i e d l e r n , aber nicht nur ihnen, die 
schnelle und leichte R ü c k k e h r i n die heut ige 
V o l k s r e p u b l i k Po l en e röf fne t w e r d e n s o l l . 
Polnischersei ts m ö c h t e man an dem F a k t u m 
e iner s o w o h l deutschen als auch poln ischen 
S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t festhalten, wesha lb sich 
erst k ü r z l i c h die polnische Z e i t u n g „ Z y c i e 
W a r s z a w y " e m p ö r t d a r ü b e T g e ä u ß e r t hat, d a ß 
seitens der B e h ö r d e n der Bundes repub l ik 
Deutschland den mit poln ischen P ä s s e n z u uns 
kommenden A u s s i e d l e r n empfohlen w i r d , „zur 
V e r m e i d u n g v o n Interessenkonf l ik ten sich aus 
den B indungen z u l ö s e n , die sich aus dem For t ­
bestand der polnischen S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t er­
geben k ö n n e n , insbesondere wegen der m ö g ­
l ichen Inanspruchnahme zu Pf l icht le is tungen 
w i e e twa der A b l e i s t u n g des Wehrd i ens t e s " . 
D i e polnische Z e i t u n g nannte dieses nur z u 
v e r s t ä n d l i c h e V e r h a l t e n der deutschen B e h ö r ­
den e i n Z u r ü c k g r e i f e n auf nat ional is t ische V o r ­
eingenommenhei t . W e n n v o n P o l e n so v i e l W e r t 
darauf gelegt w i r d , d a ß , w e r mi t e inem p o l n i ­
schen R e i s e p a ß i n die Bundes repub l ik hat aus­
reisen k ö n n e n , auch w e i t e r h i n nach Eintausch 
dieses Reisepasses i n e inen polnischen K o n s u ­
l a r p a ß be i der Botschaft der V o l k s r e p u b l i k Po­
len polnischer S t a a t s a n g e h ö r i g e r bleibt , so m u ß 
uns das h e l l h ö r i g machen. Es werden Deutsche 
die endl ich als Deutsche i n Fre ihe i t l eben k ö n ­
nen, v o r die Frage gestellt , ob sie sich nicht 
erst noch aus der polnischen S t a a t s a n g e h ö r i g ­
kei t entlassen m ü s s e n , um diese ihnen aufge­
zwungene polnische S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t auch 
w i r k l i c h loszuwerden . Erkenn t die polnische 
Botschaft dieses Begehren ü b e r h a u p t an? V i e l e 
meinen, indem sie den polnischen R e i s e p a ß nach 
Eintreffen in der Bundes repub l ik Deutschland 

in den Papierkorb geworfen haben, die unge­
wünschte polnische Staatsangehörigkeit auch 
bereits abgeschüttelt zu haben. Wenn das so 
einfach ginge . . . ! 

Nachdem wir aus der polnischen Presse er­
fahren konnten, welchen besonderen Wert die 
polnische Seite auf den Fortbestand der pol­
nischen Staatsangehörigkeit legt, muß die Bun­
desregierung darüber Auskunft zu erhalten 
versuchen, warum überhaupt Aussiedler, deren 
Deutschtum unbestritten ist, nur mit einem pol­
nischen: Reisepaß und nicht mit dem sogenannt 
ten Reisedokument ausreisen dürfen, und wel­
che Gewißheit erzielt werden kann, daß jeder,' 
der das begehrt, aus der polnischen Staatsan­
gehörigkeit entlassen wird. 

Die Bundesregierung hat bislang das Problem 
der polnischen Pässe in der Hand der deutschen 
Aussiedler recht oberflächlich behandelt und 
lediglich erklärt, sie »geht davon aus, daß die 
zuständigen Behörden Anträgen von Spätaus­
siedlern auf Entlassung aus der polnischen 
Staatsangehörigkeit stattgeben werden, am 
die doppelte Staatsangehörigkeit zu vennei-
den". 

Um das gefährliche Spiel mit den Pässen zu 
beenden, muß endlich Klarheit geschaffen wer̂  
den, vor allem um der deutschen Aussiedler 
willen, die als Deutsche und nicht als Deutsche 
und Polen in der Bundesrepublik Deutschland 
leben wollen. 

E u r o p a : 

Mehr Mitsprache des Parlaments 
VON DR. H A N S EDGAR JAHN MdB 

Das Europäische Parlament fordert in den letz­
ten Jahren immer dringlicher eine direkte Be­
teiligung am Abschluß von Gemeinschaftsabkom­
men Bisher sehen die Verträge keine Anhörung 
des Parlaments beim Abschluß von Abkommen 
zwischen der Gemeinschaft und Drittländern vor. 
Nur bei dem Abschluß von Assoziierungsabkom­
men muß das Parlament gehört werden 

Die CD-Fraktion ist der Auffassung, daß eine 
S ^ n g n a h m e d e s P a r l a ments zu Vertragsver­
handlungen zwischen der Gemeinschaft und Dritt­
landern nur dann nützlich ist, wenn sie vor dem 
Beginn oder im Verlauf der Verhandlungen ab­
gegeben wird. Es wäre notwendig, daß der Rat 

Abkommen116 V"?*9* f Ü f d e n A b s d i l S eines Abkommens mit einem Drittland ergreift hier-

g ä S e d d a L n U d O P ^ S d l f I a r l a m e n t « n t e Ä ? Es 
b e f r e f t n d P n 1 o M

1
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 d i r e k t gebunden ZU 
Weoe die M b e k a m e a u f diesen. 
Planten L 0 g h d l k e i t ' d i e Bedeutung des ge­
planten Abkommens in seiner ganzen Traawe te 
kennenzulernen. Wenn es sich i ,m A I L 
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andelspolitische Einflußnahme des 
S Ä P a r l a m e n t s stärken. Im Bereich der 
Komm?« ^ ~ u n v e rmeidlich, daß Rai. 
Ä u ? p r i V n d , P a r l a m e n t ^re Standpunkte Ewonalirî  a n g l e i d l e n " Die CD-Fraktion des 
v S E S t r ? P a r , a m e n t s wird diese Initiative 
vorantreiben. 
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Sowjetunion: 

Wie ist das mit den Menschenrechten? 
Der Fall des norwegischen Theologiestudenten Ivar Eidsvig und die Schlußakte der KSZE 

A m 14. J u l i 1976 wurde der norwegische Theo­
logiestudent Bernt Ivar E i d s v i g wegen V e r b r e i ­
tung v o n F l u g b l ä t t e r n i n der Sowjetunion ver­
haftet. M a n warf E i d s v i g vor , .antisowjetische* 
Mater ia l ien verbrei tet zu haben. Die F l u g b l ä t t e r 
enthielten einen an die sowjetischen B ü r g e r ge­
richteten A p p e l l , i n dem zum Kampf um die 
Demokratie aufgerufen wurde . Der A p p e l l war 
vom Bund Russischer Sol idar is ten (NTS) unter­
zeichnet, einer poli t ischen Organ isa t ion i n Ruß­
land, die einen Bestandtei l der g r ö ß e r e n russi­
schen Befreiungsbewegung darstellt . E ine oppo­
sitionelle Organisa t ion also. Es mag den nicht-
informierten Leser erstaunen, d a ß es solchen 
opposit ionellen Wide r s t and i n R u ß l a n d gibt. 
Aber seit 1917 hat sich i n W i r k l i c h k e i t ' das 
Sowjetregime s t ä n d i g mit innerem Wider s t and 
auseinanderzusetzen. Der K r o n s t ä d t e r Aufs tand, 
die B a u e r n a u f s t ä n d e , die A u f s t ä n d e v o n W o r -
kuta, Donbass und Nowotscherkassk legen doch 
Zeugnis ab v o m W i d e r s t a n d gegen die Partei­
diktatur der ös t l i chen „ D e m o k r a t i e " . A l l e Be­
m ü h u n g e n — i n N o r w e g e n hat sich unter M i t ­
wi rkung v o n jungen K o n s e r v a t i v e n und einer 
Reihe namhafter P e r s ö n l i c h k e i t e n des norwe­
gischen öffent l ichen Lebens e in „ In i t i a t i vkomi ­
tee des norwegischen öffent l ichen Lebens für die 
Freilassung v o n Bernt E i d s v i g " gebildet, — Bernt 
Eidsv ig freizubekommen, b l ieben b is lang erfolg­
los. 

Das, obwohl Breschnew seit H e l s i n k i mehrfach 
unterstrich, gerade die sozialist ischen Systeme 
deklarierten die Menschenrechte nicht abstrakt 

Mitteldeutschland: 

sondern schüfen die Bedingungen ihrer prakt i ­
schen V e r w i r k l i c h u n g . Die Sowjetunion, deren 
Postzensur an Bürge r r ech t l e r gesandte E r k l ä r u n ­
gen der Menschenrechte konfisziert, publizierte 
die S c h l u ß a k t e der K S Z E , die die Menschenrechte 
b e s t ä t i g t und verpflichtend festlegt, i n M i l l i o n e n ­
auflagen. U n d es vergeht seit H e l s i n k i ke in Tag, 
ohne d a ß die Massenmedien und Pol i t iker des 
Ostblocks den Wes ten der Nichteinhal tung des 
Abkommens von H e l s i n k i beschuldigen. 

Es ist klar , d a ß solche Beschuldigungen nur 
geeignet sein k ö n n e n , v o n der eigenen Hal tung 
abzulenken. Immer wieder versucht es daher die 
Sowjetunion auch, durch An legung verschiedener 

N e u aufgedreht 
Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

Zeugnis selbst für Tulpenzwiebeln 
Was bei Geschenksendungen nach drüben zu beachten ist 

Hamburg — Um zu verhindern, daß zum 
kommenden Weihnachtsfest Pakete, die Sie 
an in der „DDR" lebende Verwandte oder 
Bekannte schicken, wegen ihres „unerlaub­
ten Inhalts" ihren Bestimmungsort nicht er­
reichen, nennen wir Ihnen kurz die uns am 
wichtigsten erscheinenden Regeln zur rei­
bungslosen Beförderung von Geschenksen­
dungen in die „DDR". 

Jeder Bewohner der „DDR" und von 
Ost-Berlin ist berechtigt, jährlich bis zu zwöll 
Geschenksendungen zu empfangen, die zum 
persönlichen Bedarf bestimmt sind. Sollen 
auch Gegenstände für Haushaltsangehörige 
oder Gegenstände des allgemeinen Haus­
halts versandt werden, empfiehlt es sich, 
die Sendung entsprechend zu adressieren 
(z. B. „Herrn Müller und Frau" oder „Herrn 
Müller und Familie"). 

Für die äußere und innere Verpackung 
sollte wegen des in der „DDR" bestehen­
den Verbots der „Einfuhr von Presseerzeug­
nissen, die nicht in der Postzeitungsliste der 
,DDR' enthalten sind", nur unbedrucktes 
Papier verwendet werden. 

Auf jedem Päckchen und Paket muß neben 
der Anschrift stehen: „Geschenksendung, 
keine Handelsware", bei Paketen auch auf 
der Paketkarte. Vor die Postleitzahl, die 
übrigens bei jedem Postamt erfragt werden 
kann, muß auch das im Kraftfahrzeugver­
kehr geltende Unterscheidungszeichen 
„DDR" gestellt werden (z. B. DDR 53 Wei­
mar). Schriftliche oder gedruckte Mitteilun­
gen wie Briefe oder andere persönliche 
Nachrichten dürfen in die Sendungen nicht 
eingelegt werden. 

Für Genußmittel sind folgende Höchst­
mengen festgesetzt: Kaffee 1000 g, Tabak­
waren 250 g, Spirituosen 1 Liter, Wein oder 
Sekt 2 Liter, Uhren, Schmucksachen und Ge­
brauchsgegenstände aus Edelmetall für den 
persönlichen Gebrauch des Empfängers kön­
nen versandt werden. A n Kinderspielzeug 
darf nur verschickt werden, was keinen „mi­
litärischen Charakter" trägt. 

Trotz des bei uns so verlockend reichhalti­
gen Bücherangebots sollten Sie mit dem 
Schenken bundesdeutscher Bestseller an 
Freunde in der „DDR" vorsichtig sein, denn 
der Versand von Literatur und sonstigen 
Druckerzeugnissen ist nicht erlaubt, wenn 
deren Inhalt „gegen die Erhaltung des Frie­
dens gerichtet ist oder andere Hetze ent­
hält", oder wenn ihr Inhalt bzw. ihre Ein­
fuhr „in anderer Weise den Interessen des 
sozialistischen Staates und seiner Bürger 
widerspricht". 

Gebrauchte Kleidungsstücke müssen sich 
in einem tadellosen, sauberen, hygienisch 
einwandfreien Zustand befinden. Verboten 
ist der Versand folgender Gegenstände: 
— Arzneimittel, zu denen auch Süßstoffe, 

Melissengeist, Vitaminpräparate und 
einige Arten von Hustenbonbons gehö­
ren, 

— Werbematerial bzw. aufgedruckte Mar­
ken-, Firmen- oder Vereinsnamen, 

— Landkarten, Briefmarken, Filme, Foto­
platten und Fotopapier, 

— Personaldokumente und andere Aus-
weise 

— gültige und ungült ige Zahlungsmittel, 
Münzen und Wertpapiere. 

Blumenzwiebeln und Saatgut für den 

Kleinstbedarf dürfen mit einem amtlichen 
Pflanzengesundheitszeugnis verschickt wer­
den, das man auf den Pflanzenschutzämtern 
erhält. 

Falls Sie noch weitere Fragen in diesem 
Zusammenhang haben, so wenden Sie sich 
bitte an das Gesamtdeutsche Institut, Bun­
desanstalt für gesamtdeutsche Aufgaben, 
Adenauerallee 10, Postfach 1640," 5300 
Bonn 1, und fordern das Faltblatt „Hinweise 
für Geschenksendungen in die DDR und 
nach Ost-Berlin" an. Angelika Schröder 
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Ferner Osten: 

M a ß s t ä b e , internationale A b k o m m e n zu ver­
w ä s s e r n . Sie so zu nutzen, wie es ihren Zwecken 
entspricht Im Fal le E idsv ig sieht das so aus, 
d a ß hier ein Mensch eingesperrt wurde, w e i l er 
sich für eine Demokrat is ierung in Rußland 
öffentlich durch Ver te i l en v o n F l u g b l ä t t e r n ein­
setzte im Ver t rauen darauf, d a ß sich die Sowjets 
laut und öffentlich zur Sch lußak te von He l s ink i 
bekennen und sie damit der Verwi rk l i chung der 
Menschenrechte angeblich zustimmen. In He l s ink i 
hat die Sowjetunion den freien Austausch von 
Menschen, Ideen und Information anerkannt. U n d 
hier, im F a l l E idsv ig , wo F l u g b l ä t t e r auf dieser 
Basis vertei l t wurden, F lugb lä t t e r , die zur Demo­
kratisierung i n Ruß land aufriefen, war von dem 
Anerkenntnis der Sowjets zum freien Austausdi 
von Menschen, Ideen und Information nichts zu 
s p ü r e n : E idsv ig wurde im Versuch, sich an die 
Zusagen der Russen zu halten, verhaftet und 
ist seitdem Gefangener der UdSSR. 

So ist für die Sowjets H e l s i n k i nur ein pseudo­
demokratisches und p s e u d o h u m a n i t ä r e s M ä n t e l ­
chen gewesen. Der F a l l E idsv ig und mit ihm 
gleichgelagerte Fä l l e wie die des Jean Chris t ian 
Tirat und der Joanna Dries zeigen, was die 
Sowjetunion v o n Achtung der Menschenrechte 
in Wi rk l i chke i t hä l t . 

Eine dem Abgeordneten des Deutschen Bundes­
tages, Heinr ich Winde len , vom „Bullet in of 
European Solidarists" unter N i k o l a i Artenoff 
zugeleitete Dokumentat ion ü b e r diese Fä l le und 
ihre H i n t e r g r ü n d e zeigt die ganze .Problem-
schwere i n der Verwi rk l i chung menschlicher 
Rechte i n R u ß l a n d auf: es gibt dort keine mensch­
lichen Rechte, es gibt für das V o l k Ruß lands 
auch keine Sch lußak te der K S Z E , auf die man 
sich ernstlich berufen k ö n n t e ! Der Bundestags­
abgeordnete W i n d e l e n hat sich dieser Sache an­
genommen i n V e r w i r k l i c h u n g der C D U - A l t e r ­
nat ive v o n Freihei t oder Sozialismus. Ihm sollte 
nicht nur Dank g e b ü h r e n , daß sich hier ein deut­
scher Pol i t iker konkret für die Verwi rk l i chung 
der Menschenrechte i n Ruß land einsetzt. Ihm 
sollte v o r a l lem Dank g e b ü h r e n , d a ß er diese 
Fä l l e benennt und so sollte eine breite Publ i ­
zierung dieser Dokumentat ion durch „Bulletin 
of European Solidarists" die A r t der „Demokra ­
t isierung" in Ruß land ungeschminkt aufzeigen. 
Damit w ü r d e den Menschen geholfen werden, 
die für die Verwi rk l i chung der Freiheit des 
Menschen im Glauben an die Menschenrechte 
in Ruß land eingetreten sind. Sie schlugen damit 
eine Bresche in ein System der Unmenschlich­
keit, sie nämlich schlugen eine Schlacht für die 
Freiheit . 

Andere 
Meinungen 

D I E # W E L T 
[ITltG ICH Dl i r-i m o o 

Die Hasser und ihr A n l a ß 
Bonn — Die Emotionen, die der F a l l Kappler 

in der italienischen Öffentl ichkei t aus lös t , sind 
nicht mehr unter dem Stichwort „ V e r g a n g e n ­
h e i t s b e w ä l t i g u n g " abzuhandeln. Menschenun­
w ü r d i g war die Tat des ehemaligen Polizeichefs 
von Rom, der 335 Geise ln auf Befehl seiner 
Vorgesetzten und als Vergel tung für den Ter­
roranschlag auf deutsche Soldaten ersch ießen 
ließ. M e n s c h e n u n w ü r d i g ist es aber auch, einen 
Mann , der für sein Verbrechen ü b e r 30 Jahre 
gebüß t hat und der hoffnungslos an Krebs er­
krankt ist, mit Racheinstinkten bis an den Rand 
des Grabes zu verfolgen. Unter dem Druck von 
aufgeregten Protesten und Demonstrationen 
wurde seine schon beschlossene Haftentlassung 
widerrufen. Er m u ß also hinter Git tern sterben. 
M a n versteht die Gefühle derer, die ihm nicht 
verzeihen k ö n n e n . W a s man weniger versteht, 
ist die b e s c h ä m e n d e Reakt ion der italienischen 
Justiz, die sich (gewiß nicht leichten Herzens) 
für die Haftverschonung entschied, aber zu­
rückwich, als der Druck der S t r aße zu stark 
wurde. Denn der Druck der v o n der l inken 
Agi ta t ion aufgeputschten S t raße war es, der in 
dieser Sache den Ausschlag gab — der scham­
lose Mißbrauch der Nazi-Opfer, die es nicht 
verdient haben, für eine antideutsche und an­
tiwestliche S t ö r k a m p a g n e eingespannt zu wer­
den. Der F a l l Kappler ist nur ein Vorwand , nur 
ein Beispiel unter v ie len . Nirgends i m ehe­
mals besetzten Europa übersch läg t sich die an­
tideutsche W e l l e so unkontrol l ier t wie im ehe­
mals auch faschistischen Italien. Die ausge­
streckte Hand , Kredi te begehrend, verwandelt 
sich i n eine Faust, wann immer man die ein­
stigen und jetzigen V e r b ü n d e t e n diskreditieren 
kann. 

L E F I G A R O 

Strategie der Liberalen 
Die Strategie der Liberalen kann man auf 

zweier le i Weise e r l ä u t e r n : einerseits wol len 
sie nicht den Anschein erwecken, „auf Leben 
und Tod" mit der SPD verbunden zu sein. A u f 
der anderen Seite hoffen sie, durch eine A l l i a n z 
mit den Christdemokraten im Saarland und in 
Niedersachsen die „Neu t ra l i t ä t " i m Bundesrat 
zu erhalten, die es dem Kabinett i n Bonn er­
laubt, freier, zu regieren. (Paris) 

Klima zwischen Peking und Moskau unverändert 
China und seine Nachbarn — Kontakte zu Indonesien — Aufmerksamkeit in Japan 

Die angeblichen Verhandlungen zur Normal i s i e rung der Beziehungen zwischen der V R China 
und Nat ionalchina s ind v o n beiden Seiten prompt dementiert worden. Trotzdem hä l t sich in 
polit ischen Kre i sen Ost- und S ü d o s t a s i e n s h a r t n ä c k i g die Meinung , eine gewisse Entspannung 
zwischen Pek ing und Taipeh l äge sozusagen i n der Luft. 

Die neuen Her ren i n Pek ing gelten nicht als 
Abenteurer i n der A u ß e n p o l i t i k , sie w ü r d e n 
sonst bei aktuel len G e l ü s t e n auf die Insel Ta iwan 
eine entschiedenere Entspannungspoli t ik gegen­
ü b e r M o s k a u betreiben m ü s s e n , um sich den 
Rücken nach Wes ten und Norden freizuhalten. 
Es hat ü b e r d i e s den Anschein , d a ß Peking in der 
g e g e n w ä r t i g e n Konsol idierungsphase der Regie­
rung der Nachfolger M a o s besonderen Wer t 
auf weitere Kl imaverbesserungen mit den U S A 
legt. So w i r d eine politische Formel gesucht, die 
g l e i c h e r m a ß e n für Peking , Taipeh und Wash ing­
ton akzeptabel ist. W u n d e r s ind nicht ü b e r Nacht 
zu erwarten, aber das Barometer steht eher auf 
Ruhe statt auf Sturm. 

Die V o l k s r e p u b l i k C h i n a kann auch i n Süd­
ostasien mit Fortschritten rechnen. Das sonst 
stramm antikommunistische Regime i n Thai land, 
dessen A u ß e n p o l i t i k i m Zeichen der Konfron­
tation mit den s e l b s t b e w u ß t e n Vietnamesen 
steht, hat einige v e r s ö h n l i c h e W o r t e g e g e n ü b e r 
Pek ing g e ä u ß e r t und e rk l ä r t , die erst u n l ä n g s t 
aufgenommenen diplomatischen Beziehungen 
w ü r d e n wei ter gepflegt. In diesem Zusammen­
hang ist bemerkenswert, d a ß auch der A u ß e n ­
minister Indonesiens, A d a m M a l i k , jetzt e r k l ä r t 
hat, eine komplette „ A u f t a u u n g " der eingefro­

renen Beziehungen zwischen Jakarta und Peking 
(so die offizielle Formulierung) sei unmittelbar 
nach den W a h l e n i n Indonesien (2. M a i 1977) 
vorgesehen. 

So deutlich hat sich der wendige A u ß e n m i n i ­
ster bisher noch nie g e ä u ß e r t . Die Regierung 
Suharto erwartet von den anstehenden Wah len 
eine Bes t ä t i gung ihrer innen- und außenpo l i t i ­
schen Pr inzipien. Dazu g e h ö r t auch die Ent­
spannung der Beziehungen zur V R China . Diese 
Frage ist seit Jahr und Tag von der starken 
Abneigung ü b e r w i e g e n d e r Tei le des indonesi­
schen V o l k e s g e g e n ü b e r der auslandschinesi­
schen Minderhe i t übe r scha t t e t . Suharto m u ß s idi 
vor den W a h l e n hü t en , den Chinesen daheim 
und d r a u ß e n zu sehr entgegenzukommen. Er 
glaubt sich aber sicher, nach den W a h l e n frei­
z ü g i g e r vorgehen zu k ö n n e n . 

Dabei w i r d erwartet, Pek ing m ö g e in Zukunft 
die indonesische Pol i t ik g e g e n ü b e r der einstigen 
portugiesischen Ko lon ie i n Osttimor, wenn auch 
nicht gu the ißen , so doch zumindest hinsichtlich 
der bereits vol lzogenen Integration in indo­
nesisches Hoheitsgebiet de facto tolerieren, wenn 
auch unter Able i s tung einiger ideologischer 
Pf l ichtübungen. 

Das O r a k e l ü b e r Ch ina 
Zeichnung aus „Die W e i f 

Es gil t als sicher, d a ß unmittelbar nach der 
Wiederherstel lung vol ler diplomatischer Bezie­
hungen zwischen Jakarta und Peking der Stadt­
staat Singapur mit entsprechenden Schritten 
folgt. Dies ist auch anläßl ich des j ü n g s t e n Be­
suches des alerten Premierministers Lee Kuan 
Y e w in China deutlich geworden. W i e in Indo­
nesien w i r d in Singapur die Außenpo l i t i k von 
der Innenpolitik über scha t t e t : Lee Kuan Yew 
b e m ü h t sich unter der ganz ü b e r w i e g e n d chine­
s i sch-s tämmigen B e v ö l k e r u n g seines strategisdi 
wichtigen Landes, ein eigenes S t aa t sbewuß t se in 
unter Chinesen, Mala ien , Indern, Eurasiern und 
sonstigen Minor i t ä t en zu entwickeln. Er hat sein 
Regime trotz des deutlich g e ä u ß e r t e n Mißfal lens 
der Sozialistischen Internationale festigen kön­
nen. Die Weichen sind gestellt, daß Singapur 
bis Mi t te 1977 als letzter Staat Südos t a s i ens die 
diplomatischen Beziehungen zu Peking aufnimmt. 

Lee Kuan Yew, selber ein „geborene r Sozia­
list", ist der letzte, der sich Illusionen übe r das 
Endziel kommunistischer Staaten macht. Er hat 
nach seiner Rückkehr von einem Besuch in 
China ganz deutlich e rk lä r t , die Aufnahme diplo­
matischer Beziehungen bedeute nicht im gering­
sten, daß man der kommunistischen Minderhei t 
im eigenen Lande nun nachsichtiger entgegen­
treten sollte. Die Chinesen hielten prinzipiel l 
daran fest, daß sie auch im Zeichen einer Ar t 
friedliche Koexistenz sogenannte Befreiungsbe­
wegungen in aller W e l t u n t e r s t ü t z e n woll ten 
Er habe in Peking klar gesagt, daß er seinerseits 
daran festhalten müsse , i l legale, subversive 
Kräfte in Singapur auszuschalten und auch hinter 
Schloß und Riegel zu bringen. Seiner Erk lä rung 
zufolge, haben die Verhandlungspartner eine 
solche s e l b s t b e w u ß t e Hal tung durchaus respek­
tiert. Ewiges Nachgeben g e g e n ü b e r den Kommu­
nisten im Zeichen eigener Schwäche, so Lee 
Kuan Yew, führe nicht zum ewigen Frieden, 
sondern zur Zersetzung. 

Peking kann sich schließlich auch seitens des 
schlafenden Giganten Asiens, Japan, e rhöh te r 
Aufmerksamkeit erfreuen. V i e l e Pol i t iker Tokios 
sind bereit, eher eine A b k ü h l u n g ihres Verhä l t ­
nisses g e g e n ü b e r M o s k a u hinzunehmen, als dk-
sich a n k ü n d i g e n d e Besserung der Beziehungen 
zur Volks repub l ik China zu gefährden . 

W ä h r e n d man abwarten muß, wie sich die 
Beziehungen zwischen China und den U S A im 
Zeichen des neuen P r ä s i d e n t e n Carter entwickeln 
werden, kann man feststellen, daß sich das poli­
tische K l i m a zwischen Peking und M o s k a u bisher 
nicht g e ä n d e r t hat. Noch immer warnen die 
Russen die V ö l k e r Asiens vor der „gelben Ge­
fahr", noch immer preisen sie die edle und 
selbstlose Freundschaftspolitik der Sowjets. W i e 
reagiert Asien? — Es zeigt sein gewohntes 
schönes , aber undurchsichtiges Lächeln. 
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*$ifmbote des JLebtns 
Der erste Adventskranz 

D ie Adventszeit sieht fast in jedem 
Hause den Adventskranz, der zum 
schönsten Schmuck der Vorweihnachts­

zeit gehört. Dieser Kranz ist relativ jung. 
Er geht zurück auf den Hamburger Bürger 
Johann Heinrich Wichern, der das bekannte 
Armenhaus .Rauhes Haus' gegründet hat. 
Wie die Chronik dieses Hauses berichtet, 
soll dort an den Adventstagen des Jahres 
1860 der erste Adventskronleuchter im 
Spejse- und Versammlungssaal des Heimes 
geleuchtet haben. In einer seiner Geschich­
ten schrieb Wichern gleichsam die Ge­
schichte des Adventskranzes nieder: 

„Als der Advent kam, brachte der Schul­
meister einen großen Kronleuchter in die 
Schulstube, worauf so viele Weihnachts­
lichter steckten, als es in dem Jahre Ad­
ventstage gab. Jedesmal beim Beginn der 
Schule wurde nun ein Adventslied gesun­
gen und aus der Heiligen Schrift eine Ver­
heißung gelesen, die anzeigt, daß der von 
Gott versprochene Heiland kommen soll. 
Den ersten Tag wurde eines der Lichter an­
gesteckt, ein zweites am zweiten, darauf am 
dritten auch ein drittes, und so fort, bis der 
Lichterkranz immer glänzender strahlte . . . " 

Von Hamburg aus hat sich der Advents­
kranz dann über den gesamten nord- und 
süddeutschen Raum verbreitet. Auch in 
Österreich und in der Schweiz ist er heimisch 
geworden. In der Zeit davor hat man gemäß 
einem alten Brauch in der Weihnachtszeit 
Tannenreise oder andere Zweige (Eibe, Wa­
cholder, Buchsbaum, Stechpalme) ins Haus 
geholt, die man zum Blühen oder Knospen 
brachte. Sie waren Symbole des nie er­
sterbenden Lebens und verhießen Glück. 

Viele Hausfrauen binden den Advents­
kranz selbst. Das Tannengrün dazu,- auch 
Schmuckreisig genannt, kann man in Gärt­
nereien und Blumenhandlungen kaufen. Es 
gibt aber immer wieder Leute, die ziemlich 
bedenkenlos mit einem Beil oder Messer 
in den Wald gehen, um dort das Tannengrün 
.billiger zu kaufen'. Abgesehen davon, daß 
es sich nicht gut miteinander vereinbaren 
läßt, daß man unter entwendetem Tannen­
grün Advents- und Weihnachtslieder singt, 
ist es nach den Bestimmungen der Natur­
schutzverordnung bei Strafe verboten, von 
Bäumen und Gebüschen Schnuckreisig un­
befugt zu entnehmen. August Hermeier 

Zwischen Flitter und Natur 

D ie Kerze, Ausdruck weihevoller Fest­
lichkeiten, besonders um die Weih­
nachtszeit, diente früher in erster Linie 

kultischen Zwecken. Schon die Ä g y p t e r 
kannten das Geheimnis der Kerze. Sie tauch­
ten Schilfrohr in flüssiges Wachs und stell­
ten so Kerzenlicht her. Juden und Christen 
gleichermaßen übernahmen einst die Kunst 
der Kerzenfertigung, und als sich die Chri­
sten dereinst in die dunklen Katakomben 
Roms zurückzogen, gaben ihnen wachsge­
tränkte Flachsschnüre ein spärliches Licht. 

Die Kerze ist in ihrer fast 2000jährigen 
Geschichte bescheiden geblieben. Es ist im­
mer noch das gleiche Rezept ihrer Herstel­
lung: ein Baumwolldocht, umgeben von 
Wachs. Im 17. und 18. Jahrhundert prunk­
ten die Fürstenhäuser bei Festlichkeiten im 
hellen Kerzenglanz, und es kam nicht selten 
vor, so berichten die Chroniken, daß bei 
rauschenden Hof festen 10 000 bis 20 000 
Wachskerzen in den Lüstern und Spiegeln 
glänzten und glitzerten. 

Seit 1818 gibt es Stearinkerzen, und als 
1830 das Paraffin entdeckt wurde, kamen 
sehr bald in England die ersten Paraffin­
kerzen auf den Markt. Die Komposition 
Stearin und Paraffin sind auch noch heute 
die Grundprodukte der modernen Kerze. 
Die Industrie bietet uns die verschiedensten 
Kerzenformen an: dünne, hohe, die fast zer­
brechlich wirken, dicke, wuchtige, von innen 
leuchtende und mit Reliefs geschmückte, 
winzige Stäbchen für die Dekoration von 
Engeln und Schneemännern, wächserne mit 
dem Eindruck der Bienenwaben, mit Füttern 
überstäubte und solche, die sich wie Samt 
anfassen. 

Kerzen bringen etwas Natürlichkeit in 
unsere ,überzivi l is ierten' Räume. Kerzen­
licht schafft keine scharfen, harten Kontu­
ren, es schmeichelt vielmehr und wirkt ver­
söhnlich. 

Die ersten Kerzen sind nun angezündet . 
Sich selbst verzehrend, geben sie Licht, 
leuchtend brennen sie wieder und erfüllen, 
wozu sie bestimmt sind. Wir verstehen sie 
als Symbol — als das .ewige Licht, das 
da geht herein und gibt der Welt einen 
neuen Schein". Liselotte Bleyer 

Dr. Inge-Lore Bahre aus Insterburg: „Ach, ü b r i g e n s — ich spreche immer noch unverkenn­
bar o s t p r e u ß i s c h ) " F°to V**»* 

Seilte ^-zau 

mit s&zundsätzen 
Die Präsidentin des Bundesaufsichtsamtes für das Kreditwesen 
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F r a g e n e i n g e h e n d z u b e a n t w o r t e n . 

Frau Dr. Bahre, Sie sind jetzt mehr als 
ein Jahr im Amt. Welche Erfahrungen ha­
ben Sie in Ihrer Tätigkeit als Frau machen 
müssen? Mußten Sie viele Enttäuschungen 
hinnehmen und zeigt es sich nicht gerade 
in Ihrem Beruf, daß man als Frau besonders 
ehrgeizig sein muß, um sich in dieser Män­
nerwelt zu behaupten? 

Manchmal kommt es mir so vor, als sei 
dieses Jahr seit meiner Ernennung zum Prä­
sidenten noch schneller vergangen als an­
dere Berufsjahre! Das ist eigentlich der fühl­
barste Unterschied gegenüber früher. Denn 
ich bin zwar noch relativ neu im Präsiden­
tenamt, aber schon ,alt' im Bundesaufsichts­
amt, dem ich seit seiner Gründung (1962) 
angehöre, und noch ,älter' im Bankaufsichts­
metier: im März dieses Jahres war ein 
Viertel Jahrhundert seit Beginn meiner Tä­
tigkeit in der Bankenaufsicht um. 

Wenn ich jemals das Gefühl gehabt hätte, 
mich mit besonderem Ehrgeiz in der Män­
nerwelt behaupten zu müssen , dann hätte 
ich diese Erfahrung schon längst in den 
mehr als 25 Jahren machen müssen! Sie 
sehen schon an meiner Formulierung, daß 
dies nicht der Fall war und ist! Es gab auch 
keine Enttäuschungen hinzunehmen. Viel­
leicht liegt das ganz einfach daran, daß ich 
von Anfang an meine berufliche Umwelt nie 
als eine .Männerwelt ' betrachtet habe, son­

dern vö l l i g se lbstverständlich als ,meine 
Welt', in der sich meine ganze berufliche 
Laufbahn vollzogen hat. — Übrigens war 
ich ja auch nie die einzige Frau, die in der 
Bankenaufsicht tätig war. 

Ihre Tätigkeit ist sicherlich für den .Nor­
malverbraucher' sehr kompliziert. Würden 
Sie unseren Lesern vielleicht trotzdem mit 
knappen Strichen Ihre Aufgabe als Präsi­
dentin des Bundesaufsichtsamtes für das 
Kreditwesen umreißen? 

Nach meinen Erfahrungen läßt sich das 
am besten erklären, wenn man damit an­
fängt, was Bankenaufsicht nicht ist und auch 
gar nicht leisten kann. Mein Amt beauf­
sichtigt nicht das einzelne Bankgeschäft, 
seinen Abschluß und seine Abwicklung. Das 
ist nämlich bei einem Geschäf tsvo lumen der 
deutschen Banken in H ö h e von 1,4 Billionen 
D M gar nicht möglich. Das Bankgeschäft 
liegt also in der Verantwortung der Bank­
vorstände. 

Mein Amt ist auch keine außergerichtliche 
Instanz zur Klärung und Entscheidung von 
Streitfragen zwischen Bankkunden und Ban­
ken oder zur Verfolgung etwaiger straf­
barer Handlungen von Bankleitern und -an­
gestellten. Dazu sind natürlich, wie in jeder 
Demokratie, der das Prinzip der Gewalten­
teilung zugrunde liegt, die Gerichte da. 
Und nun zur eigentlichen Beantwortung Ihrer 

Frage- der Gesetzgeber hat den Banken aus 
Sicherheitsgründen einen gewissen Rahmen 
gesetzt, innerhalb dessen sich ihre Tätig­
keit vollzieht. Es ist etwa ein bestimmte, 
Verhältnis zwischen Eigenkapital und Kre­
ditvolumen, zwischen Eigenkapital und 
Großkrediten, zwischen Einlagen und Kre­
diten zu beachten und dergleichen mehr. 
Jeden Monat und zum Teil auch noch zwi­
schendurch werden die Banken anhand eines 
umfangreichen Meldewesens daraufhin un­
tersucht, ob sie diese Grenzen und Rela­
tionen einhalten. Sie bilden ein gewisses 
Sicherheitsnetz, das sich allerdings nicht in 
jedem Einzelfall als haltbar erwiesen hat. 
Mit anderen Worten: wir bemuhen uns, 
.Bankunfälle' weitgehend auszuschl ießen; 
sie vö l l i g zu unterbinden, ist nicht möglich; 
denn die deutschen Kreditinstitute stehen 
im Wettbewerb, und das heißt: auch in 
dem A u s l e s e p r o z e ß des Wettbewerbsgo-
schehens. Kommt es doch zu einem Bank­
zusammenbruch, so m ü s s e n die Einlas-
sicherungseinrichtungen des Bankgewerbes 
helfen. 

ü b r i g e n s gibt es noch eine Spezialtät ig-
keit meines Amtes, die gerade für die Leser 
des Ostpreußenblat tes interessant sein 
dürfte. Seit einiger Zeit wird das soge­
nannte , W e s t v e r m ö g e n ' der Banken aus den 
Vertreibungsgebieten und aus der heutigen 
,DDR' abgewickelt, das seit Kriegsende von 
Treuhändern verwaltet wurde. Soweit sich 
eine Quote für ehemalige Gläubiger oder 
auch Pens ionäre dieser Banken errechnet, 
haben die Treuhänder Aufrufe gemacht, da­
mit die Berechtigten sich melden. Mein Amt 
beaufsichtigt diese Abwicklung; die Ab­
wicklungsanordnungen werden, wie ich 
verfolgt habe, auch im Ostpreußenblat t ab­
gedruckt. 

Ihren Worten kann man entnehmen, daß 
Ihre Tätigkeit Sie sehr einspannt. Trotzdem 
heißt es, daß Sie neben Ihrem Beruf immer 
noch die Zeit finden, Handarbeiten anzufer­
tigen. Schaffen Sie es auch jetzt noch, sich 
dieser Kunst zu widmen und welche Art von 
Handarbeiten bevorzugen Sie? 

Natürl ich mache ich noch Handarbeiten. 
Schließlich habe ich zwei Enkelkinder (und 
eine Schwiegertochter, übr igens eine ,Vier-
tel -Ostprenßin' , geboren in Hinterpommern, 
die so nett ist. Selbstgestricktes und -gehä­
keltes für ihre Kinder zu m ö g e n ! ) . Zur Zeit 
sticke ich an einem Adventsteppich für Su­
sanne, meine Enkelin; der g r o ß e Bruder 
Tobias hat schon einen. A n jedem Tag der 
Adventszeit wird dann etwas S ü ß e s odei 
irgendeine andere Kleinigkeit von diesen 
Wandteppichen .gepflückt'. — Das Ostpreu­
ßenblatt hat früher einmal über meine Ver­
suche berichtet, die alten gewebten ostpreu­
ßischen Brautteppiche nachzusticken. Inzwi­
schen habe ich ein halbes Dutzend angefer­
tigt Einer davon wird in der Kirche, an der 
meine Schwiegertochter Pastorin ist, als 
Hochzeitsteppich benutzt. 

Eine Frage, die unseren Lesern verständ­
licherweise am Herzen liegt. Eigentlich die 
Gretchenfrage: Haben Sie noch Kontakt zur 
Heimat, zu den Landsleuten und wie lebt 
Ostpreußen bei Ihnen fort? 

Vor wenigen Wochen lief bekanntlich der 
erste Film der Nachkriegszeit über das nörd­
liche Ostpreußen, meine engere Heimat, im 
Fernsehen. (Ich bin ja in Insterburg geboren 
und habe später in K ö n i g s b e r g gelebt, wo 
mein Sohn 1944 geboren ist.) Um diesen 
Film zu sehen, der mich natürlich sehr, sehr 
angerührt hat, bin ich extra aus einer Ver­
anstaltung weggegangen. — Sie wissen ja 
selbst, daß Kontakte dorthin nicht möglich 
sind, weil dort keine Deutschen mehr leben. 
Ich w ü n s c h e mir sehr, wenigstens noch ein­
mal hinfahren zu k ö n n e n , wie es hinsichtlich 
Masurens, des Ermlandes, des Oberlandes 
mögl ich ist. Eine Reise nach Masuren steht 
übrigens auf meinem Programm. Bisher war 
ich nur kurz einmal in Marienburg und in 
Danzig, anläßlich einer Ostsee-Kreuzfahrt. 
Zum Kontakt mit Landsleuten: Ich bilde mir 
ein, keine ehemalige Schulklasse hält noch so 
zusammen wie meine Kön igsberger Abitur­
klasse (Körte lyzeum, 1938). Wir machen 
zwar nur alle fünf Jahre gut besuchte Klas­
sentreffen, aber es gibt zwischendurch .Teil­
treffen', und natürlich halten die individu­
ellen Freundschaften innerhalb der Klasse. 
Dies gilt auch für meine Insterburger Klasse, 
in der ich bis Unterprima war, und für die 
Freundschaften aus der Königsberger Stu­
dentenzeit. Vor wenigen Wochen traf ich 
einen Jugendfreund aus der Tanzstunde bei 
fcisabe George in Insterburg wieder, mit dem 
ich die ganze Zeit seit 1934 in Kontakt ge­
blieben bin. 

H « ? £ ß » , m e i n e n Interessengebieten auch 
f i l K • i e n f o r s d l u n f f 9 e h ö r t ' wie wohl Viel­
a u bei den Ostpreußen , deren Vorfahren 

p l , , R 9 e d e s

r

S O g e n a n n t e n ,Retablissements 
Preußens anfangs des 18. Jahrhunderts dort-
* t ? „ 2 ? Z O g S n S i " d ' g e w ä h r l e i s t e t weiter eine 
s tändige Beschäft igung mit der Heimat. 

v p f i Ü b J ' g e n S :
 i d l s P r e c * e immer noch un-BSEä^i ^ e u ß i s c t i ! Und daran wird 

Sich auch nichts ändern 
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Zeichnung Sabine Wittke 

ner. Sie blieb allein zurück, sie war zum 
Umfallen müde, sie setzte sich aui die Erde 
neben das Loch, das sie gebuddelt hatten, 
und weinte herzzerreißend. Endlich raffte 
sie sich auf, nahm die Laterne und den Spa­
ten und bahnte sich einen Weg zu der 
Tannenreihe, zum Rasen, über den hinweg 
die Lichter des Hauses schimmerten. Sie 
schleppte sich auf wunden Füßen bis zur 
Freitreppe und setzte sich auf die unterste 

«Stufe, den Kopf an den Pfeiler gelehnt. 

Auf der Terrasse sprachen sie halblaut. 
.Ich habe ihm etwas gegeben, er wird schla­
fen . . . Ich sehe gleich noch einmal nach 
ihm", sagte eine Männerstimme und fügte 
hinzu: „Gute Nacht, gnädiges Fräulein!" 

Dann war es eine Weige still. Schritte 
entfernten sich. 

„Ich muß sie kommen lassen*, sagte je­
mand, es war bestimmt Frederics Vater, 
„ich muß sie kommen lassen. Es bleibt mir 
gar nichts anderes übrig." 

.Wie du meinst", das war das Fräulein 
„Ich muß es tun, Marianne! Nicht nur 

wegen Fritz, auch wegen der Leute im Dort, 
damit die Schauermärchen ein für allemal 
aufhören. Ich habe das alles nicht gewußt. 
Da baut sich ein einsames Kind eine Schein­
welt auf und hält sie geheim... Niemals 
wäre mirderGedanke gekommen, daß er sich 
so nach seiner Mutter sehnt, daß sie seine 
Phantasie beschäftigt bis zur fixen Idee, daß 
er vor Kummer um sie krank wird, krank 
am Herzen, krank am Körper, an der Seele, 
ja am Geist. Sie muß kommen, das ist die 
einzige Lösung." 

9. Fortsetzung 

Sie fand den Steinhaufen, erkletterte die 
Mauer, es war so schwer, den Spaten nach­
zuziehen und die Laterne. Sie stürzte mehr 
hinunter, als daß sie sprang. 

Unten stand König Artus in dem boden-
lagen we ißen Nachthemd, auch er war bar­
fuß und schlotterte vor Aufregung. Er sah 
wie ein Gespenst aus. 

„Ich habe Streichhölzer", wisperte er 
Sie steckten den Docht der Laterne an, ein 
kleines flackerndes Licht brannte. 

„Sie sind alle noch da", flüsterte er, 
.auch der Arzt ist da, wir müssen nus be­
eilen." Er trug die Laterne, sie krochen 

Es hockt der Nebel früh auf allen Wegen 
Und taucht die Bäume 
in sein graues Licht. 
Er will sich schwer 
auf unser Herz noch legen, 
Doch seine Zuversicht bezwingt er nicht. 

Die Sonne löst sich 
aus den trüben Stunden 
Und läßt den Nebel in das Nichts verwehn. 
So wird der Zweifel gläubig überwunden, 
Und mächtig kann der Mut 
den Tag bestehn. 

Es wächst doch hinterm Nebel 
still verborgen 
üas Licht der Ankunft, 
aller Welt zum Trost. 
Die Hoffnung 
auf ein lichterfülltes Morgen 
Ist unsrem Herzen 
schon im Aufbruch zugelost. 

Hans Bahrs 

durch das Gebüsch, e r wimmerte, wenn er 
mit seinen w e i ß e n Füßen auf eine Wurzel 
trat. Sie l ieß den Spaten hinter sich her­
schleifen. Sie konnte ihn nicht mehr tragen. 

Als sie an dem gezeichneten Grab an­
kamen, waren sie beide am Ende ihrer 
Kräfte. 

.Grab'!" sagte er und hielt mit schwan­
kendem Arm die Laterne hoch. 

Sie versuchte, den Spaten in die Erde zu 
stoßen. Es gelang nur kläglich. 

„Grab'!" wiederholte er hartnäckig. 
Sie grub, sie brachte nur wenig Erde bei­

seite. Sie bemühte sich immer wieder. 
Schließlich buddelten sie beide mit den Hän­
den. Die Haare hingen ihr in die Augen, 
sie strich sie mit den erdigen Händen zu­
rück und verschmierte sich das Gesicht. Das 
weiße Nachthemd des Jungen wurde fleckig 
von Erdspuren. 

„Hier ist was!" flüsterte sie. Sie hielt 
einen dünnen hellen Stock hoch. „Ein Kno­
chen . . ." 

Und nun ging alles ganz schnell. Frederic 
warf sich auf die Erde und schrie wie ein 
gepeinigtes Tier in Todesangst. Er schrie 
gellend auf und ohne ein Wort zu formen. 

Die kleine Marie stand erstarrt neben ihm. 
Dann ertönten Rufe, im Unterholz knackte 
es, Menschen kamen näher, und auf einmal 
waren sie da: Das Fräulein, der Herr vom 
Gut und noch einer. 

Sie riefen durcheinander. „Um Himmels 
willen! Was ist das nun schon wieder? Um 
Himmels willen . . . " 

Sie schleppten den schreienden Jungen 
weg, der nicht einmal um sich schlug, und 
es war ein Laufen, Rufen und Stöhnen im 
Park, sogar der Wind erwachte in den Bäu­
men, und auch sie stöhnten wie mit mensch­
lichen Stimmen. Das Licht in der Laterne 
flackerte auf und erlosch. 

Um die kleine Marie kümmerte sich kei-

.Wie du meinst, Friedrich!" 
„Marianne, ich habe dir oft und oft er­

zählt, wie es war. Ich war rasend vor Eifer­
sucht, ich beschimpfte sie, ich beleidigte sie 
tödlich — vielleicht ohne Grund oder doch 
ohne genügenden Grund! Und sie hatte das 
Gewehr in der Hand, sie war außer sich, 
und sie legte auf mich an, sie war nicht sie 
selbst, ich/ schlug ihr das Gewehr aus der 
Hand, und da löste sich der Schuß und traf 
Fritz, der ins Zimmer gestürmt kam, weil 
er unsere lauten Stimmen gehört hatte. Es 
war entsetzlich, und sie verlor die Nerven 
und flüchtete in der gleichen Nacht... Ich 
habe dir das oft e r z ä h l t . . . " 

Fortsetzung folgt 

« Vv Ml 

Das abenteuerlichste Gefangenenschicksal 
des 2. Weltkrieges, 

Der Rundfunk (WDR) berichtete ausführlich Ober diese Odyssee. Führende 
Zeitungen würdigten das Buch zum Teil ganzseitig in einer Form, wie sie 
selten einem anderen zuteil wurde. 

Auszüge davon mit Abbildung«! erhellen Sie auf Wunsch kostenlos. 
Prcssestlmmen: 
Hamburger Abendblatt: „Wer da wissen will, was ein Mensch zu ertragen 
vermag; wer wissen will, wie man spricht mit den Bäumen, mit den Sternen, 
mit der Unendlichkeit; wer wissen will, wie das ist, ein Bruder zu sein den 
Tieren des Waldes, aber auch «in Kumpan der Kälte, des Hungers und des 
Todes; wer wissen will, wie ein Mensch neun Jahre mit einem kleinen 
Funken Hoffnung in der Brust dieses ertragen konnte; diesen Heinrich Keim 
müDta er fragen." 
Pommersehe Zeltung: .Jeder, der Rußland als Soldat kennenlernte, liest 
dieses Buch ganz gewiß in einem Atemzug. Für andere, besonders für Ange­
hörige von Nichtheimgekehrten, ist es eine Brücke zum Trost, dia Leid 
überwindet" 
Westdeutsche Allgemein* Zeitung: „Eines der außergewöhnlichsten Gefan­
genensch Icksate des Zweiten Weltkrieges... Das dramatische und erschüt­
ternde Buch soll ein« Erinnerung, eine Mahnung sein; auch daran, das lur 
ihn, wie für viele andere, die Rückkehr keine Heimkehr war." 

Ich floh 1M« und sah 
nach unvorstellbaren 
Erlebnissen 1957 als 
letzter Kriegsgefange­
ner die Heimat wieder. 

Ein Buch für d l « Familie und als Geschenk für gute Freunde. 
Basteilm Sie .Gefangener der Wilder" direkt beim Verfasser 

Heinrich Keim - 7290 Freudenstadt • Postfach 506- 0 

3. Auflag« 
178S.Lein. DM 16,— 
176 S. Kart. DM 11,— 
einschließlich Porte 
zahlbar nach Erhalt. 

Angora-Rheuma-Wäsche zu Niedrigpreisen! 
ü a m e n -
Rheuma-Hemd 
G r . 40—54 *1A O C 

statt 48,70 A * « O M 
D a m e n - S c h l ü p f e r 
Gr. 40—54 *>7 ftS 

statt 43,90 Li « Q U 

Leibwärmer 

36.85 

Herren-
Rheoina-Hemd 
mit % A r m . 
Gr . 4-8 statt 64,40 
He.-Unterhose 
,an« dl 8 5 
Gr.4-8 statt 8 5 , 1 0 1 I . O U 

Rückgaberecht - Für weitere Angora"vasche Preisliste anfordern - Nachnahmeversand, ab DM60 portofrei 
Kuttenkculer K G , Abt. : Sanderrothstr. 54, 8700 Wurzburg, Telefon: 09 31 / 7 19 75 

Gr . 4-8 statt 39,80 

K n i e w ä r m e r 
Gr . 1 u. 2 

statt 27,20 

19.85 

17.85 

U b e r 

J a h r e 

Königsbergs weltberühmte Spezialität 

O R I G I N A L 

t&ä&vu. Marzipan 
W i r ü b e r s e n d e n Ihnen gerne unseren Pro­
spekt mit der g r o ß e n A u s w a h l i n den be­
kannten. Sortiments. 
Porto- und verpackungsfreier Ve r sand i m 
Inland ab D M 5 0 — nur an eine Anschrif t 

6 2 W i e s b a d e n , K l a r e n t h a l e r S t r a f e 3 

Schönes Haar 
wirkt sympathisch und anziehend. Helfen Sie 
der Natur nach. Taglich einige Tropfen mei­
nes Vitamin-Haarwassers auf die Kopfhaut, 
leicht einmassieren u.Schuppen, Kopf jucken 
u. Haarausfall verschwinden. Ihr Haar wird 
wieder schön u.geschmeidig. Kunden schrei­
ben: großartig, Erfolg verblüffend. Bestellen 
Sie noch heute u. bezahlen Sie in 30 Tagen: 
1 Fl. Vitamin-Haarwasser DM 8.20,1 Fl.Sham-
poo DM5.30.lhr Haarspezialist seit 30Jahren 
OTTO BUCHEREJL 8901 Stadtbergen, Abt. B 60 

T i l r i f a * Markenkösc im Stück 
II I I I I U I hält länger frisch! 
Nach ostpr. Rezepten hergestelltj 
und gelagert. 
Heinz Reglin, 207 Ahrensburg/Holst. 
Bitte Preisliste anfordern! 

Haben Sie schon den großen f% 

Weihnachtsbücher- f 
und Schallplattenkatalog • 

Wenn Hiebt; fordern Sie ihn bitte unverbindltch an. 

R o u t e n b e r g s d i e B u d i h o n d t u n g , Pos t fod i 9 0 9 , 2 9 5 0 l e e r 

Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere Gemeinschaft 

E i n a u ß e r g e w ö h n l i c h e s 
Sonderangebot 

L o r b a s s e u n d a n d e r e L e u t c h e n 
Vergnügliche ostpreußische 
Gedichte. Das Beste von 
Johannes, L a u , Reichermann & C o . 
Hrsg. von Antje Schunka. 
192 Seiten. Gebunden 
statt 21,80 nur 10,80 

G r o ß e D e u t s c h e 
a u s O s t p r e u ß e n 
Herausgegeben von Wilhelm 
Matul l . 260 Seiten mit 28 Porträts 
in Kunstdruck. Leinen 
statt 33*- nur 16,80 

Gräfe und ünxer 
Der Bücherlieferant aller Ostpreußen 
Postf. 509.8100 Garmisch-Partenkirchen 

Herbert Dombrowski* * \ 
' Fleischermeister 

4 Düsseldorf-Nord • Ulmenstr. 43 - Tel. 02-W441197 
•früher Adlersdorf, Kreis Lotzen 

Grützwurst im Darm 500 g DM 2,90 
- .;.^/,400 g-Dosa DM 2,90 Grützwurst 8 0 Q * D o s e D M 5 3 0 

Landleberwurst im Darm m. Majoran 500 g DM 7,40 
Landleberwurst m. Majoran 400 g-Dose DM 4,95 

D|.nW 400 g-Dose DM 3,30 
Rinderfleck 8 0 0 g . D o s e D M 6,10 

„ ' 400 g-Dose DM 3,60 
Schwarzsauer 800 g-Dose DM 6,70 

Die letzten 
Stunden daheim 
O s t p r e u ß i s c h e Menschen schil­
dern den Abschied von der 
Heimat und das Grauen der 
Flucht. Mit Vorgeschichte des 
Krieges. 
224 Seiten mit 14 Illustratio­
nen, glanzkasch. Einband 

Preis 9.80 DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 
2 H a m b a r g 13, Postfach 8327 

F E L D B L U M E N — kunterbunt, 68 
lyrische, auch Heimatgedichte, 34 
„S inn- und "Widersprüche" von 
Otto Wendorff. Nur durch den 
Verlag „Orte l sburger Heimatblatt 
— Der Yorcksche Jäger", 6331 
Steindorf, zu beziehen. 5,20 D M . 
Postscheckkonto K ö l n 502 37—504. 

Arbeitshemden, ttO cm 
vollweit, extra stark, in grün-, braun - od. 
blaukariert. Flanell, reine Baumwolle. So­
lange Vorrat. Kragenw. 37-46 nur DM 18,-, 
Kragen w. 4 7-48 (150 cm weit) DM 19,80. Ab 
4 St. portofrei. Nachn: m. Rückgaberecht. 
W Roth, Postf. 142, 4040Neuss I, Abt. 83 

SPARK PlUG 
tetmtw K A U T A B A K nach amenV *n 
He'iteller: Lotibedt * C'e., Ingolstadt 

B e k a n n t s c h a f t e n 

Attraktive Dame, ev., Lyz. , Jugend­
lich in Gestalt u. 'Wesen, flnanz. 
unabh., sport-, natur-, kunstlie­
bend, mit Sinn i. gepflegte Haus 
lichkeit, sucht kultlv., zuverl. Per­
s ö n l i c h k e i t mit Esprit ab 60 3. als 
Leb. Part. Zuschr. u. Nr. 63 28:; 
an Das O s t p r e u ß e n b l a u , 2 Ham­
burg 13. 

Dame, «0/1,70, Oberschule, verw., 
dunkel, sportl.-elegant, lebens­
froh, u n a b h ä n g i g , w ü r d e sich über 
die Bekanntschaft eines gebilde­
ten, z u v e r l ä s s i g e n Herrn freuen 
Zuschr., wenn mög l i ch mit Bild 
(in jedem Fall zurück) u. Nr. 
63 292 an Das Os tpreußenb la t t , 2 
Hamburg 13. 

Rentner, alleinstehend, 71 Jahre, 
habe eigene Wohnung, P K W , F ü h ­
rerschein, Jagdkarte und betreue 
ein Jagdrevier. W ü n s c h e ä l tere 
Dame als Begleiterin. Telefon 
Nr. (0 63 31) 28 38. 

Rentner, Os tpreuße , 78 J . , sucht, da 
sehr einsam, liebe L a n d s m ä n n i n 
pass. Alters. Gute Rente, eigene 
Wohnung. Zuschr. u. Nr. 63 077 
an Das Os tpreußenb la t t . 2 Ham­
burg 13. 

V e r s c h i e d e n e » 

Biete neue Heimat für zuver läss i ­
ges F lücht l ings -ZAuss l ed lerehe -
paar: 3 Z K B , Wohndiele, ö z h . 
110 qm, Garten, in ehemaligem, 
v ö l l i g renoviertem Gutshaus 
(Nordhessen), Bushaltestelle. 

N ä h e Kreisstadt, geringe Miete, 
da für Hilfe im Haus, gelegent­
lich bei Pferdehaltung. N ä h e r e s 
u. Nr. 62 920 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

U r l a u b / R e i s e n 

Ostsee-Winterurlaub In Ferienwoh­
nung mit Seeblick für 2—3 Pers. 
(Wohnschlafzim., Kochnische. Du­
sche — W C . Warmw. u. Hzg. ab 
D M J0,—. Weihnachten und Sil­
vester geöf fne t . ) Anmeldungen 
an Erika Rademacher, 2408 Nien­
dorf, Strandpromenade 46, Tele­
fon (0 45 03) 37 02. erbeten. 

Königsb.erger Rinderfleck 
nach alter o s t p r e u ß i s c h e r Art 

800-g-Dose D M 4,90 
400-g-Dose D M 3,10 

Postpaket m. 3 gr. u. 3 kl . Dosen 
D M 24,— plus Porto u. Nachnahme­

g e b ü h r . 
ricischermeister Reinhard Kunkel 

A m Neuen Kamp 26—28 
2350 N e u m ü n s t e r 

Telefon Sa.-Nr. (0 43 21) 50 15—M 

fttütke 

zur 

dteimat 
Xm D f i p n u f t t n r j l u i t 

Wodisnzeikinfl 

für Politik. Kultur. L m d e s M e 
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Margret Kuhnke 

TZeLf. 
zut 

£znte 
Es waT an einem jener dunklen und 

schwermütigen Novembertage, als wir 
eine Fahrt weit über das Land machten. 

Das letzte der einsamen Gehöfte lag hinter 
uns, und der Wald nahm uns auf, der die 
Melancholie und Traurigkeit in uns noch 
verstärkte. Die Welt schien gestorben zu 
sein. Da tauchten inmitten uralter Bäume 
die Umrisse eines kleinen Waldfriedhofes 
auf. Wie eine Vision zuerst, dann sich im­
mer mehr vertiefend, drang durch den Nebel 
heller Lichtschein, ausstrahlend von unbe­
weglich brennenden Kerzen, die Liebe auf 
die Gräber gestellt hatte. Lautlos glitt unser 
Wagen heran, lautlos hielt er. Und jetzt sah 
ich auch, daß ein Rehlein vor dem Kirchhof 
stand und wie gebannt in die Helligkeit 
äugte. Ein unvorsichtiges Geräusch, und 
schon war es mit anmutigen Sprüngen im 
Dickicht verschwunden. 

Schien nicht plötzlich die Sonne durch die 
Wolken? War es nicht auch hell in mir ge­
worden? Damals machte ich mir noch keine 
Gedanken über das Kommen und Vergehen 
in der Natur und der Menschen, das Bild 
aber, mit seinem Gegensatz von Tod und 
Leben, prägte sich tief ein. — Und so werde 
ich immer an dieses kleine Erlebnis erinnert, 
wenn der Herbst da ist. Keine Jahreszeit ist 

M a r g r e t K u h n k e Foto privat 

so voller Widersprüche, denn in das letzte 
Aufzucken des Sommers mischt sich schon 
das Sterben der Natur. Gibt es etwas Leuch­
tenderes und Farbenfroheres als die Land­
schaft, wenn die alten Linden und Ahorn­
alleen in schimmerndem Gold und blutigem 
Rot prangen? Wenn in den Mischwäldern 
diese Farben, Gold und Rot, die auch Birken 
und Weißbuchen angelegt haben, in unend­
lichen feinen Nuancierungen mit dem Kup­
ferrot der Buchen und dem fast schwarz wir­
kenden Dunkelgrün der Kiefern und Fichten 
sich mischen und das alles zusammen mit 
dem klaren Blau des Himmels und seinen 
besonders reizvollen Wolkenbildungen in 
den blauen oder he l lgrünen Seen sich wider­
spiegelt? 

Diese Farbenorgien, die so reich und über­
wäl t igend der Herbst schenkt, läßt in mir 
keine trüben Gedanken aufkommen. Keine 
Melancholie des Sterbens und des Abschied­
nehmens, sondern strahlende Freude und 
Festesstimmung, die ich in der Transparenz 
der verklärten Farben im Himmel und im 
Laub erlebe. Nicht tot und unbelebt ist diese 
Schönheit. Uberall regt es sich, es raschelt 
und wispert im Laub, am Boden und in den 
Bäumen, wo die Waldtiere eifrig die Ernte 
heimbringen. Und der Grundakkord zu die­
ser großart igen Uberfül le herbstlichen Reich­
tums, den Gott uns jedes Jahr erneut 

N o v e m b e r t a g 

schenkt, gibt mir Mut zum Leben in Frei­
heit. Er lehrt mich auch Demut in welt­
umspannenden Glauben und eine Klarheit 
zur treuen und liebegetragenen Erkenntnis 
aller Dinge und Zusammenhänge . 

Was im Herbst mit seiner Schönheit flammt 
und leuchtet, ist nur von kurzer Dauer, und 
vielleicht schmückt sich die Natur, daß das 
Auge alle diese Schönheit gar nicht mehr 
zu fassen vermag und drängt zum Höhe­
punkt des herbstlichen Erlebens. Beglückt 
versuche ich, diese Farbensymphonie einzu-
fangen, ein Stück heimzutragen, um mich 
daran zu erfreuen. Jedoch nicht lange hal­

ten sich diese »verklärten Heiligen', wenn 
sie abgeschnitten sind vom Leben. 

Mein Blick wendet sich zu den Wolken, 
die wie Schiffe am blauen Himmel dahin­
ziehen. Von immer neuen Einfällen über­
wältigt , schieben sie sich zu fantastischen 
märchenhaften Gebilden zusammen. Und 
doch 'Ziehen sie in ewigem Wechsel über 
Wiesen und Felder, Heiden und Wälder , 
gelenkt von Gottes Willen, ü b e r dem Was­
ser verweilen sie ein wenig, um sich an 
ihrem eigenen Spiegelbild zu ergötzen, denn 
auch der Himmel ist eitel, wie könnte er 
sonst so schön sein! Nachts entzündet er die 

beiseite $elle#t 
Zum Tode von Margret Kuhnke 

S till hat sie die Feder beiseite gelegt und ist 74jährig nach schwerer Krankheit 
heimgegangen in das Land, aus dem kein Wandrer wiederkehrt: Margret 
Kuhnke, geb. Gonell, eine ostpreußische Autorin, der Bad Nauheim zur zweiten 

Heimat wurde, ohne daß sie von ihrem Geburtsland je losgekommen wäre. Sie 
hat es immer wieder in bildhafter Sprache beschworen und oft in heiterer Melan­
cholie gegenwärtig werden lassen, dieses heute entfernte, für sie selbst immer 
gegenwärtige, unverlierbare Land zwischen Weichsel und Memel. In dem auto­
biographischen Roman ,Weit spannt sich die Brücke', den das Ostpreußenblatt 
in Fortsetzungen abdruckte, in der ,Ostpreußischen Passion', in Essays und Natur­
schilderungen, Erzählungen und stimmungsdichten Erlebnisberichten. Dem gleichen 
Themenbereich entsprangen Margret Kuhnkes für den Südwest funk, den Bayeri­
schen Rundfunk, den Hessischen Rundfunk verfaßten Hörfunksendungen. Einige 
seien hier genannt: ,Unter der Elchschaufel'', .Masuren, Land der tausend Seen', 
,1m ostpreußischen Schulhaus', ,Fischer, Kahn und weite See', ,Die pünktlichen 
Elche', ,Weihnachten in Nidden'. Viele ihrer amüsanten Plaudereien, in denen die 
Gedanken spielerisch hin- und herflogen zwischen Ostpreußen und Bad Nauheim, 
fanden Eingang in die Spalten führender Zeitungen. 

Im Schulhaus Kinderhof bei Gerdauen wurde Margret Gonell 1902 geboren. Nach 
ihrer Schul- und Studienzeit — in Königsberg absolvierte sie ihr Philologie­
studium — unterrichtete sie in Königsberg, Tilsit, Stallupönen und Wehlau. Im 
letzten Kriegsjahr verlor sie ihren Mann, Realschullehrer Alired Kuhnke. In 
Rontved bei Frederikshavn baute sie während dieser Zeit eine Flüchtlingsober­
schule auf, deren Leitung sie auch übernahm. 

Dann kehrte sie nach Deutschland zurück, fand zunächst in Offenbach eine 
pädagogische Tätigkeit und übersiedelte schließlich aus Gesundheitsgründen 1956 
nach Bad Nauheim. Im Hause des Heimatdichters Wilhelm Konrad Philipps hatte 
sie ihre Heimstatt. — Es waren zwanzig erfüllte Jahre, geprägt von aktiver 
Anteilnahme am kulturellen Leben dieser Stadt, erhellt von der Freundschaft mit 
Jenny Häusler, einer bekannten Musikrezensentin. Bereits in Ostpreußen war 
Margret Kuhnke Mitarbeiterin namhafter Blätter gewesen; nun in Bad Nauheim 
fand sie neue Möglichkeiten zur Entfaltung eines vielfältigen publizistischen 
Schaffens, unter anderem in den hessischen Zeitungen, in der ,Bad Nauheimer 
Kurzeitung' und der ,Wetterauer Zeitung'. Im ,Zirkel 63" war sie die Mitbegründe­
rin und gestaltete selbst eigene Abende und gab diesem Kreis wertvolle Impulse. 
Auch ihre Lehrbegabung kam dabei nicht zu kurz — sie suchte den Umgang mit 
der Jugend, die sie liebte, und daraus wiederum floß viel ein in ihre literarischen 
Skizzenblätter. 

„In Ostpreußen war es das Meer, das mir Geschichten und Sagen erzählte und 
meine Phantasie anregte', erklärte Margret Kuhnke, .und in Bad Nauheim 
war es der dem Meer verwandte Salzgeruch der Gradierwerke, der mich inspirierte, 
über meine ostpreußische Heimat zu schreiben.' 

Einiges ist noch in Arbeit gewesen, aber sie hat es nicht mehr zu Ende schreiben 
können. Die in dieser Ausgabe abgedruckte Skizze Jlerbstgedanken' war ihre 
letzte Arbeit und zeigt ihre Einstellung zu den letzten Dingen auf. Ihr Tod war 
ein sanftes Einschlafen. Dafür dürfen wir dankbar sein. Willy Rosenau 

Foto Lohne» 

vielen tröstl ichen Lichter, die sich zu ewigen 
Sternbildern ordnen. Mit den vielen Stern­
schnuppen fliegen auch meine W ü n s c h e 
durch das Weltall, Wünsche , die wohl im­
mer unerfüllbar bleiben werden. Das Wort 
aber von dem gestirnten Himmel über mir 
und dem moralischen Gesetz in mir ver­
strömt beim Anblick der herbstlichen 
Sternennächte geheimnisvolle Kräfte über 
das weite Land und läßt in mir tiefe Demut 
vor Gottes Allmacht zurück. 

Das Erntedankfest kommt, ein Tag, der 
mich zur Besinnung zwingt. Scheinen die 
fruchtschweren Bäume nicht zu fragen: „Hast 
du deine Erdenzeit auch genützt?" Keine 
Jahreszeit greift so mahnend an Herz wie 
diese. — Dem Städter bedeutet das Ernte­
dankfest kaum etwas, er ahnt nicht, wie 
viel Arbeit und M ü h e es gekostet hat, den 
Segen der Erde gesichert heimzubringen. 
Ich schreite über Stoppelfelder, auf denen 
fröhliche Buben ihre Drachen steigen lassen, 
und vor meinen Augen ersteht noch einmal 
der Ablauf des Jahres. Aus dieser Rück­
schau erwachsen mir die Gedanken: Was ist 
unbedeutend auf dieser Erde? Sie selbst ist 
es nie und nimmer. Das leere weite Land 
da, das jetzt in den Winter fällt, ist es nicht 
in all seinen kleinsten Teilen groß und 
wunderbar? Ist nicht auch für midi der 
Augenblick gekommen, in dem ich die H ö h e 
meines Lebens überschrit ten habe? Haben 
wir nicht allen Grund,.Gott dankbar zu sein, 
daß er uns wieder seine Liebe bewiesen 
hat? Durch alle Dunkelheiten des Lebens, 
durch Not und Stürme hat er uns bewahrt, 
reif gemacht zur Ernte. Liegt nicht in der 
unverbrüchlichen Ordnung des Jahres der 
tiefere Sinn von der unendlichen Treue und 
Langmut unseres ewigen Schöpfers? 

Plötzlich tobt der Sturm Tag und Nacht 
über das Land und verweht mit seinem har­
ten Atem die letzten Spuren sommerlicher 
Farbensymphonie, wäschs t mit heftig ein­
schlagenden R e g e n g ü s s e n die Reste und 
Fetzen des Lebensmantels von der Erde und 
läßt sie in armseliger Nacktheit zurück. 

Niemals und nirgends ist mir die Ver­
gängl ichkei t alles Irdischen so vor Augen 
geführt worden wie auf den Fischerfried­
hofen meiner os tpreußischen Heimat. 

Meine Gedanken wandern zurück, wo sie, 
halb vom D ü n e n s a n d verweht, in einer 
b lühenden, wuchernden Wildnis lagen, die 
ärmlichen Holzkreuze morsch und zum Ver­
fall bereit. Der Meeressturm hatte die Fried­
hofszaune eingerissen, und auch die Ein-
9 T d i g t p f o r t e ' a u f d e r d e r tröstl iche Spruch 
„Ich bin die Auferstehung und das Leben" 
prangte, hing schief in den Angeln. Auch 
zu anderen Friedhöfen schweifen meine Ge­
danken, dorthin, wo die Toten im Schutz 
alter Ordenskirchen ruhten, die mit ihren 
dicken Mauern und in wehrhaften Türmen 
ihren Schlaf bewachten. 700 Jahre lang, bis 
die Stunde des Abschieds für die Lebenden 
kam und damit auch für die Toten. Besser 
kann man es wohl nicht erleben, wie sehr 
Leben und Tod z u s a m m e n g e h ö r e n . Gottes 
bturmwind hat uns gründlich zerzaust, aber 
er tragt uns auch und hä l t unser Leben fest. 
Gerade unsere Not ist die uns von Gott 
gestellte Aufgabe. Meistern wir sie mit 
einem tapferen und g l ä u b i g e n ,Ja' zum 
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E iner der bedeutendsten deutschen Musi­
ker, die im Nordosten Deutschlands ge­
wirkt haben, war Carl Loewe, den wir 

heute hauptsächlich nur noch als Balladen-
und Liederkomponisten kennen, der abei 
auch sechs Opern, 17 Oratorien, Orchester 
werke und Kammermusik geschaffen hat 
Vor 180 Jahren, am 30. November 1796 in 
Löbejün, einem Städtchen zwischen Halle 
und Cothen, geboren, war er 46 Jahre sei­
nes Lebens von 1820 bis 1866 als Musik­
direktor, Kantor am Gymnasium Lehrer­
bildner und Organist der St.-Jaco'bi-Kirche 
in Stettin tätig. Von dort aus unternahm 
er vor allem in den großen Sommerferien 
zwischen 1826 und 1847 viele Kunstreisen 
auf denen er mit großem Erfolg in Konzer­
ten als Sänger seiner Balladen auftrat, mei­
stens als glänzender Pianist sich selbst am 
Flügel begleitend. So kam er auch im Som­
mer 1838 wie nach ihm 1842 Franz Liszt oder 
1844 Clara und Robert Schumann nach Ost-
und Westpreußen und gab dort ebenfalls 
Konzerte. Dabei lernte er neben der Land­
schaft und ihren Orten auch führende Musi­
ker kennen wie etwa den Königsberger 
Musikdirektor, Kantor, Universitätsgesang­
lehrer und Komponisten Carl Heinrich Sae-
mann (geb. 1790 in Königsberg, gest. da­
selbst 1860) und die ehemals in Königsberg 
sehr gefeierte Sängerin und spätere sehr 
beliebte Gesanglehrerin Emilie Carteglieri. 
Alle seine Eindrücke von der ihn begeistern­
den Landschaft Ost- und Westpreußens, die 
er mit der Pommerns und vor allem auch 
Rügens vergleicht, von den Orten, die er 
berührt, und die Erlebnisse mit dortigen 
Persönlichkeiten und der herzlichen Gast­
freundschaft hat Loewe in seinen Tagebuch­
aufzeichnungen und Briefen niedergelegt 
(Dr. Carl Loewe, Selbstbiographie, für die 
Öffentlichkeit bearbeitet von C. H. Bitter 
Berlin 1870). 

Majestätische Schönheiten 

An seine als Sängerin und Malerin glei­
chermaßen begabte Frau Auguste, die er 
1825 nach dem frühen Tode seiner ersten 
Gattin geheiratet hatte, und die ihm in 
glücklicher Ehe vier Töchter schenkte, 
schreibt Loewe da im Juli 1838 aus Königs­
berg: . . . . Das nenne ich schöne Gegend. 
— Denke Dir die majestätischen Schönhei­
ten Rügens, verbunden mit einer doppelt 
und dreifach erhöhten Landaussicht Frauen­
dorfs bei Stettin, so hast Du ein schwaches 
BikTdieser himmlischen Gegend. Es leidet 
keinen Zweifel, daß in ganz Deutschland 
kein zweiter Punkt gefunden wird wie die­
ser, und Ähnl iches und Schöneres nur in 
den italienischen Seestädten. Hinter Dir 
liegt ein Waldthal mit Eisenhämmern, ganz 
Harzartig und pittoresk, dort rechts ist eine 
ungeheure Ebene mit Dörfern und Villen, 
an deren Horizont Danzig hervorblickt, reich 
an Fruchtbarkeit und Gruppirung, dort mehr 
links bietet sich das Ermeland dar mit der 
Nehrung, welche das frische Haff von der 
See trennt, mit der Rhede und dem Hafen 
der Weichsel-Mündung. Vor Dir aber liegt 
der ,Okeanos\ und zwischen ihm und Dir 
ein ungeheures, breites Thal, welches frü­
her wohl ein Seeboden gewesen sein wird. 
Links zieht sich eine große, prächtige Kette 
von zwei Reihen Bergen nach Stettin zu, 
deren Thal ich gestern schon durchfahren 
bin. Hier, gleich zu Deinen Füßen, liegt das 
Kloster Oliva, mit seiner göttlichen Kreuz­
kirche, vor Kurzem konntest Du noch die 
Vesper der Mönche hören, aber das Kloster 
ist jetzt v e r ö d e t . . . 

Magisch klare Helle 

Die Kirche ist unbeschreiblich schön! Das 
Licht fällt hoch oben von der Seite zaubrisch 
hinein, so daß man in der magisch klaren 
Helle gar nicht weiß , wo dasselbe herkommt, 
ober dem Altar ist ein kleines, rundes Fen­
ster, welches mit einem Prellicht, wie ein 
allwissendes Auge in den Tempel hinein­
blickt. Uber der Orgel ist ein ähnliches Fen­
ster angebracht, welches mit dem des Altars 
correspondiert, und mit w e i ß e n Wölkchen 
decorirt ist, so daß man tief hinein zu sehen 
glaubt. Alles ist sehr gut erhalten. Die Orgel 
mit 84 Stimmen ist, in einzelnen derselben, 
noch zauberhaft, aber sonst sehr im Verfall. 
Wir besahen noch den Garten und die Abtei 
in welchem der verstorbene Fürstbischof 
von Ermeland bis zu seinem Tode residirt 
hatte . . . 

Dienstag nahm ich mir einen eigenen Wa­
gen und fuhr durch die Danziger Niederung 
oder das Werder nach Marienburg. Die 
Vegetation übertrifft hier Alles, was ich in 
der goldenen Aue und auf Rügen gesehen 
habe... Im offenen Wagen, mein Pfeifchen 
rauchend, flog ich auf dem sanften Wiesen­
grunde lautlos dahin, so daß meinem lau­
schenden Ohre nichts entging. Es war ein 

Carl Loewe nach einem G e m ä l d e des Stettiner Malers Mos t 
Entnommen aus H. Bulthaupt, Carl Loewe, Berlin 1898 

herrlicher Morgen! Wirpassirten die Weich­
sel und näherten uns endlich dem berühm­
ten Sitze der alten Hochmeister. Um 1 Uhr 
kam ich an, konnte mich aber nicht zum 
Mittagessen entschließen, sondern stürzte 
begierig auf das Schloß, wo ich bis zum 
Abend blieb. Mit welchen Gefühlen ich die­
sen großartigen Bau betrachtet habe, kann 
ich nicht beschreiben. Ich athmete kaum vor 
stiller Bewunderung. Diese Majestät und 
Herrlichkeit hier, wo sich Deutschlands blü­
hendste und edelste Ritterzeit entfaltete!.. . 

Zuerst bestieg ich die Zinnen, genoß die 
Aussicht und sah, wie fest zu der damaligen 
Zeit diese colossale Wunderburg gewesen 
sein muß. Die Nogat umfließt sie ganz und 
gar in breiter, herrlicher Strömung; die Aus-

Ich setzte mich Abends 6 Uhr in die 
Schnellpost und fuhr nach Königsberg; in 
Elbing endlich aß ich zu Abend. Ich habe das 
Fleisch der Niederungen außerordentlich 
wohlschmeckend gefunden; das war eine 
treffliche Schöpsenkeule, die dampfend 
frisch auf den Tisch kam. — Mittwoch 6 Uhr 
kam ich in Königsberg an, und stieg der 
Einladung unsers lieben Scheefer zufolge 
bei ihm ab. Die l iebenswürdige Familie 
freute sich aufrichtig, mich in ihrer Mitte zu 
sehen. 

Den 27. Eben wollte ich zu meinem Con-
cert gehen, da kam unser Freund, der Lieute­
nant Flach aus Stettin; er ist sechs Meilen 
aus Pillau hergereist, um mich zu sehen. 
Das Concert war sehr besucht, man war 

es nach dem Städtchen Fischhausen, wo 
wir Irische Pferde nahmen und nach Loch-
städt, am Haff gelegen, kamen. Die dortige 
Burg erinnert an Marienburg. Eine zweite, 
Bolga (meint Balga, d. Verf.), liegt dem Half 
gegenüber . . . Durch das preußische Paradies 
fuhren wir dann nach Neuhäuser, wo ein 
reicher Kaufmann aus Königsberg, Namens 
Douglas, wohnt. Nachdem wir ein Seebad 
genommen hatten, tranken wir bei ihm in 
seinem üppigen Parkgarten, am hohen 
Meeresufer, Kaffee. Dann bestiegen wir den 
hohen Leuchtturm, der ein Drehfeuer mit eilf 
großen englischen Lampen hat. Die Aussicht 
war entzückend; der unbewölkte Zeus lachte 
aus dem Spiegel des ungeheuren Haffs, das 
mit unzähligen großen und kleinen Fahr­
zeugen in vollen Segeln geschmückt war. 
Die Nehrung dehnte sich in einem unge­
heuren Boden nach Danzig hin. Königsberg 
war sichtbar . . . Die reizende kleine Stadt 
und Festung Neuhäuser (Loewe meint wohl 
Pillau, d. Verf.) lag wie ein Schmuckkästchen 
mit ihren krebsroten Häusern und grünen 
Wällen zu unseren Füßen. In einem freund­
lichen Hause der Stadt, am Markt, waren 
viele hübsche Damen bei einander, auch 
eine Schwester des hiesigen Musikdirectors 
Carteglieri, welche als Königsbergs treff­
liche Gesanglehrerin, hier im Bade ist. Sie 
sang sehr geschickt den .Abschied' von Un­
land mit eigenem Accompagnement. — Wir 
waren bei dem Oberhaupt der hiesigen Mu­
sik am heutigen Abend zusammen; ich trug 
zwei Balladen vor. Zu Tische waren wir bei 
dem Vater des Lieutenant Flach, wo ein 
musikalischer, interessanter Ingenieur-Capi-
tain die Unterhaltung sehr belebte. Nach 
Tische fuhr ich nach Königsberg zurück." 

In Königsberg veranstaltete Loewe zwei 
öffentliche Balladenabende und als Frei­
maurer noch einen dritten im Saal der dorti­
gen Loge, und außerdem gab er noch zum 
Besten der Armen in einer Königsberger 
Kirche eine Orgelandachtsstunde. Er schreibt 
darüber: 

„Mittwoch, den 1. August. Mein zweiter 
Balladen-Cyclus war noch weit mehr besucht 
als der erste. Die Strandbewohner waren 
sechs Meilen in der Runde herzugefahren. 
Am meisten gefielen ,der kleine Haushalt', 
,das Erkennen', .Abschied", .Wirkung in die 
Ferne', überhaupt Alles. 

. . . Ich will für die Gesellschaft der beiden 
vereinigten Logen noch einen dritten klei­
nen Cyclus in dem schönen Logensaale vor­
tragen. Sonnabend Abend geht es dann mit 
der Schnellpost nach Danzig . . . Am Sonn­
abend, als am Tage meiner Abreise, werde 
ich Vormittags, von 10 bis 11 Uhr noch eine ' 
musikalische Andachtsstunde in der Kirche 
geben, deren Entree für die Armen bestimmt 
ist. 

Dr. Werner Schwarz 

^ek schied mit sekivetem KzfO-ez&eti 
Aus den Erinnerungen des großen Balladenmeisters Carl Loewe an Ost- und Westpreußen 

sieht in die Niederung ist herrlich; die Stadt 
liegt als ein Theil der Burg innerhalb der 
Ringmauern. — Dann besah ich die vier 
Zimmer des Schatzmeisters, mit den Wap­
pen ehemaliger Hochmeister geschmückt, 
welche die Nachkommen jener berühmten 
Namen in herrlicher Glasmalerei auf die 
Fenster haben malen lassen. Es sind lauter 
bekannte Namen Deutscher Familien, zum 
Theil regierenden Häusern angehörig . . . 

Jetzt kam das Finale, der große Rempter 
mit drei Pfeilern, welcher der Versamm­
lungssaal des Ordens war; mir stand der 
Athem still, als ich in diesen herrlichen Bau 
eintrat. Er wird durch drei schlanke Pfeiler 
gestützt. Die Kreise der preuß. Provinzen 
haben seine Fenster mit köstlicher Pracht 
malen lassen; es sind auf der einen Seite 
acht große Fenster, auf der anderen deren 
sechs. Das mittelste Fenster ist ein Ge­
schenk des Kronprinzen: ein Marienritter in 
der Ordenstracht mit einem Landwehrmann 
von 1813 zusammengestellt; in der That 
ebenso sinnreich als künstlerisch schön. 
Nach des Prinzen Plan ist das Ganze neu 
hergestellt. Meine Legende ,der Marienrit­
ter' von Giesebrecht (Dichter und Historiker 
und langjähriger Kollege Loewes am Stetti­
ner Gymnasium, d. Verf.) habe ich hier viele 
Male in Gedanken durchgesungen. Auch 
Hermann von Salza's Wappen habe ich be­
grüßt, der, wie Du weißt, in meiner Oper 
^Rudolph' vorkommt... Ich schlenderte 
noch ein Wenig in der Stadt umher und 
betrachtete mit Erstaunen und mit Grauen 
ein colossales Marienbild außen an der 
Kirche, welches auf bedeutende Entfernung 
berechnet ist; man soll es meilenweit in 
der Niederung sehen können. Das Verhält­
nis der einzelnen Theile war nicht zum 
Verlieben; der Kopf war entsetzlich groß! 

sehr befriedigt. Ich soll durchaus noch eins 
geben. 

Mittwoch, den 1. August. Da es mir hier 
sehr gut gefällt, habe ich mir zureden las­
sen. — Durch die Hintergebäude der Braue­
rei meines Wirthes kommt man in einen 
reizenden Garten, welcher an den Schloß­
teich stößt; da schwimmen wir viel herum; 
der Teich hat die Breite der Oder, ist eine 
Viertelmeile lang, und der schönste Theil 
von K ö n i g s b e r g . . . Von meinen artistischen 
Erfolgen bin ich sehr überrascht, man ver­
ehrt mich wie nirgends; meine Compositio-
nen leben in Aller Herzen. Du sollst die 
gedruckten Urtheile lesen. Ich will Dich da­
mit jetzt nicht ermüden. 

Die Stadt ist sehr groß, ein unermeßliches 
Terrain; ich glaube, man braucht mehrere 
Stunden, um sie zu umgehen; einige Stra­
ßen erinnern in ihrer Pracht an Danzig, 
andere sinken ordentlich zum Dorf hinab; 
auch habe ich das Schloß gesehen, wo unsere 
Könige gekrönt werden. 

Sonntag, den 29. machte ich mit Flach zu­
sammen eine Strandreise, die hier ungemein 
belohnend ist. Wir hatten einen holsteiner 
Wagen mit zwei jungen Pferden, und fuhren 
in scharfem Trabe nach Neu-Kuren, einem 
kleinen Badeorte. Natürlich nahmen wir 
gleich ein Seebad, da ungeheurer Wellen­
schlag war. Ein Herr v. W , ein Schön­
geist, tractirte uns mit trefflichem alten 
Rheinwein aus dem sogenannten Blutgericht 
hierselbst; so heißt hier nämlich ein berühm­
ter Weinkeller . . . Das Schönste ist das Dorf 
Warniken; der Schloßgarten besteht aus 
einem ungeheuren Thal mit Ureichen, von 
wo aus sich die Seeansichten in trefflicher 
Abgrenzung präsentiren. Dieses Thal führt 
den Namen Wolfsschlucht. In Germau blie­
ben wir zur Nacht. Den zweiten Tag ging 

Den 3. August spielte ich, nach einer 
ziemlich schlaflosen Nacht, mich etwas auf 
der hiesigen Orgel e in . . . Um 1 Uhr ging 
ich auf die Loge zu den drei Kronen. Ich 
wohnte der Arbeitsstunde bei. Um 2 Uhr 
ging es zur Tafel; ich sang das Königslied. 
(Königsgeburtstags-Feier.) Die Brüder waren 
electrisirt und brachten mir ein Lebehoch, 
wofür ich mich auf maurerische Weise be­
dankte." 

Anschließend schreibt Loewe von Danzig 
am 5. August: „Der Abschied von Königs­
berg ist mir ordentlich schwer geworden. 
Als ich mit der Post abfuhr, war noch ein 
Geleit von Freunden am Wagen; alle, die 
mich liebgewonnen hatten; ich schied mit 
schwerem Herzen und tiefgerührt von so 
viel Liebe und wohlwollender Anerkennung, 
die mir hier zu Theil geworden." 

Wie überall hatte Carl Loewe auch in 
Ost- und Westpreußen den Beifall seiner 
Zuhörer errungen und überdies manche 
Freunde gewonnen. Nach seiner Pensionie­
rung 1866 zog er nach Kiel, wo seine Toch­
ter Anna im gleichen Jahre einen Kapitän­
leutnant heiratete. Nach mehreren Schlag­
anfällen ist er am 20. April 1869 in Kiel ge­
storben. Er wurde auf dem dortigen St.-
Jürgen-Friedhof bestattet, sein Herz aber 
wurde in Erfüllung seines letzten Wunsches 
im Juni 1869 in einer Marmor-Urne in einem 
Pfeiler neben seiner geliebten Orgel der 
St.-Jacobi-Kirdie in Stettin hinter einer 
schwarzen Marmorplatte beigesetzt. Bei der 
Einebnung des alten Kieler Friedhofs nach 
dem Zweiten Weltkrieg wurden die Uber­
reste Loewes in der neu errichteten Pom­
mernkapelle innerhalb der wiederaufgebau­
ten Nikolaikirche in Kiel eingemauert, wo 
ein Gedenkstein an den großen Balladen­
meister erinnert. 

\ 
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Rentenversicherung: 

Wird es bald eine Pleite geben? 
Der Staat ist den Rentnern dringend Rechenschaft schuldig / Von Kurt Ewald Damerau 

KÖLN — Bei allem sozialen Gehabe ist dem Staat die Verpflichtung, preisange­
paßte Renten an die vielen Alten und Kranken unseres Volkes zu zahlen, eine läst ige 
Aufgabe geworden. Lästig deshalb, weil es diese Regierung in einem Ausgaberausch 
ohnegleichen versäumte , in erster Linie an die wirtschaftliche Sicherstellung der 
Menschen unseres Volkes zu denken, die nicht mehr arbeiten können und nun als 
Rentner ihr Dasein von der Gnade des Staates abhängig machen müssen . 

Es ist geradezu betrügerisch, wenn SPD 
und FDP vor der Bundestagswahl trotz allem 
aufgekommenen Gerede und entgegen der 
Ansicht nicht parteivergatterter Experten 
erklärten, die Renten seien auch künftig 
gesichert und man nun nach der Wahl die 
weitere wirtschaftliche Sicherung der Rent­
ner in Frage stellt. Mit ungewohnter, aber 
deutlicher Klarheit sorgte der Sozialbeirat 
der Bundesregierung dafür, daß das Renten­
thema nicht vergessen wird und die Regie­
rung Rechenschaft ablegt. Es ist nicht mehr 
wegzudiskutieren, daß die soziale Siche­
rung unserer Rentner gefährdet ist. In einer 
Zeit, in der es weder Konjunkturbelebung 
noch Preisstabilisierung gibt, die Ausgaben 
des Staates aber noch steigen — der Bundes­
finanzminister kündigte dieser Tage einen 
„Rekordetat" von rund 175 Milliarden D M 
an —, verunsichert und verängst igt eine auf 
„soziale Gerechtigkeit" getrimmte Regie­
rung die sozial Schwächsten unseres Volkes 
in unverantwortlicher Weise. 

Sand in die Augen gestreut 
Ungeachtet der Kritik aller Bundestags­

parteien hält der Sozialbeirat des Bundes­
arbeitsministeriums eine ungeschmälerte 
Erhöhung der rund elf Millionen Sozialren­
ten zum 1. Juli 1977 um 10 Prozent nicht für 
finanzierbar. Eine substanzzehrende Renten­
politik, eine unverantwortliche Ausgaben­
politik des Staates, der sich besonders und 
immer wieder auf die soziale Brust schlägt 
und dabei keine Grundlagen für die Ab­
sicherung unserer Rentner schuf, haben nun 
zu einem Rentendesaster geführt, das die 
Rentner ausbaden sollen, das vielen Rent­
nern die Sorge um ihr Weiterleben auf­
bürdet. 

Bundesarbeitsminister Arendt, der vor 
der Wahl noch versicherte, die Rentenfort­
zahlung und -anpassung sei auch weiterhin 
sicher, scheute sich nicht, knapp einen Monat 
nach der Wahl mit dem Ansinnen heraus­
zurücken, die Krankenkassen sollten für ein 
halbes Jahr mit fast 3 Milliarden D M der 
Angestelltenversicherung aus den roten 
Zahlen und damit aus dem Staats-Renten-
dilemma helfen. Rote Zahlen, die der Staat 
in seiner Borgegier selbst verursachte. Der 
dabei betonte Aspekt, die Krankenkassen 
würde das nicht zu einer Beitragserhöhung 
veranlassen, ist weiterer Sand in die Augen 
des Volkes: Denn alle Welt ist voll von 
alarmierenden Nachrichten über die Kosten­
explosion im Krankenwesen und die N ö t e 
der Krankenkassen, damit fertig zu wer­
den. Der Staat ist offenbar nicht in der Lage, 
seine bei der Rentenversicherung gemach­
ten Schulden zu tilgen, und so ist die oft 
verkündete Staatsgarantie für die Sicher­
heit der Renten weiter nichts als eine Be­
ruhigungspille für den Rentner und somit 
ein weiteres Kuriosum im Rentenreigen. 

Kürzung ist in Sicht 
Der Sozialbeirat hat jedenfalls bislang 

seine Mitte Oktober gefaßten Beschlüsse 
nicht geändert und hält zwei Mögl ichke i ten 
für den einzigen Ausweg: 

1. Die von der Bundesregierung geplante 
Erhöhung der Renten wird vom 1. Juli 1977 
auf den 1. Januar 1978 verschoben. Außer­
dem werden die Rentenversicherer zu La­
sten der Krankenversicherungen entlastet. 

2. Die Rentner werden mit 5 Prozent ihrer 
Bezüge als Beitrag zur Krankenversiche­
rung selbst belastet. Zudem wird der Bei­
tragssatz für die Versicherten von derzeit 
18 auf 19 Prozent erhöht. 

Also nicht zeit- und preisangepaßte Er­
höhung der Renten ist das Thema, sondern 
ihre Kürzung. Das muß klar ausgesprochen 
werden, wie immer man in der Verlegen­
heit der Regierung das Kind zu nennen ver­
sucht. Die Rentenwirklichkeit, sollte es die 
Regierung nicht wissen, sieht so aus: 

Die Altersrente eines Durchschnittsver­
dieners nach 40 Versicherungsjähren, die in 
der Bundesrepublik ermittelte statistische 
Durchschnittsrente also, liegt derzeit bei 
996,10 DM, die davon gezahlte Witwenrente 
550,20 D M . Das theoretische Rentenniveau 
beträgt demnach 46 Prozent des durch­
schnittlichen Nettoeinkommens. Wenig ge-
tenversicherung weder 40 Versicherungs-
nug. Da jedoch viele Migtlieder der Ren­
jahre noch das Durchschnittseinkommen ver­
dient haben, erhalten sie wesentlich weniger. 

In den Rentenversicherungen der Arbei­
ter haben über 40 Prozent der männlichen 

und über 88 Prozent der weiblichen Rent­
ner weniger als 40 Versicherungsjahre. Von 
Interesse ist deshalb nur die tatsächliche 
Rente und nicht der amtlich verlautete theo­
retische Rentenstandard. Für dieses Jahr 
sieht es bei den tatsächlich gezahlten Renten 
so aus: 

Die durchschnittliche Altersrente ein­
schließlich der Erwerbs- und Berufsunfähig­
keitsrente für Arbeiter beträgt 596 DM, die 
für Angestellte 952 DM. 

Die Durchschnittsrente von Arbeitneh­
mern, die die flexible Altersgrenze in An­
spruch nehmen, beläuft sich bei Arbeitern 
auf 1114 DM, bei Angestellten auf 1427 
DM. Offensichtlich wird also die flexible 

Altersgrenze (Bedingung: 35 Versicherungs­
jahre) von Arbeitnehmern in Anspruch ge­
nommen, die überdurchschnittlich verdie 
nen. Die Witwenrente in der Arbeiterver­
sicherung beträgt derzeit 480 D M , bei den 
Angestellten 692 DM. Ein erheblicher Teil 
der Versicherten liegt aber auch hier mit 
dem Einkommen während des Abeitslebens 
und damit auch mit den Rentenbezügen 
unter dem Durchschnitt. 

In der Arbeiterrentenversicherung machen 
die Renten der Männer unter 1000 D M 56 
Prozent aus, bei den Frauen fast 99 Prozent. 
Rund die Hälfte der Witwenrenten in der 
Arbeiterrentenversicherung liegt noch unter 
500 DM. Insgesamt ergibt sich, daß derzeit 
47 Prozent der Rentner und 58 Prozent der 
Rentnerinnen mit weniger als 820 D M Rente 
im Monat auskommen müssen. Das ist die 
Rentenwirklichkeit dieser Regierung und 
man sollte nicht versuchen, das Volk dumm­
zurechnen. Die Rentner hoffen und erwar­
ten, daß die Regierung in Beschränkung 

zahlreicher und überf lüssiger Ausgaben in 
erster Linie und streng vorrangig ihre be­
rechtigten Ansprüche sichert und durch ein 
klares Wort dem Hin und Her um die Ren­
ten ein Ende bereitet. 

So stark ist diese Regierung nicht, als daß 
sie sich mit unseren verdienten Rentnern 
ein sozial frivoles Spiel weiter erlauben 
kann. Die Freien Demokraten stecken dabei 
in einer Zwickmühle , wenn sie dieses Spiel 
sanktionieren. Aber sie haben den Weg mit 
der SPD gewähl t , wohl wissend, wie es mit 
den Renten in Wirklichkeit aussieht, trotz 
aller Wahlversprechen und wohl wissend, 
wer ihr Partner ist. Jedenfalls haben sie die 
Volksverdummung mit den Renten mit zu 
verantworten. Genasführt wurden die Rent 
ner, genasführt wurden aber auch diejeni­
gen Bürger, die mit ihrer Arbeit diesen 
Staat, seine Regierung und das gesamte So­
zialwesen zu finanzieren haben. 

Die Rentner hoffen es und dürfen es er­
warten, daß man ihren Lebensabend • 
sichert, wie man es ihnen versprach und wie 
sie sich im Vertrauen auf solches Verspre 
chen darauf einrichten durften. Wer aber 
hier wei ter lügt , begeht ein Verbrechen an 
der Ans tänd igke i t der Menschen unseres 
Volkes, die diesem Staat glaubten und mit 
denen dieser Staat Wahlball spielte. 

vorher und nachher 

Eingliederung: 

Internationale Flüchtlingsprobleme 
Jahrestagung der AWR — Gegen weitere Massenaustreibung 

B O N N — „Die Geschwindigkeit der Eingliederung ist kein Mafistab für ihre Qualität. 
Langsamer Wandel des kulturellen und sozialen Bezugsrahmens ist einer erfolgreichen 
Eingliederung dienlicher. Der Einwanderer (Aussiedler) wird sich am liebsten im Auf­
nahmeland an solche Gruppen und Organisationen wenden, die ihm den Wert seines 
kulturellen Erbes bestät igen. Diese Aufgabe können in besonderem M a ß e Schicksals­
verbände und Heimatorganisationen wahrnehmen." Dies sagte auf der Generalver­
sammlung 1976 der internationalen Forschungsgesellschaft für das Weltflüchtlingspro­
blem (AWR) in Malta der Soziologe Dr. Tesch, der sich gegen die amerikanische Inte­
grationsmethode „sofort, vo l l s tändig und bitter" wandte. Die Feststellungen dieses 
internationalen Wissenschaftlers sind deshalb von Gewicht, weil sie die Meinung eines 
Nicht-Vertriebenen ist. 

hilfe. Sie betrage nur einen Bruchteil der 
Entwicklungshilfe. überdurchschnittl ich 
stark hat sich die Bundesregierung nur bei 
den Chile-Flüchtl ingen engagiert. 

Von Franzosen wurde mitgeteilt, daß der 
französische Lastenausgleich aufgebessert 
worden sei. Die ersten 20 000 Franken Scha­
den werden jetzt voll entschädigt, der über-

Allgemein für am gewichtigsten wurde 
der Beschluß der Generalversammlung an­
gesehen, verstärkt an den Planungen zur 
Abwehr sich abzeichnender künftiger M 
senaustreibungen mitzuarbeiten. Da die 
A W R eine der wenigen UNO-Hilfsorgani-
sationen ist, in denen nur die westliche 
Welt vertreten ist, nennt man dort die Lage 
noch mit den richtigen Namen (wenn auch 
die wissenschaftliche Terminologie in deut­
schen Vertriebenenohren oft unnöt ig ent­
politisierend klingt): man spricht nicht von 
Befreiung Namibias, sondern von zu be­
fürchtenden Vertreibungsgewalttaten der 
Neger. Der Präsident der A W R rief Europa 
auf, sich in erster Linie für die W e i ß e n in 
Südafrika einzusetzen. Dies gelte insbeson­
dere für die Bundesrepublik Deutschland und 
die Deutschen in ihren früheren Kolonien 
Es wurde die Meinung vertreten, daß es bes­
ser sei, die w e i ß e n Farmer jetzt in Austra­
lien oder Kanada anzusiedeln, als sie nach 
Deutschland zu holen. Immerhin handelt es 
sich um etwa 30 000 Deutsche. 

Von besonderem Interesse für die deut­
schen Teilnehmer war ein Vortrag über den 
Vertrag von Osimo vom November 1975. 
In diesem Vertrag anerkennt Italien den 
Gebietsübergang der Zone B von Triest an 
Jugoslawien. Weiter räumte Jugoslawien 
den dort noch wohnenden Italienern ein 
Aussiedlungsrecht innerhalb von IV4 Jahren 
ein. Grundbesitz m ü s s e n die Italiener in der 
Regel vor der Aussiedlung verkaufen; sie 
dürfen den Erlös jedoch mitnehmen, wie 
auch die ganze bewegliche Habe. Wird der 
Besitz an zurückbleibende Verwandte über­
tragen, kann der Aussiedler jedoch Eigen­
tümer bleiben. Eine Sonderaktion regelt die 
Anerkennung von Berufsexamen durch Ita­
lien. 

Ein deutscher Redner kritisierte die rela­
tiv geringen Beiträge der Bundesrepublik 
Deutschland zur internationalen Flüchtlings-

Zeichnung Hatzinger/tz 

steigende Betrag bis zur H ö h e von 1 Million 
Franken mit 10 Prozent des Verkehrswertes. 
Für die mittleren V e r m ö g e n liegt damit 
die französische Entschädigung h ö h e r als die 
deutsche. 

Aus den Jahresberichten von Präsident 
Professor Harmsen und der Generalsekre­
täre Professor Veiter und Dr. demente war 
zu entnehmen, daß die A W R im Europarat 
den Status eines beratenden Mitgliedes be­
sitzt. Das bedeutet, daß die A W R im Aus­
schuß für B e v ö l k e r u n g s - und Flüchtlings­
fragen das Teilnahme- und Beratungsrecht 
besitzt. Der Deutsche Bundestag sollte prü­
fen, ob er nicht auch dieses System nach­
bildet. 

Der zus tänd ige Minister der Regierung 
von Malta wies in seiner Begrüßungsrede 
darauf hin, daß sein Staat kein Flüchtlings­
land sei. Ein großes Problem Maltas sei hin­
gegen die Auswanderung; bei rund 350 000 
Einwohnern seien rund 140 000 Malteser seit 
1946 ausgewandert, vornehmlich nach Au­
stralien, Kanada, Großbritannien und den 
USA. In den früheren Jahrhunderten seiner 
Geschichte war Malta jedoch kraft seiner 
Lage ein a u s g e p r ä g t e s Zufluchtsland für die 
V ö l k e r des Mittelmeerraumes. N . H. 

Recht im Alltag: 

Taschengeld darf gepfändet werden 
Bittere Pille für Ehefrauen durch Urteil eines Landgerichts 

H A M B U R G — Zum „angemessenen" Unterhalt der Ehefrau gehört , obwohl dies aus 
drücklich in keiner gesetzlichen Vorschrift verankert ist, auch ein Taschengeld. Seine 
Höhe bestimmt sich in entsprechender Anwendung von § 1360 a BGB nach den per­
sönlichen Bedürfnissen der Ehefrau, gemessen an den Lebensverhä l tn i s s en der Ehe­
gatten. 

Das bedeutet, wie es jetzt das Landgericht 
München II in einem Beschluß (6 T 840/76 
formuliert hat, daß der Taschengeldanspruch 
der Ehefrau nicht auf Zahlung einer vorher 
bestimmten fäl l igen Geldleistung gerichtet 
ist, sondern schwankt oder sogar, je nach 
den persönlichen Verhä l tn i s sen der Ehegat­
ten, ganz entfallen kann. Doch darf nach 
Ansicht des Gerichts davon ausgegangen 
werden, daß bei in durchschnittlichen oder 
überdurchschnittlichen Verhä l tn i s sen leben­
den Ehegatten der Ehefrau ein Taschengeld 
zusteht, welches, wenn es vom Ehemann 
nicht ausdrücklich beziffert und nicht geson­
dert ausbezahlt wird, in dem zur Verfügung 
gestellten Haushaltsgeld enthalten ist. Im 
Gegensatz zum Haushaltsgeld sei das Ta­
schengeld nicht zweckgebunden, sondern 
stehe der Ehefrau frei zur Ver fügung und 
werde mit der Aushändigung ihr Eigentum. 

Nach diesem Praline, welches das LG Mün­
chen II den Ehefrauen überreicht hat, folg: 
allerdings die bittere Pille. Eben weil das 
Taschengeld in das Eigentum der Ehefrau 
ubergehe, m ü s s e es auch pfändbar sein. Das 
Gericht begründet diese Entscheidung damit, 
daß das Taschengeld wie eine Unterhalts­
rente im Sinne von § 850 b I Nr. 2 ZPO 
behandelt werden m ü s s e , die ebenfalls 
pfandbar sei. Ja, sogar schon der Anspruch 
der Ehefrau auf das Taschengeld kann nach 
Ansicht des Gerichts gepfändet werden. Falls 
es vom Ehegatten nicht beziffert sei, könne 
das Gericht nach § 287 ZPO die H ö h e des 
Taschengeldes nach objektiven Gesichts­
punkten (Lebensverhäl tn i s se der Ehegatten) 
selbst festsetzen. Damit werde weder in die 
inneren Angelegenheiten der Ehe eingegrif­
fen noch die eheliche Lebensgemeinschaft 
gestört . „p 



IXb O f l i n i n f i t n t i l u i t Bunte Welt 

A u f dem Ü b u n g s p l a t z : Der Hovawar t stellt den .Bösewicht", den Eberhard Wiehe dann in Gewahrsam nimmt E in prächt 
v. d. K i e l e r F ö r d e Fotos (3) Sternberg 

wahren hat. Es gibt sogar bereits aus dem 
16. Jahrhundert eine bildliche Darstellung 
des Hundes. Auf dem bekannten Bild .Rit­
ter, Tod und Teufel' von Albrecht Dürer 
ist auch ein Hovawart abgebildet. 

Es handelt sich bei dieser Hunderasse um 
einen wahren Urhund, dessen Körperbau 
heute noch urwüchsig ist, das heißt, er muß 
derb, kräftig und substanzvoll sein, sowie 
auf kräftigen Läufen stehen. Den Hovawart 
gibt es in drei verschiedenen Farbschlägen: 
blond, schwarz und schwarzmarkenfarbig 
(schwarz mit blonden Abzeichen). 

Al l dieses Wissenswerte über die Hunde­
rasse Hovawart erhielt ich, als die Landes­
gruppe Hamburg des Rassezuchtvereins für 
Hovawart-Hunde eine Pfostenschau veran­
staltete und mich dazu einlud. Unter einer 
Pfostenschau kann man so etwas wie einen 
Schönheitswettbewerb verstehen. Es kommt 
dabei auf Schönheit und Leistung an, was 
sich die Züchter für ihre Zucht zum Leit­
spruch gemacht haben. 

Auf einer Pfostenschau wird nach der 
sogenannten Standart gerichtet, der inter­
national festgelegt ist und beinhaltet, was 
ein guter Hund vorweisen muß: gute Be­
haarung, richtigen Behang (Ohren), voll­
kommenes Gebiß und einen einwandfreien 
Körperbau. Die Beurteilung des Bewegungs­
ablaufes gehört ebenfalls zur Standart. 

Bei diesem .Schönheitswettbewerb' wer­
den die Hunde einzeln beurteilt, aber auch 
in der Gruppe, zu der Eltern, Geschwister 
und sonstige, Verwandte' gehören. Nach­
dem alle Tiere einzeln oder in der Gruppe 
benotet worden sind, erfolgt dann jeweils 
ein Stechen zwischen allen Hunden, die die 
Note .vorzüglich', ,sehr gut' oder ,guf er­
halten haben. So zum Beispiel wird beim 
Stechen aller .vorzüglich' befundenen Hova­
wart-Hunde nochmals ein Tier ausgewählt, 
das die anderen seiner Klasse noch über­
trifft. Hovawart-Besitzer, deren Hund als 
.vorzüglich' beurteilt wurde, dürfen von der 
Hamburger Landesgruppe ein goldenes 
Eichenlaubsträußchen in Empfang nehmen. 

Uber 60 Hovawart-Hunde aller Farb­
schläge nahmen dieses Mal an der Pfosten­
schau teil. Im Vorbeigehen hörte ich, wie 
ein Zuschauer die Tiere bemitleidete, weil 
sie seiner Ansicht nach durch die Ausbil­
dung ein regelrecht geknechtetes Hunde­
dasein führten und ihre Natürlichkeit völl ig 
verloren hätten. Doch weit gefehlt, denn 
gerade die gezielte Ausbildung zum Schutz­
hund gibt den Tieren eine Aufgabe, die sie 
geistig und körperlich geradezu ideal för­
dert. Ich selbst meine beobachtet zu haben, 
daß die Hunde sogar viel Freude an den 
Übungen haben, besonders dann, wenn 
.Herrchen' oder .Frauchen' mit der Leistung 

'zufrrederi ist und das Tier tüchtig lobt. 

J\-öbns lpaitneiseka^t mit J^äausenbuzp 
Kontaktpflege oder Griff ins Wespennest? — Reiseeinschränkung für rumänische Bürger 

Die K ö l n e r S t a d t v ä t e r haben — wie inzwischen realisiert — beschlossen, mit der heute in 
R u m ä n i e n l iegenden, einst ungarischen Stadt Klausenburg eine Patenschaft zu b e g r ü n d e n . 

Städtepartnerschaften sollen dazu beitragen, die Menschen verschiedener Nationen einander 
näherzubringen, sich besser kennenzulernen, kulturelle, wissenschaftliche und wirtschaftliche 
Erkenntnisse auszutauschen. Wie man sich das in diesem Fall vorstellt, wo einerseits für die 
Rumänen die Erteilung von Pässen, und die Reiseerlaubnis von der parteipolitischen Zugehö­
rigkeit abhängt, andererseits der individuelle Aufenthalt von Ausländern von Devisen-Zwangs­
umtausch und Logierung in festgesetzten Hotels abhängt, ist schwerlich erklärbar. Oder will 
man sich in Köln damit begnügen, nur die Parteifunktionäre und Sicherheitsbeamten aus Klau-
senburg kennenzulernen? 

Obendrein ist diese Partnerschaftsbindung, politisch betrachtet, auch ein Griff in ein Wespen­
nest. Es kann und wird auch höchstwahrscheinlich als eine Aufwertung eines Ostblock-Regimes 
und als eine Stellungnahme in einem heiklen Nationalitätenkonflikt betrachtet werden. Die rö­
mischen Bindungen Kölns als Ausgangspunkt und Begründung der Partnerschaft zu betrachten, 
kann als eine Bestätigung der von den Ungarn bestrittenen und bekämpften römisch-lateinisch­
rumänischen Kontinuität gelten und in die Welt posaunt werden. 
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Betrachtung über den Hovawart 

„Halt, bleiben Sie stehen, sonst setze ich 
meinen Hund ein!" Der Mann aber hörte 
nicht und flüchtete weiter. Dann erschall 
auch schon das Kommando »stell!". Der 
kräftige Hovawart hatte geradezu darauf 
gewartet, endlich hinter dem Flüchtenden 
herzujagen, um die Flucht zu verhindern. 
Mit langen Sprüngen hastete er auf den 
Mann und griff ihn an. Je mehr sich der 
Einbrecher wehrte, desto wütender wurde 
der Hund. „Aus", befahl nun die Stimme des 
.Herrchens'. Der Hovawart ließ von dem 
Mann ab, verfolgte aber trotzdem äußerst 
wachsam jede seiner Bewegungen. Der Be­
sitzer des Hundes konnte den Mann nun 
nach eventuellen Waffen abtasten und ihn 
dann abführen. 

Dieses Geschehen spielte sich keineswegs 
in einem Fernsehkrimi ab, sondern auf dem 
Übungsplatz des Deutschen Verbandes 
des Gebrauchshundesport-Vereins (DVG), 
Zweigverein Fuhlsbüttel. Bei dem Einbre­
cher handelte es sich auch nicht um einen 
richtigen Bösewicht, sondern um ein Mit­
glied des Vereins, das geschützt mit dicker 
Lederkleidung diese ,An-den-Mannübung' 
über sich ergehen ließ. Diese Übung ist 
eine von vielen, die allwöchentlich mit den 
Hovawart-Hunden auf "dem Übungsplatz 
exerziert werden, um sie zu Schutzhunden 
zu erziehen. 

Bei einem Besuch auf dem Übungsplatz 
erklärte mir Eberhard Wiehe, 1. Vorsitzen-

Albrecht D ü r e r : Ritter, T o d und Teufel 

der des Rassezuchtvereins für Hovawart-
Hunde (sowie auch Bundesschatzmeister der 
Landsmannschaft Ostpreußen), daß nur sie­
ben Hunderassen zur Klasse der Gebrauchs­
hunde gehören: der Hovawart, der Schäfer­
hund, der Boxer, der Airedaileterrier, der 
Riesenschnauzer, der Dobermann und der 
Rottweiler. Diese Hunde sind durch ihre 
Ausbildung zu besonderen Zwecken nach­
weisbar im Dienst des Menschen nützlich, 
denn sie haben sich durch ihre Leistung als 
brauchbar erwiesen. Die Schutzhundprüfung 
können aber auch alle nicht reinrassigen 
Hunde ablegen, wenn sie eine dafür vor­
geschriebene Körpergröße haben. Diese Prü­
fung ist in drei Stufen gestaffelt, wobei 
die dritte Stufe die schwierigste ist. 

Gerade beim Hovawart hat die Bezeich­
nung .Gebrauchshund' schon von seiner 
Geburtsstunde an eine wichtige Rolle ge­
spielt, deshalb hat der Rassezuchtverein 
auch einen großen Wert auf die offizielle 
Anerkennung der Rasse als 7. deutsche Ge­
brauchshund- und Diensthundrasse gelegt. 

Hovawart, was soviel wie .Wächter des 
Hofes' oder .Verteidiger des Hofes' heißt, 
kann im modernen Sinn nur ein Gebrauchs­
hund sein. Denn nach heutiger Begriffsbe­
stimmung hat er die Eigenschaften des Mu­
tes, des Kampfgeistes und der Standhaftig-
keit in dem Maße, daß er wirklich das Haus 
oder Grundstück — natürlich auch den eige­
nen Herrn — gegen einen Eindringling ver­
teidigt oder vor einem Straßenräuber be­
schützt. 

Obwohl der Hovawart der geeignete ,Hof-
wächter' ist, kann er aber auch selbst ver­
ständlich in jeder Stadtwohnung gehalten 
werden, wenn er täglich viel Auslauf be­
kommt. In seiner Art ist der Hoyawart 
ruhig, er bellt nur dann, wenn er wirklich 
Anlaß dazu hat. 

Man kann sagen, daß der Hovawart ein 
Prestige, ein geistiges Erbe und eine gei­
stige Tradition von seinem Namen her zu 

Die R ö m e r nannten ihre Ko lon i e Napoca . Mög­
licherweise hatten aber schon f rüher die Daker 
hier eine Siedlung, ähnl ich wie i n Co lon i a die 
Ubier . Nach der Landnahme der Ungarn (895 n. 
Chr.) entstand im 12. Jahrhundert hier die K o m i ­
tatsburg K o l o z s v ä r . Die damals ü b e r w i e g e n d 
deutschen Bewohner nannten sie Klausenburg. 
Seit dem Fr ieden v o n Tr ianon (1920) g e h ö r t sie, 
mit der Unterbrechung durch den Wiene r 
Schiedsspruch 1940—1944, R u m ä n i e n und he iß t 
C l u j . Heute hat sie sogar einen Doppelnamen: 
Clu j -Napoca . A l s Beweis der lateinischen Ver ­
bundenheit und K o n t i n u i t ä t der R u m ä n e n . 

Klausenburg ist eine schöne Stadt. Im or ig ina l 
ungarischen Text v o n Päl Abrahams Operette 
„Vik to r i a und ihr Husar" lautet das L i ed . K o m m 
mit nach Waraschdin" , „Schöne Stadt ist Kolozs­
vär , die an der Samosch liegt". 

In ihrer Blü teze i t war sie (von 1569 an) Sitz 
des Landtages v o n S i e b e n b ü r g e n (Transsilva-
nien), v o n 1790 bis 1848 und von 1861 bis 1867 
Hauptstadt S i e b e n b ü r g e n s . 

Seit 1872 ist Klausenburg U n i v e r s i t ä t s s t a d t . 
Nach dem Zwei ten W e l t k r i e g beherbergte sie 
gleich z w e i U n i v e r s i t ä t e n , näml ich eine r u m ä n i ­
sche und eine ungarische. In den sechziger Jah­
ren wurden diese zusammengelegt. In einzelnen 
Fächern findet der V o r t r a g in ungarischer Spra­
che statt. 

In Klausenburg ist Ungarns R e n a i s s a n c e k ö n i g 
Mat th ias -Corvinus (1440—1490), benannt nach 
dem i m Famil ienwappen befindlichen Raben, ge­
boren. Er war der Sohn des l e g e n d ä r e n T ü r k e n ­
k ä m p f e r s J ä n o s H u n y a d i . In seinem Geburts­
haus ist heute das Volkskundemuseum unterge­
bracht. Das Reiterstandbild des Kön igs , e in M e i ­
sterwerk des Bildhauers J ä n o s Fadrusz, steht 
in der Al ts tad t vo r der St.-Michaels-Kirche. Sie 
wurde im 14. und 15. J h . erbaut, im 18. Jh . um­

gebaut. Sie folgt dem St i l der Hoch- und Spät­
gotik, der Glockenturm aus dem 19. Jh . der 
Neugot ik . Die Kanze l ist barock. 

Kldi isenburg Michaelskirche 
Foto Siebenbürgen Bildarchiv 

Die Mitglieder und der Vorsitzende, Kail 
Langohr, des DVG-Zweigvereins Fuhlsbüt­
tel heißen auf dem Übungsplatz außer den 
Hovawart-Hunden und den anderen Ge­
brauchshunderassen auch gern Besitzer mit 
nicht reinrassigen Hunden willkommen, 
denn jeder soll die Möglichkeit haben, sei­
nem Tier wenigstens einige .Benimmregeln' 
beizubringen. 

Der Gesamtverband des Rassezuchtvereins 
für Hovawart-Hunde hat knapp 2000 Mit­
glieder, 290 davon umfaßt die Landesgruppe 
Hamburg mit ihren Mitgliedern aus Schles­
wig-Holstein, den an Hamburg angrenzen­
den Teilen Niedersachsens und befreunde­
ten dänischen, schwedischen und finnischen 
Hovawart-Besitzern. Der Gesamtverband 
des Rassezuchtvereins gehört zum Dach­
verband der Rassezucht- und Gebrauchs­
hundverbände (VDH) in Dortmund, der Mit­
glied in der Federation Cynologique (FCI) 
ist. 

Wer vielleicht daran interessiert ist, sei­
nen Hund zu einem .Hofwächter' auszubil­
den oder andere Fragen zu diesem Thema 
hat, wende sich gern an Eberhard Wiehe. 

Cornelia Sternberg 

Elk v. d. Kieler Förde: internationaler Champion, 
Zuchtbuch Nr. 6148/69, Deutscher Bundessieger 1972, 
Sieger Dänemark, VDH SiegeT, Schutzhund III, Faht 
tenhund, Besitzer ^Eberhard Wiehe, Hamburg. 

König Matthias, der die Un ive r s i t ä t i n Preß­
burg (Pozsony-Bratislava) g r ü n d e t e , und für 
seine Zeit eine der g röß t en Sammlungen von 
Handschriften und Frühdrucken , die Bibliotheca 
Corv in iana (Corvina) b e s a ß (sie wurde bei der 
Eroberung von Buda von den T ü r k e n bis auf 
156 W e r k e vernichtet), wurde vom V o l k „Mat­
thias der Gerechte" genannt. Unzäh l ige Geschich­
ten kursieren da rübe r , wie er, meistens als Stu­
diosus verkleidet, Lokalpotentaten und Ade l ige 
übe r r a sch t e und den A r m e n und Unte rd rück ten 
zu ihrem Recht verhalf. 

Z u den S e h e n s w ü r d i g k e i t e n Klausenburgs ge­
hör t das urkundlich schon 1222 e r w ä h n t e Bene­
diktinerkloster von Manastur, die Piaristenkir-
che, die Franziskaner- und die orthodoxe Kirche. 
Klausenburg ist der Sitz von drei Bis tümern : 
der rumän i sch -o r thodoxe , der calvinistische und 
der unitarische Bischof residieren hier. Es gibt 
a u ß e r d e m eine rumänische und eine ungarische 
Oper und für beide Na t iona l i t ä t en ein Theater. 

Der Botanische Garten, dessen Grundstein 
schon vor einem Jahrhundert Agost Kani tz ge­
legt hat, zeigt Zier- und Industriepflanzen der 
ganzen Wel t , insbesondere die reiche Flora Ru­
m ä n i e n s ist hier gut vertreten. 

Die S iebenbürger -Küche , eine Mischung der 
ungarischen und der rumänischen , ist hervor­
ragend vertreten. Eine besondere Spezia l i tä t der 
Stadt ist das Klausenburger Kraut, ein sehr 
schrfiackhaftes Eintopfgericht. 

In der N ä h e von Klausenburg liegt die Ort­
schaft Nasoi . H ie r wi rd ein camembertartiger 
Käse mit einem sehr starken Geruch, aber trotz­
dem von Feinschmeckern besonders geschätz ter 
Käse erzeugt. 

Die Volkskuns t steht in diesem Ländes te i l auf 
hohem Niveau . Die Handarbeiten aus Kalotaszeg 
mit ihren leuchtenden Farben sind besonders 
begehrt. A u f den W o c h e n m ä r k t e n und beim 
Kirchgang in den umliegenden Gemeinden sind 
bewunderungswerte Volkstrachten der Rumä­
nen, der Sekler-Ungarn und Deutsch-Sachsen zu 
sehen. 

Klausenburg hat eine bedeutende Industrie 
von Baumaterial, Metal lurgie , Möbe ln , Schuh-
und Ledererzeugnissen, die schon vor dem Z w e i ­
ten We l tk r i eg auch nach A m e r i k a exportiert 
wurden. Ebenfalls ist Klausenburg eine an Sport­
tradition reiche Stadt, deren W u r z e l n bis weit 
in die Mi t te des vor igen Jahrhunderts reichen, 
als Turner und Radfahrer internationale Erfolge 
hatten. I s tvän Somodi wurde bei den O l y m p i ­
schen Spielen in London (1908) im Hochsprung 
zweiter. 



Geschichte » l l l ' M I IH 27. November 1976 — Folge 48 — Seite 12 

Aula der Universität Dorpat feöriii 

Es wäre eine groteske Vorstellung, die Ge­
denkfeiern aus Anlaß des 250. Ge­
burtstages von Immanuel Kant vor zwei 

Jahren seien ausschließlich von Kulturver­
einigungen der Ostpreußen veranstaltet 
worden, oder man hätte die Würdigung 
Lovis Corinths aus Anlaß seines 50. Todes­
tages vor einem Jahr nur seinen engeren 
Landsleuten überlassen. Aber es gibt offen­
bar doch Fälle, in denen eine Vereinigung 
vorwiegend landsmannschaftlichen Charak­
ters es übernehmen muß, aus gegebenem 
Anlaß den Bundesbürgern einen Großen des 
Geistes in Erinnerung zu rufen. 

Ein solcher Fall liegt vor bei Karl Ernst 
von Baer (1792—1876), der trotz der Auf­
nahme seiner Biographie in die Reihe „Die 
Großen Deutschen" heute nur noch in den 
Fachkreisen der Biologen und Anatomen 
bekannt zu sein scheint. Vermutlich ist das 
damit zu erklären, daß der Deutschbalte und 
russische Untertan Baer nur 17 Jahre seines 
Lebens als Professor in Königsberg, 33 Jahre 
hingegen als Mitglied der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in St. Peters­
burg und seine letzten neun Lebensjahre 
in Dorpat zugebracht hat. 

Das hat dazu geführt, daß Baer heute in 
der Sowjetunion zu den größten Naturfor­
schern neben Alexander von Humboldt und 
Charles Darwin gezählt wird und daß aus 
Anlaß seines 100. Todestages am 28. No­
vember 1976 dort in Feierstunden, Sympo­
sien und Publikationen seiner gedacht wird, 
während in der Bundesrepublik Deutsch­
land offenbar keine wissenschaftliche In­
stitution oder Gesellschaft sich veranlaßt 
sieht, dieses universellen Gelehrten zu ge­
denken. 

In einem solchen Fall dürfte es in der 
Tat die Aufgabe einer Kulturvereinigung 
vorwiegend landsmannschaftlichen Charak­
ters sein, gleichsam stellvertretend einzu­
springen und die Lücke zu schließen. Und 
das hat im Falle Baer die Carl-Schirren-Ge-
sellschaft getan, indem sie ihre 27. Kultur­
tage 1976 in Lüneburg im Zeichen des Baer-
Gedenkens beging. Den Festvortrag hielt 
Professor Dr. Hans Querner, Heidelberg. Er 
gliederte das Leben Baers in drei Epochen 
nach den Orten, . in denen er als Gelehrter 

Die Wissenschaft ist 
ewig in ihrem Qjiell 
Vor 100 Jahren starb Karl Ernst von Baer in Dorpat 

seinen Sitz hatte": Königsberg, Petersburg 
und Dorpat, wo er studiert hatte und wo 
er auch sein Leben beschloß. 

In Königsberg lag der Schwerpunkt seiner 
Tätigkeit auf der Embryologie, Zoologie und 
Entwicklungslehre, in Petersburg, wo er 
vie l fä l t ige organisatorische Aufgaben zu er­
füllen hatte, traten im Zusammenhang mit 
seinen Forschungsreisen die Geographie, die 
Ethnologie und die Anthropologie in den 
Vordergrund seines Interesses. A n seinem 
Lebensabend aber wandte er sich im stillen 
Dorpat endlich wieder der Entstehung der 
Arten zu — nunmehr in der Auseinander­
setzung mit den Darwinisten. 

Baer sah zwei Wege, auf denen die Natur­
wissenschaft gefördert werden kann: Be­
obachtung und Reflexion. „Im Unterschied 
zu vielen anderen Naturhistorikern des frü­
hen und des späteren 19. Jahrhunderts" sah 
er „keinen Wertunterschied zwischen den 
beiden Wegen". Professor Querner hob 
hervor, Baer habe außer der Entdeckung 
des Eies der Säuget iere noch eine weitere 
wichtige Entdeckung „auf dem Gebiet der 
tierischen Entwicklung" gemacht, die ihm 
nicht zugeschrieben wurde — die Teilung 
der Zellkerne. 

Bei den Auseinandersetzungen mit den 
Darwinisten beharrte Baer auf seiner tele­
ologischen Auffassung, daß „der fortschrei­
tende Sieg des Geistes über den Stoff der 
Grundgedanke der Schöpfung" sei. Baer 
wollte weder als Darwinianer noch als Anti-
darwinianer gelten-, Darwin selbst sah in 
ihm einen seiner Vorläufer, und Darwini­
sten wie Ernst Haeckel oder Thomas H . Hux-
ley waren Baer in Verehrung zugetan. 

Die sowjetischen Baer-Forscher sehen in 
ihm heute einen bahnbrechenden .Evolutio-

nisten" vor Darwin, der sich allerdings „von 
idealistischen Vorstellungen nicht ganz 
hatte freimachen können". Der reiche episto-
lare Nachlaß des Gelehrten wird fortlaufend 
von Frau T. A . Lukina in Leningrad ediert; 
drei Bände sind bereits erschienen. In Reval 
ist 1975 ein Sammelband in estnischer 
Sprache unter dem Titel „Folia Baeriana" 
herausgekommen; weitere Publikationen 
werden erwartet. 

Baer, dessen schönes Denkmal auf dem 
Domberg zu Dorpat alle Stürme überdauert 
hat und dessen Grab jetzt von Esten ge­
pflegt wird, hat einmal von der Wissen­
schaft gesagt, sie sei „ewig in ihrem Quell, 
unermeßlich in ihrem Umfange, endlich in 
ihrer Aufgabe und unerreichbar in ihrem 
Ziele". „Dieses Wort", sagte Hans Querner 
in seinem Vortrag, „ist nicht nur ein schö­
ner und eindrucksvoller Topos, sondern es 
charakterisiert das Werk des Mannes, dem 
diese Stunde im hundertsten Jahr nach sei­
nem Tode gewidmet ist." Arved von Taube Karl Ernst von Baer 1840 

Siebzehn Jahre an der Albertina 
Die Stadt Königsberg war dem Balten die „literarische Oase" 

Mit dem Namen Karl Ernst von Baer 
verbindet sich die Errichtung der 
ersten Anatomie, damals anatomische 

Anstalt genannt, in Königsberg. Von Baer, 
aus einer baltendeutschen Familie stam­
mend, hatte in Dorpat Medizin und Botanik 
studiert und kam im Jahre 1817 als Pro­
sektor seines schon vorher an unsere Alber­
tina berufenen Dorpater Lehrers, des Ana­
tomen Professor Burdach nach Königsberg. 

Von Baers Vorlesungen in Medizin, Zoo­
logie und Botanik zeugten von einem um-

Das Hauptgebäude der Universi tät Fotos Wolf J . v. Kleist/Baltische Briefe 

fassenden Wissen, zumal er sich auch noch 
in Wien und Würzburg mit praktischer 
Arzneikunde befaßt hatte. 1820 heiratete 
er die Königsberger in Auguste von Medem 
und erhielt noch im selben Jahre den ehren­
vollen Auftrag, ein zoologisches Museum 
praktisch aus dem Nichts heraus aufzu­
bauen. 

Da im verarmten Preußen Mittel für An­
schaffungen fehlten, sah Professor von Baer 
seinen Weg darin, durch öffentl iche Vorträge 
und Ze i tungsaufsätze bei der Bürgerschaft 
um Unters tützung zu werben. In zwei Jah­
ren hatte sich seine zoologische Sammlung 
so vergrößert , daß er sie der Öffentlichkeit 
zugängl ich machen konnte. 

Als ordentlicher Professor der Zoologie 
und auch der Anatomie hatte von Baer 
große wissenschaftliche Erfolge. Trotz des 
hohen Ansehens, das er in der Bürgerschaft 
genoß , folgte er doch im Herbst 1834 einem 
Ruf nach St. Petersburg, wohl weil er dort 
seiner es t ländischen Heimat näher war. Von 
ihm stammt das Wort, daß er Königsberg 
immer als „literarische Oase" betrachte. 

In seinem „Königsberger Gästebuch" aus 
dem Jahre 1943 ergänzt der letzte Stadt­
historiker Dr. Walther Franz das Bild von 
unserer Albertina in jener Zeit durch Fest­
stellungen Professor von Baers: 

• . . . die Zahl der Lehrstühle war nur ge­
ring, die Univers i tä t sb ib l io thek sehr arm . . . 
Neben dem unsterblichen Kant war noch 
von nachhaltiger Wirksamkeit Chr. J. Kraus, 
der sich zuletzt der Staatswirtschaft beson­
ders widmete, früh die Prinzipe des Frei­
handels geltend machte und begeisterte 
Schüler zog. Der einzige Repräsentant der 
Naturwissenschaften auf dieser Universität 
war längere Zeit Karl Gottfr. Hagen, der 
Chemie und Pharmazie bis zu seinem Tode 
im Jahre 1829 las, aber früher auch Physik, 
Mineralogie, Botanik und Zoologie vorge­
tragen hatte. 

Erst, nachdem Kant (1804) und bald dar­
auf auch Kraus (1807) gestorben waren, 
scheint die Regierung erkannt zu haben, wie 
sehr sie die Univers i tä t zu Königsberg ver­
nachläss igt hatte. Noch vor der Erhebung 
durch die Befreiungskriege wurde Schweig­
ger nach Königsberg berufen, um einen 
botanischen Garten zu gründen und Botanik 
zu lehren, Bessel zur Gründung der später 
so berühmten Sternwarte, Burdach für die 
Anatomie, Herbart hatte die Professur der 
Philosophie erhalten. Auch für andere 
Fächer wurden neue Kräfte aus der Ferne 
nach Königsberg berufen: für Philologie 
der berühmte Lobeck, für Geographie 
Gaspari, für Jurisprudenz Mühlenbruch 
u. a. . . . Es muß den Al tpreußen aber zur 
großen Ehre angerechnet werden, daß sie 
alle diese M ä n n e r herzlich aufnahmen..." 

Dr. R. Pawel 
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Erinnerung an Aweyden 
Im Jahr 1397 «jründele Komtur Johann Schönield das Plarrdorf 

Landeskunde 

I n Masuren, an der Ostgrenze Ostpreußens 
18 Kilometer von der Kreisstadt Sensburq 
entfernt, liegt das Pfarrdorf Aweyden Es 

wurde 1397 vom Komtur zu Rhein Johann 
Schonfeld, gegründet. Eine alte Sage berich­
tet, daß der Komtur in Begleitung seiner 
Ordensherren durch das Gebiet ritt und — 
überwältigt von der unberührten, reizvol­
len Natur — entzückt ausrief; „ A — Wey-
den!" Sechzig Hufen zählte das Beutnerdorf, 
für das nicht Geld, sondern Honigzins ge­
leistet werden sollte. 

Im 15. Jahrhundert, immer noch in der 
Ordenszeit, wurde die Kirche erbaut. Der 
zweigeschossige Unterbau des Turmes zeigt 
gotische Formen, der obere Teil verbitter­
tes Fachwerk mit zeltförmigem Pfannen­
dach. Innerhalb des Turmmauerwerkes be­
findet sich eine gemauerte Wendeltreppe, 
die zum Glockenstuhl führt. Die Giebel des 
sonst aus Feldsteinen errichteten Kirchen­
schiffes bestehen aus Ziegelmauerwerk. Sie 
haben eine Teilung aus über Eck gestellten 
Pfeilern, die an der Ostseite angebaute Sa­
kristei einen sehr reizvollen Volutengiebel. 

Dem Pfarrer Gustav Will ist es zu danken 
gewesen, daß die Reste des seit langen 
Jahren auf dem Turmboden befindlichen 
Kanzelaltars in den dreißiger Jahren her­
unterkamen. Sie wurden wiederhergestellt 
und nahmen den ihnen gebührenden Platz 
im Kirchenschiff wieder ein. Befremdend 
mögen den Beschauer die beiden Frauen­
gestalten mit den verzerrten Gesichtszügen 
anmuten, die unter der Kanzel zu sehen 
sind. Auf dem Altar stehen die vergoldeten 
Figuren Gottvaters mit der Weltkugel und 
die Gottsohnes. Die Farbe des Kirchenge­
stühls ist rotbraun. 

1937 feierte das Dorf Aweyden mit sei­
nem jungen Seelsorger Benno Heinze den 

Osten des Dorfes, betrug rund einen Kilo­
meter. Zwei parallellaufende Straßen zogen 
sich durch die Ortschaft: eine breitere Haupt­
straße, an der die drei Gasthäuser — Piatau, 
Pallasch und Lumma —, die Post, betrieben 
vom Postfräulein Irma Saik, das Kaufhaus 
Emil Schmidt, die Fleischereien Biber und 
Tuttas, sowie gut renommierte Bauernhäu­
ser standen. An der zweiten, schmaleren 
Dorfstraße lagen fast ausschließlich Bauern­
häuser, einige Insthäuser und kurz vor dem 
kleinen Dorfteich der dritte Fleischer des 
Ortes i Kopp reck. 

An Stelle der alten verfallenen Flügel­
mühle war es auf Initiative des Müllers 
August Schwark dahin gelangt, daß eine 
feste, moderne, elektrisch betriebene Mühle 
aufgebaut wurde. Die Mühle war das ein­
zige Gebäude im Ort, das elektrisches Licht 
besaß. Es wurde aus Akkumulatoren im 
Mühlenkeller gespeist. Alle übrigen Dorf­
bewohner saßen an den langen Winteraben­
den beim Schein der Petroleumlampe. Einige 
hatten sich auch schon Lampen mit Propan­
gas angeschafft. 

Aweyden hatte keine eigene Bahnstation, 
die lag sechs Kilometer entfernt in Peit­
schendorf. An der Chaussee nach Peitschen­
dorf standen Siedlungshäuser. Linkerhand 
zeigte ein blechernes Schild am Gartentor, 
daß sich hier das Preußische Standesamt be­
fand. Nachdem der Standesbeamte Friedrich 
Alexander Zywietz am 8. März 1933 im 
Alter von 75 Jahren das Zeitliche gesegnet 
hatte — er war bis zuletzt in seinem Amt 
tätig — trat seine Tochter Hedwig Marenski 
— als eine von wenigen Frauen in ganz 
Deutschland — seine Nachfolge an. Sie war 
bis zur Flucht im Januar 1945 Standesbeam­
tin mit eigener Verantwortung. 

Nachdem 1874 die allgemeinen Standes­
ämter die Eintragungen in den Kirchen-

Die A w e y d e r Kirche 

500. Geburtstag seiner Kirche. r942 fiel 
Pfarrer Heinze im Krieg. Während seiner 
Militärzeit vertrat ihn bereits der Prädikant 
Helmut Dudde, der nach seiner letzten Seel­
sorgerprüfung die verwaiste Gemeinde als 
Pfarrstelle erhielt. 

Im Jahre 1913 erhielt Aweyden seine 
eigene dreiklassige Schule. Das einstöckige 
Gebäude umfaßte die Schulräume und dar­
über zwei Wohnungen für die Lehrer der 
2. und 3. Klasse. Die Hauptlehrerwohnung 
befand sich in dem im Südosten gelegenen 
Vorbau, an den sich der riesige, von Bäu­
men und Hecken beschattete Garten an­
schloß. Auf einem ungewöhnl ich weiten 
Schulhof hatte die Jugend genug Platz, sich 
während der Pausen nach Herzenslust aus­
zutoben. 

Gegenüber der Schule stand, etwas niedri­
ger als die Dcirfstraße verläuft, das freund­
liche, fast modern anmutende Wohnhaus 
des Schmiedes mit dem langgestreckten, 
schmalgittrigen Balkon im ersten Stockwerk 
über der Veranda zu ebener Erde. Seine 
Werkstatt lag auf der anderen Seite der 
Chaussee, die von Preußental nach Peit-
xhendorf führte. Die Länge des Ortes, ge­
messen von der Schmiede bis zur Mühle im 

Foto Archiv 

büchern ergänzten und schließlich vorran­
gige Bedeutung erhielten, wurden die Bü­
cher, die in den einzelnen Ortschaften wie 
Kelbonken, Babienten, Gollingen, Zollern-
höhe (früher Czirspienten) und Broedienen 
geführt wurden, nach Aweyden gebracht. 
Von hier aus wurde dann ein gemeinsames 
Register für den ganzen Bezirk geführt. Er 
reichte im Norden bis einschließlich Broe­
dienen, im Süden bis Kaddig (früher 
Krawno), im Westen bis Langendorf, und im 
Osten gehörten Erpmühle (früher Uklanken) 
und Kelbonken dazu. Der Standesbeamte 
bezog kein Gehalt im Sinne einer öffent­
lichen Entlohnung, die von Staats wegen 
festgesetzt war; er erhielt alljährlich ein 
sogenanntes Kopfgeld pro Person innerhalb 
seines Amtsbezirks. Das weiteren durfte er 
vereinnahmte Urkundengebühren für sich 
behalten. 

Gegenüber dem Lehrergarten lag der 
große, gepflegte Friedhof, auf dem unzählige 
Bäume und Hecken sich im Winde wiegten 
Es gab nur eine einzige Tanne auf dem 
Friedhof, zu deren Fuß der schon erwähnte 
Standesbeamte Zywietz ruhte. Masuren, 
Land der Wälder und Seen . . . Aweyden be­
saß selber keinen Wald, aber außer seinen 
beiden Dorfteichen — in denen die Fischer 

Der A l t a r Foto Boesche-Zacharow 

mehrmals im Jahr reiche Fischernte hielten 
— gab es einen Aweyder See, der an der 
Südseite des Ortes lag. 261,2 ha groß, Höhe 
des Seespiegels über N.N. 132,8 Meter, 31,1 
Meter größte Tiefe. Sichttiefe 4,6 bis 5,9 Me­
ter. Das Wasser schimmerte bei günstigen 
Lichtverhältnissen blaugrün. 

Aweyden hatte einen Sportplatz, auf dem 
die Sonnenwendfeiern abgehalten wurden; 
Holzstöße brannten und die Dorfjugend 
sang ihre Lieder. Vor dem Kriege wurde 
zweimal im Jahr der Jahrmarkt abgehal­
ten: Tier- und Krammarkt. Von Schlesien 
her kamen Frauen mit Kiepen auf dem 
Rücken, um ihre Waren anzubieten. Wäh­
rend des Krieges fanden rund um die Kir­
chenmauer Pferdemusterungen statt. Der 
einzige Ziehbrunnen im Dorf war in den 
letzten Vorkriegs jähren so morsch gewor­
den, daß er nicht mehr benutzt werden 
durfte. 

Es gab auch einmal ein Aweyder Gut. Sein 
Besitzer Borkmann verkaufte es um die Zeit 
des Weltkrieges, und es wurde aufgeteilt. 
Das Gutshaus und einen Teil des Landes 
erstand der mit anderen nach dem Ersten 
Weltkrieg vom Schwarzmeer zugezogene 
Bauer Becker. Auf dem Weg nach Zatzkowen 

Die Entstehung Masurens 
Ein grauer Maimorgen . Frisch zu roden be­

ginnt Jons Jonuschat ein Stubbenfeld. D a g räb t 
er staunend aus dem Urwaldboden die T rüm­
mer einer l ängs t v e r g l ü h t e n W e l t . Erst einen 
Tonkrug, w ü s t v o m W u r m zerstochen —, ein 
rosigrotes Halsringamulett , dann eines Pfer­
des halbversteinerte Knochen und riesenhaft 
ein menschliches Ske le t t U n d wieder ein Ske­
lett und Lanzenspitzen, e in Bronzeschwert, e in 
B e i l v o n Feuerstein, und Bernsteinperlen aus 
der Asche bl i tzen wie Schlangenaugen i n dem 
Zwielichtschein. Da sinnt der Bauer bang, als 
ob er Geister au f s töbe r t frevelnd. U n d der 
W a l d erbraust. Er sinnt, was ihm erzäh l t der 
Dorfschulmeister vom Urvo lk , das hier trotzig 
einst gehaus t . . . A . K . T. Tielo 

lagen die Siedlungen der meisten dieser 
Schwarzmeereinwanderer: Schaal, Keßler, 
Jeromin. 

Viele Einwohner der Ortschaft waren mit­
einander versippt, und fast jeder hat Ver­
wandtschaft in den Nachbarorten. Bis zum 
Kriegsende gab es immer noch alte Leute im 
Dorf, die nur gebrochen Deutsch sprachen 
und sich des Masurischen bedienten. Andere 
hatten diese masurischen Begriffe teilweise 
ins Deutsche übernommen. So wurde der 
Schmied ganz einfach „Pan Bretscher" ge­
nannt (weil er sich gleich mit jedem ver­
brüderte und ihn duzte und ihn als Brüder­
chen anredete). In der Kreisstadt Sensburg 
stand an einem Lokal der Spruch: „Wer uns 
Preußen hält für Polen, psiakrew, den soll 
der Teufel holen f* Tilly Boesche-Zacharow 

Sommerlich, doch 
auch schon Frost 
Oktoberwetter in Ostpreußen 

An das Oktoberwetter werden im allge­
meinen keine großen Ansprüche gestellt. 
Man nimmt ihn, wie er kommt. Das zeigen 
auch die möglichen Temperaturextreme. In 
Heilsberg beispielsweise betrug die absolut 
höchste Temperatur 25,5 Grad und die abso­
lut tiefste minus 11,9 Grad Celsius. Das ist 
eine Spanne von 37,4 Grad. Lediglich der 
Winzer beansprucht einen „goldenen Ok­
tober': „Sankt Burkardi (11. 10.) Sonnen­
schein, schüttet Zucker in den Wein." 

Der 1. Oktober zeigte ein kräftiges Hoch 
östlich unserer Heimat. Am Morgen war 
der Himmel in Königsberg wolkenlos, der 
Luitdruck betrug 1028,3 Millibar, es wehte 
ein Ostwind mit 1 bis 2 Knoten Stärke und 
die Temperatur betrug minus 2 Grad. Nach 
diesem irostigen Morgen aktivierte die 
Sonne all ihre Kraft und brachte es mittags 
auf 10 bis 12 Grad. Der gleiche Wetter­
charakter bestimmte auch die nächsten bei­
den Tage. Dann baute der Luitdruck rapide 
ab. Am Morgen des 3. betrug er in Königs­
berg noch 1025,1, am Mittag 1020,4 und am 
nächsten Morgen nur noch 1012,6 Millibar 
Gleichzeitig war der Himmel bedeckt, es 
regnete oder schauerte und die Frühtempe­
ratur betrug 8 Grad. Es war milde Luft vom 
Atlantik hereingebrochen, während das rus­
sische Hoch sich Richtung Kaukasus zurück­
gezogen hatte. 

Der erste Ansturm hatte den Weg ge­
ebnet und nun brandete Front auf Front, 
Tiefdruckgebiet auf Tiefdruckgebiet gen 
Osten und führte zu unbeständigem Wetter. 
Der Himmel war meist stark bewölkt, Zwi­
schenhochs brachten nur stundenweise Auf­
hellungen und mit Tagestemperaturen bei 
15 Grad sowie Nachttemperaturen kaum 
unter 10 Grad war es ausgesprochen mild. 
Auch die wiederholten Regenfälle gehören 
zu dieser Charakteristik. 

Diese zyklonale, das heißt von Tiefdruck­
ausläufern geprägte, Westwindlage regierte 
das Wettergeschehen bis zum 13. Oktober. 
Dann aber griff ein von der Bäreninsel über 
Finnland sich nach Süden ausweitendes Po­
larhoch in das Wettergeschehen ein. Es 
setzte den atlantischen Tielausläulern mas­
siven Widerstand entgegen und der Wind 
frischte aus Ost böig auf. Am 14. meldete 
Elbing in den Mittagsstunden einen Ostwind 
mit 20 Knoten, bedeckten Himmel und nur 
noch 6 Grad. In den nächsten Tagen sanken 
die Mittagstemperaturen weiter auf Werte 
um 3 Grad und ab 16. traten wieder Nacht­
fröste auf bis minus 3 Grad. Am 17. regi­
strierte Elbing mittags bei 3 Grad Lufttempe­
ratur einen Taupunkt von minus 10 Grad 
bei einem Wind von 25 Knoten im Mittel. 
Da hilft nur noch ein warmer Pelz, und 
daß die Temperaturen nicht auch bis minus 
10 Grad absanken, ist nur der starken Be­
wölkung und dem kräftigen Wind zu ver­
danken. Jedenfalls blies der Ostwind aus 
allen Rohren und gab einen Vorgeschmack 
des kommenden Winters. 

Die warme Atlantikluft war in die Ge­
biete westlich der Oder zurückgedrängt 
worden und verharrte hier in Wartestellung 
Ab 20. lockerte sich der Luftdruckgradient, 
der Wind flaute ab und es stellte sich ruhi­
ges und sonniges Hochdruckwetter ein. Das 
bedeutete, daß zwar die Mittagstemperatu­
ren wieder die 5-Grad-Marke übersteigen 
konnten, nachts aber auch unter minus 
5 Grad abfielen, da bei wolkenlosem Himmel 
die abgestrahlte Erdwärme ungehindert in 
den Weltenraum austreten konnte. Vom 
24. bis 27. stellte sich tagsüber vor dem in 
Auflösung begriffenen Hoch über Südruß­
land eine leichte Südströmung ein, so daß 
sich die Höchsttemperaturen wieder die 10-
Grad-Grenze nähern konnten. 

Vor einem von Skandinavien rasch gen 
Süden eilenden Schnelläuferhoch bekam 
Ostpreußen noch einmal eine kalte Dusche 
mit einem Temperatursturz auf 3 Grad zu 
spüren. Die letzten beiden Tage des Monats 
zeigten nochmals die wechselhafte Natur 
des Wetters. Vor einem Tief über Bayern 
setzte sich urplötzlich an der Westflanke 
des russischen Hochs vom Balkan her Mittel­
meerluft nordwärts in Bewegung. Bei Sonne 
und etwas Federwolken am Himmel wurden 
12 Grad erreicht, wenig weiter südlich sogar 
16 bis 18 Grad wie in Breslau oder Oppeln 
in Schlesien. Zum Abschluß des Oktobers, 
am Reformationstag, lag dieses Tief mit 
einem Kerndruck von 998 Millibar an der 
Südgrenze Ostpreußens. Der Himmel war 
bedeckt, es regnete ununterbrochen und es 
wehte ein Nordwind mit 15 Knoten. Mit 
Mittagstemperaturen bei 5 Grad war der 
Monatsabschied recht kühl. 

Wolf gang Thune 
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zum 96. Geburts tag 
Böhnke, Elisabeth, aus Allenstein, jetzt Mühien-

straße 10 b, 3100 Celle, am 28. November 
vember 

zum 95. Geburts tag 
Sobottka, Lusie, verw. Czerwonka, geb. Malso, aus 

Binien, Kreis Lyck, jetzt Hartmattenstraße 
7850 Lörrach, am 22. November 

zum 94. Geburts tag 
Naujokat, Gottlieb, aus Batschken, Kreis Pillkallen, 

und Gudweitscheii, Kreis Ebenrode, jetzt 4300 
Essen, am 28. November 

zum 93. Geburts tag 
Kenneweg, Heinrich, aus Königsberg, Belowstraße 

Nr. 6, und Zickenau, Bayernstraße 7, jetzt Langer 
Espan 8, 8503 Altdort, am 1. Dezember 

Peschat, Helene, geb. Schoenhardt, aus Goldap, 
Insterburger Straße 9, jetzt Damaschkestraße 12, 
5300 Bonn, am 22. November 

zum 91. Geburts tag 
Lange, Ida, geb. Artschwager, aus Sköpen, Kreis 

Elchniederung, jetzt Lettow-Vorbeck-Straße 4, 2190 
Cuxhaven, am 3. Dezember 

zum 90. Gebur ts tag 
Blaedtke, Ferdinand, aus Glandau, Kreis Pr. Eylau, 

jetzt 2361 Weitewelt, am 29. November 
Langanki, August, aus Spiegelberg, Kreis Alienstein, 

jetzt Löherweg 51, 5250 Engelskirchen, am 28. No­
vember 

Lepinat, Mathes, aus Seefelden, Kreis Goldap, jetzt 
Christbuchenstraße 27, 3500 Kassel-Harleshausen, 
am 4. Dezember 

Schatz, Max, aus Königsberg, Richardstraße 5, jetzt 
Koppenstraße 12 , 3250 Hameln 1, am 28. November 

zum 89. Gebur ts tag 
Boettcher, Gustav, Verlagsdirektor, aus Schloßberg, 

und Pillkallen, Kreis Gumbinnen, jetzt Reckling-
hauser Straße 123, 4300 Essen, am 4. Dezember 

Gerwien, Ernst, aus Polwitten, Kreis Samland, jetzt 
Timmendorfer Straße 29, 2000 Hamburg 73, am 
30. November 

Kotzan, Henriette, aus Talken, Kreis Lotzen, jetzt 
Wallbergstraße 15, 2130 Rotenburg (Wümme), am 
2. Dezember 

Kraetke, Hans, aus Königsberg, jetzt Freiligrath-
straße 185, 2940 Wilhelmshaven, am 28. November 

Schulz, Gusti, geb. Nestrowitz, aus Königsberg, 
Beekstraße 40, und Mensguth, Kreis Orteisburg, 
jetzt Düppelstraße 32, 1000 Berlin 41, am 1. De­
zember 

zum 88. Gebur ts tag 
Albrecht, Karl, aus Ebenrode und Königsberg, jetzt 

Lahrstraße 19, 6800 Mannheim-Seckenheim bei Pe­
tersen, am 30. November 

Bobetta, Charlotte, geb. Quassowski, aus Königsberg, 
jetzt Brandenburger Ring 50, 4992 Espelkamp, am 
3. Dezember 

Brack, Marie, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, jetzt 2381 
Grumbb, am 30. November 

Körn, Gertrud, aus Milken, Kreis Lotzen, jetzt 
Kl. Twiete 46, 2082 Uetersen, am 4. Dezember 

Szobries, Maria, aus Karkelbek, Kreis Memel, jetzt 
Pommernweg 9 , 2059 Buchen, am 29. November 

Wilhelm, Berta, aus Heiligenbeil, jetzt Wilhelm­
straße 10, 2214 Hohenlockstedt 

zum 87. Gebur ts tag 
Eschment, Dora, geb. Naumann, aus Königsberg, 

Goltzallee, jetzt Insterburger Weg 4, 2300 Kiel-
Altenholz-Stift, am 1. Dezember 

Falkenauer, Auguste, geb. Jakubzik, aus Fasten, 
Kreis Sensburg, jetzt Florastraße 95, 4650 Gelsen­
kirchen, am 20. November 

Fröhlian, Auguste, aus Ulrichsfelde, Kreis Lyck, jetzt 
Karlbader Straße 6, 3501 Baunatal 4, am 29. No­
vember 

Jenzio, Adam, aus Hansbruch, Kreis Lyck, jetzt 2903 
Hülsterdiele-Bad Zwischenahn, am 1. Dezember 

Klein, Berta, aus Osterode, Wilhelmstraße 5, jetzt 
Neumeisterstraße 4, 1000 Berlin 20, bei ihrer Toch­
ter Grete Klein, am 2. Dezember 

Lorbeer, Anna, aus Seestadt Pillau I, Haffstraße, 
jetzt Eichendorffstraße 5, 4690 Herne, am 29. No­
vember 

Makulla, Gustav, aus Weidicken, Kreis Lotzen, jetzt 
Hohewardtstr. Garten 1, 4352 Herten, am 28. No­
vember 

Nein, Martha, aus Seestadt Pillau I, Kurfürstenbohl-
werk, jetzt Wrangelstraße 46, 2300 Kiel, am 28. No­
vember 

Raygrotzki, Albert, aus Ober-Proberg, Kreis Sens­
burg, jetzt Geniner Straße 58, 2400 Lübeck, am 
30. November 

Temperowski, Adam, aus Königshagen, Kreis Nei­
denburg, jetzt Varreler Landstraße 165, 2870 Del­
menhorst, am 15. November 

zum 86. Gebur ts tag 
Banz, Richard, aus Angerburg, jetzt Beethoven­

straße 1, 6232 Bad Soden, am 30. November 
Jakubzik, Emilie, geb. Meier, aus Grabenhof, Kreis 

Sensburg, jetzt 2449 Landkirchen, am 30. November 
Pawlowski, Eduard, aus Langenweiler, Kreis Gum­

binnen, jetzt Honigstraße 5, 4100 Duisburg 12, am 
24. November 

Porteck, Marie, geb. Wiemann, aus Liska-Schaaken, 
Kreis Samland, jetzt Oder-Neiße-Weg 63, 3204 
Nordstemmen 5, am 2. Dezember 

Saborowski, Otto, aus Lotzen, jetzt Louisenstraße 2, 
3167 Burgdorf, am 16. November 

Stadtlich, Anna, aus Seestadt Pillau I, Haffstraße 7, 
jetzt Dieselstraße 23, 4150 Krefeld, am 1. Dezember 

Strüvy, Gertrud, aus Gr. Peisten, Kreis Pr. Eylau, 
jetzt Nachrigallensteig 15, 2400 Lübeck, am 29. No­
vember 

zum 85. Geburtstag 
Gritzan, Richard, Schmiedemeister, aus Mieswaldo, 

jetzt Eddelbüttclstraßc 28, 2100 Hamburg 90, am 
4. Dezember 

Jakubzik, Ida, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt Neue 
Straße 9, 2072 Bargtheide, am 30. November 

Lask, Auguste, geb. Joswig, aus Selmenthöhe, Kreis 
Lyck, jetzt Süllweg 25, 3104 Unterlüß, am 22. No­
vember 

Markwitz, Eugen, aus Drigallen, Kreis Johannisburg, 
jetzt Lindenbrink 28, 5778 Meschede, am 1. De­
zember 

Retzko, Karl, aus Wiesental, Kreis Angerburg, jetzt 
Liese-Meitner-Weg 5, 7501 Leopoldshafen, am 
29. November 

Saemann, Ernst, aus Wilhelmshof, Kreis Orteisburg, 
jetzt Jeinser Straße 11, 3017 Pattensen 1 (Leine), 
am 30. November 

zum 84. Geburtstag 
Adomat, Gustav, aus Jägersfreude, Kreis Gumbinnen, 

jetzt Pflegeheim und zu erreichen über F. Hunt-
rieser, Lindenmatten 20, 7880 Säckingen, am 
18. November 

Frick, Grete, aus Schloßberg, jetzt Waldemarsweg 22, 
2360 Schleswig, am 29. November 

Mengel, Eva, aus Buddern, Kreis Angerburg, jetzt zu 
erreichen über Egon Machmüller, Kreishaus, 2130 
Rotenburg (Wümme), am 28. November 

Neumann, Martha, aus Lindenwiese, Kreis Anger­
burg, jetzt Paradiesstraße 26, 5760 Düren, am 
28. November 

Scharhag, Martha, aus Willuden, Kreis Angerburg, 
jetzt Baseler Straße 108, 1000 Berlin 45, am 30. No­
vember 

Vorlauf, Fritz, aus Fichtenhöhe, Kreis Schloßberg, 
jetzt Soltauer Straße 118, 3091 Eitze, Kreis Verden, 
am 30. November 

Zorn, Charlotte, aus Lyck, jetzt Königsberger Straße 
Nr. 47, 2350 Neuniünster 1, am 30. November 

zum 83. Geburtstag 
Czylwik, Otto, Lehrer i. R., aus Schloßberg, jetzt 

Herrnhuter Allee 7, 5450 Neuwied 
Gutzeit, Erwin, aus Neuhausen, Kreis Königsberg-

Land, jetzt Westpreußenstraße 15, 3200 Hildes­
heim, am 29. November 

Herrenkind, August, Klempner- und Installateui-
meister a. D., aus Korschen, Kreis Rastenburg, jetzt 
Kieler Straße 4 a, 2358 Kaltenkirchen, am 4. De­
zember 

Jorroch, Gregor, aus Rehfelde und Eckertsdorf, Kreis 
Sensburg, jetzt Rahdener Straße 7 b, 4992 Espel­
kamp, am 30. November 

Kasper, Gustav, aus Seestadt Pillau II, CamstigalU r 
Straße 13, jetzt Stadtbahnstraße 27, 2000 Ham­
burg 68, am 4. Dezember 

Krüger, Elise, geb. Kösling, aus Seerappen, Kreis 
Samland, jetzt Admiral Scheer-Straße 6, 2330 Ek-
kernförde, am 28. November 

Monka, Gustav, aus Kraukeln, Kreis Lotzen, jetzt 
Akazienstraße 16, 2370 Büdelsdorf, am 4. Dezember 

Proplesch, Maria, Gemeindeschwester i. R., aus Neu­
bruch, Kreis Labiau, jetzt Herz.-Julius-Straße 26, 
3388 Bad Harzburg, am 20. November 

Thimoreit, Anna, aus Lyck, jetzt Römersberg 10, 
6200 Wiesbaden am 1. Dezember 

zum 82. Geburtstag 
Fischer-Rausch, Dr. Anne, geb. Rausch, aus Königs­

berg, jetzt Allmersstraße 6, 3000 Hannover, am 
23. November 

Gorlo, Adolf, aus Altwolfsdorf, Kreis Johannisburg, 
jetzt Erkstraße 9, 6751 Sembach, am 19. November 

Koallick, Hedwig, aus Seestadt Pillau II, Gasanstalt, 
jetzt Sudmerbergstraße 85, 3380 Goslar, am 29. No­
vember 

Krause, Elise, aus Baarden, Kreis Pr.-Holland, jetzt 
Kriegstraße 61, 7500 Karlsruhe, am 30. November 

Latza, Margarete, aus Domnau, Kreis Bartenstein, 
jetzt Ernst-Meyer-AIlee 12, 3100 Celle, am 29. No­
vember 

Simanowski, Minna, aus Angerburg, jetzt Friedhof-
straße 12, 4056 Schwalmtal 2, am 28. November 

Tabel, Carl, aus Seestadt Pillau II, Turmbergstr. 24, 
jetzt Conradiring, 2354 Hohenwestedt, am 4. De­
zember 

Walter, August, aus Herbsthausen, Kreis Angerburg, 
jetzt Am Grabenkamp 45, 4450 Lingen (Ems), am 
29. November 

Wienß, Gertraud, geb. Hindenberg, aus Königsberg, 
jetzt NeuwerkerWeg 13, 1000 Berlin 37, am 16. No­
vember 

zum 81. Geburtstag 
Göll, Johanna, geb. Richert, aus Osterode, jetzt Hait-

habuweg 10 a, 2100 Hamburg 90, am 10. Septem­
ber 

Grzegorzewski, Otto, aus Grenzwacht, Kreit Lyck, 
jetzt Feldstraße'28', 2980 Norden/am 30. November 

Kania, Julie, aus Kutzen, Kreis Lyck, jetzt Jahn­
straße 57, Altenwohnheim, 5620 Verbert, am 
29. November 

Kelch, Erna, aus Benkheim, Kreis Angerburg, jetzt 
Feuerbachstraße 2 , 3300 Braunschweig, am 29. No­
vember 

Petrikowski, Maria, aus Wuttriemen, Kr. Allenstein, 
jetzt Hohenheimer Straße 2, 1000 Berlin 28, am 
3. Dezember 

Ragnitz, Emil, aus Lotzen, jetzt Stormstraße 16 b, 
3150 Peine, am 30. November 

Rutkowski, Marie, geb. David, aus Treudorf, Kreis 
Orteisburg, jetzt Eichenstraße 12, 4803 Steinhagen, 
am 18. November 

Skibowski, Otto, Kreisältester, aus Lyck, jetzt 
Brunnenstraße 34 , 3575 Kirchhain 1, am 29. No­
vember 

Tyburzy, Richard, aus Lyck, jetzt Braunstraße 15 c, 
2850 Bremerhaven-G., am 3. Dezember 

zum 80. Geburtstag 
Arnsberger," Berta, geb. Perrey, aus Gumbinnen, 

Goldaper Straße 53, jetzt Breslauer Straße 10, 
3353 Bad Gandersheim, am 2. Dezember 

Drost, Gertrud, aus Angerburg, jetzt Feldstraße 1, 
3041 Wietzendorf, am 29. November 

Genetzki-Kopatz, Margarete, aus Lyck, jetzt Bruno-
Walter-Straße 10 c, 1000 Berlin 46, am 28. No­
vember 

Kibgilka, August, aus Lyck, jetzt 3261 Rumbeck 125, 
am 4. Dezember 

Radtke, Rosa, aus Seestadt Pillau II, Feuerwehrstraße 
Nr. 1, jetzt Lilienstraße 27, 2370 Rendsburg, am 
28. November 

Raygrotzki, Auguste, aus Ober-Proberg, Kreis Sens­
burg, jetzt Geniner Straße 58, 2400 Lübeck, am 
28. November 

Sak, Wilhelm, aus Klein-Schläfken, Kreis Neiden­
burg, jetzt 3282 Steinbeim, Brucknerstraße 6. am 
20. November 

Sctaallnat, Ida, geb. Frey, ans Bärenfang, Kreis 
Schloßberg, jetzt Kölner Straße 31, 5657 Haan, am 
25. November 

Schumann, Fritz, aus Gumbinnen, jetzt Villa Maria, 
Vogesenstraße 18, 6741 Billigheim-Ingenbeim 1, 
am 2. Dezember 

Skottke, Elfriede, aus Königsberg, Lobeckstraße 19, 
jetzt Joh.-Bader-Straße 17, 6023 Pullach 

Sprenger, Marie, geb. Folger, ans Bunden, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt Barghorn, Ringstraße 50, 2902 
Rastede 1, am 3. Dezember 

Stange, Leokadia, geb. Albrecht, aus Königsberg, 
Hökerstraße 19, jetzt Duibliner Straße 20, 1000 Ber­
lin 65, am 29. November 

Taraschinski, Anna, geb. KoHakowski, aus Ramsau, 
Kreis Allenstein, und Osterode, Tannenbergweg, 
jetzt Vantierstraße 55, 4000 Düsseldorf-Grafenberg, 
am 24. November 

zum 75. Geburtstag 
August, Berta, aus Tawelninken, jetzt Stallupöner 

Straße 13, 3500 Kassel, am 30. November 
Berg, Paul, Landwirt, aus Neuendorf, Kreis Elchnie­

derung, jetzt An den Teichen, 3118 Bad Bevensen, 
am 30. November 

Bressem, Leonore, geb. Hartmann, aus Königsberg, 
Steinstraße 32, jetzt Nettelbeckstraße 6, 2330 Ek-
kernförde, am 30. November 

Dowidowski, Helene, verw. MiHenort, geb. West-
phal, aus Preuszendorf, Kreis Gumbinnen, jetzt 
Haydnstraße 2, 6308 Butzbach, am 30. November 

Ger lach, Hans, Schlossenneister, aus Soldan, jetzt 
Rotdornweg 36, 4040 Neuss 1, am?. Dezember 

Helmchen, Kurt, aus Lyck, jetzt Kreuzstraße 32, 4600 
Dortmund, am 4. Dezember 

Jurkschta, Otto, aus Seedorf, Kreis Lyck, jetzt Sied­
lungsstraße 2, 5600 Wuppertal 2, am 30. November 

Kolenda, Grete, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Kraftstraße 22, 4300 Essen-Borbeck, am 4. De­
zember 

Konrad, Frida, aus Pr.-Holland, jetzt Dunkernbek 2, 
2420 Eutin, am 28. November 

Koslowski, Auguste, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
Wunsdorfer Straße 13, 3051 Poggenhagen, am 
3. Dezember 

Maladinski, Barbara, aus Danzig, Brabank 4, jetzt 
Reetwerder 6, 2050 Hamburg 80, am 29. November 

Mensch, Hermann, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 
8220 Traunstein, am 30. November 

Rinas, Sigismund, aus Arnsdorf, Kreis Gerdauen, 
jetzt, Unter Hauptstraße 11, 7630 Lahr 11 (Hugs-
weiler), am 27. November 

Roder, Meta, aus Tilsit, Oberst-Hoffmann-Stiaße 13, 
jetzt Mikestraße 2. 1000 Berlin 57, am 22. No­
vember 

Sack, Margarete, aus Altkirchen, Kreis Ottelsburg, 
jetzt Kaspar-Glaser-Straße 2, 7530 Pforzheim, am 
29. November 

Sadlowski, Rudolf, aus Ohmswalde, Kreis- Ortels-
burg, jetzt .Schmiedekoppel 47, 2407 Bad Schwar­
tau, am 28. November 

zum 70. Geburtstag 
Albrecht, Bernhard, Ingenieur, aus Elbing, jetzt Eck­

stumpf 21, 5650 Solingen, am 24. November 
Beckherrn, Hedwig, geb. Becker, aus Monken, Kreis 

Lyck, jetzt In der Borg 11, 4358 Haltern/Westf., 
am 1. November 

Behnken, Wilhelmine, aus Schwesternhof, Kreis 
Labiau, jetzt Ahrensfelder Straße 22, 2860 Oster­
holz-Scharmbeck, am 10. November 

Bomball, Berta, geb. Balzer, aus Bieberswalde, jetzt 
Fischbekerstraße 62, 2153 Neu-Wulmstorf, am 22. 
November 

Ciaassen, Gertrud, aus Seestadt Pillau I, Lizent-
straße 1, jetzt Lüdemannstraße 75, 2300 Kiel, am 
1. Dezember 

Dembowski, Heinrich, Viehkaufmann, aus Rödental, 
Kreis Lotzen, jetzt OT. Linne, 4516 Bissendorf I, 
am 17. November 

Feuersenger, Georg, aus Wehlau, Kirchenstraße 20, 
jetzt Brüsseler Straße 10, 1000 Berlin 65, am 23. 
November 

Goldbach, Hedwig, aus Allenstein, Seestraße 1, 
jetzt Göhlerstraße 8. 2440 Oldenburg (Holstein), 
am 25. November 

Goldenbaum, Gerda, aus Seestadt Pillau II, Große 
Stiehlestraße 18, jetzt Hollagasse 2, 6500 Mainz, 
am 21. November 

Judka, Liesbeth, geb. Schaumann, aus Neuendorf, 
Kreis Lyck, jetzt am Kreuzacker 17, 4630 Bochum-
Laer, am 25. November 

Kalinna, Anita, geb. Jurgan, aus Skirwiet, Kreis 
Heydekrug, und Treuburg, Goldaper Straße 16, 
jetzt Schwarzer Weg 154, 3065 Nienstädt,' am 
28. November 

Kirsch, Gertrud, aus Königsberg, jetzt 2243 Albers­
dorf 

Klenzan, Martha, geb. Scresny, aus Neu-Ketzken, 
Kreis Treuburg, jetzt Virchowstr. 18, 4670 Lünen, 
am 3. Dezember 

Korn, Gustav, aus Eisenberg, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Eichengrund 4, 3167 Burgdorf, am 29. No­
vember 

Lehmann, Charlotte, aus Lindenhof, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Hafenstraße 37, 2930 Varel, am 21. No­
vember 

Littek, Albert, aus Weidicken, Kreis Lotzen zu er­
reichen über Emil Schiwek, Haus Nr. 33, 3095 
Dahlbrüaqe, am 4. Dezember 

Marzinzlk9Anna, aus Seestadt Pillau 1. L o ^ s t r a ß e 
Nr. 8, jetzt Neulandstraße 56. 4150 Krefeld, am 
30. November . . . , 

Melinat, Erika, geb. Knorr, Ü U S He'l.genbeil und 
Kön.gsberg, jetzt Ludwig-Weißer-Straße 23, 7742 
St. Georgen, am 29. November VmAAÜ, 

Mertschuweit, Magda, aus Seestadt P ' " ™ - ^ 
haken, jetzt Alex-Müller-Straße 90, 6750 Kaisers­
lautern, am 25. November l r n 

Mollenhauer, August, aus Salpen, Kreis Angerbuig, 
jetzt Giersbergstraße 13, 5151 Glesch, am 27. No­
vember 4.,.„» 

Mulks, Willy, aus Faßdorf, Kreis Angerburg, »etat 
3130 Jetsch, am 25. November 

Neumann, Briefe, aus Domnau. Kreis Bartei.sleui, 
Berqstraße 18, als Soldat bei der 6./RR 2 und 
12./IR 24, dann als Zollbeamter in Neuhof BT&mer«-
husen, jetzt Rathenaustraße 10, 6050 Offenbach 
(Main), am 29. November 

Ullersdorf, Emil, aus Königsberg-Ponarth, Budde­
straße 6, jetzt Neugartenstraße 51, 7759 Hagnau/ 
Bodensee, am 18. November 

Pakusch Hugo, Landwirt, aus Arnau, Kreis Osterode, 
jetzt Dahlweg 3, 4770 Soest-Thöningsen, am 29. 
November 

Ploqsties, Erna, geb. Fink, aus Heinrichswalde, Kieis 
Tilsit, jetzt "Kirchstraße 13 a, 3321 Salzgitter-
Flachstöckheim, am 28. November 

Reichert, Gertrud, jetzt Bienwaldstreße 4, 7500 Karls­
ruhe, am 22. November 

Renz Antonie, aus Seestadt Pillau I, Russendamm 9, 
jetzt Hans-Dall-Straße 41, 2362 Wahlstedt, am 
28. November 

Robitzki, Dora, geb. Jädtke. aus Reichertswalde-
Silberbach, Kreis Mohrungen, jetzt Pavelstraße 24, 
4460 Nordhorn, Kreis Bentheim, am 19. Novem­
ber 

Schnarbach, Emilie, aus Köslienen, Kreis Allenstein, 
jetzt Zwiestädter Straße 8, 1000 Berlin 44, am 
26. November 

Schneider, Eduard, aus Seestadt Pillau-Carnstigall, 
jetzt Hakensoll 42 , 2305 Heikendorf, am 25. No­
vember 

Schönwald, Gertrud, geb. Zittlau, aus Angerburg, 
jetzt Janssenstraße 13. 4300 Essen, am 22. No­
vember 

Statz, Fritz Gustav, aus Seehausen, Kreis Angerburg, 
jetzt Mission de Koni, Mwadingusha par Jadot-
ville, Katanga Rep. de Kongo (Le), Afrika, am 
21. November 

Wiese, Helmut, aus Labiau, jetzt Waldwinkel 11, 
2320 Plön, am 29. November 

zur E i se rnen Hochzei t 
Gehrmann, Anton, Rangiermeister i. R., und Frau 

Rosa, geb. Bellgardt, aus Heilsberg, jetzt Birnerg-
straße 3, 7730 V.S. Weilersbach 25, am 2. De­
zember 

zur G o l d e n e n Hochzei t 
Eberl, Adolf und Frau Ottilie, geb. Meyke, aus 

Mispelsee, Kreis Osterode, jetzt Tischbeinstraße 
Nr. 20, 2000 Hamburg 60, am 27. November 

Sontowski, Wilhelm, Landwirt und Frau Henriette, 
geb. Kowalzik, aus Langenwalde, Kreis Ortels-
burg, jetzt Heidter Straße 107, 5600 Wuppertal 21-
Ronsdorf. am 20. November 

%ennen Sie die &teimat wirklich? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage E 166 

Uns war von vornherein klar, daß dieses 
Foto unseren Lesern erhebliches Kopfzer­
brechen bereiten würde. Deshalb waren wir 
sehr erfreut über die eintreffenden Lösun­
gen. Da von den zwei in die engere Wahl 
gekommenen Zuschriften keine eine hun­

dertprozentige Erläuterung des Bildes ent­
hielt, wird der ausgesetzte Betrag von 
20 DM geteilt und geht an Ida Teschner, Am 
Dammacker 7 B, 2800 Bremen, sowei an 
Hans Raupach, Kattenvenne, Kampstraße 31, 
4543 Lienen 2. Zur richtigen Lösung ver­
öffentlichen wir hier noch einmal das Foto 
in verkleinerter Form. 

Das Bild stellt das Fischerdorf Karkeln 
am Karkelfluß dar, dort wo der Fluß in das 

Kurische Haff mündet . V e r w a l t u n g s m ä ß i g 
gehört es zum Kreis Elchniederung. Das 
östl iche Niederungsland am Kurischen Haff 
zwischen den F l ü s s e n Nemonien, Gilge, 
Tawe und Inse und Karkeln war reich an 
fruchtbarem Wiesenland. Das Heu wurde 
auf diese auf dem Bild sichtbare Art am 
Wiesenrand aufgeschichtet; zumeist blieb 
es da bis zum Einbruch des Winters liegen 
und wurde dann mit Schlitten über die zu­
gefrorenen Flüsse in die anliegenden Dör­
fer nach Hause geholt. Im Frühjahr wurde 
das überschüss ige Heu auf Kurenkähne ge­
laden und zur Kurischen Nehrung und in 
die Städte, zum Teil über Deime und Pre-
gel nach Königsberg gebracht, wo es an 
die Pferdehalter verkauft wurde. 

Von den Haffdörfern aus fuhren die 
Fischer mit ihren K u r e n k ä h n e n zum Fisch­
fang auf das Haff hinaus. Es gab Hechte, 
Zander, Barsche und im Frühjahr die be­
gehrten Stinte. Ein solcher Kurenkahn ist 
auf dem Bild, im Hintergrund, am jenseiti­
gen Ufer zu erkennen. 

Die Aufnahme könnte aus dem Jahr 1930 
stammen. 
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Landsmannschaftliche Arbeit 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . . 

BERLIN 
Voraltzendei de. Landesgruppe: Wernei Guillaume 

4. Dezember. Sonnabend, 16 Uhr, Osterode, 
Deutschlandhaus, 1/61, Stresemannstraße 90 
Raum 208. 

4. Dezember Sonnabend, 16 Uhr, Lotzen, Heiligen-
beü, Pr.-Eylau, Deutschlandhaus 1/61 Strese­
mannstraße 90, Raum 210. 

4. Dezember, Sonnabend, 17 Uhr, Johannisburq 
Weihnaditsfeier, Cafe und Restaurant am Bun­
desplatz. 1/31. Bundesplatz 2, Ecke Mainzer 
Straße. 

5. Dezember, Sonntag, 14 Uhr, Samland, Labiau 
Deutschlandhaus, 1/61, Stresemannstraße 90 
Raum 116. 

5. Dezember, Sonntag, 15 Uhr, Darkehmen, Goldap 
Angerburg, Weihnachtsfeier, Restaurant Kaiser­
stein, 1/61, Mehringdamm 80, (U-Bahn Mehring­
damm oder Platz der Luftbrücke, Busse 4 19 24 
und 96). 

5. Dezember, Sonntag, 16 Uhr, Gumbinnen Park­
restaurant Südende, 1/41, Steglitzer Damm 96 

11. Dezember, Sonnabend, 16 Uhr, Insterburg, 
Deutschlandhaus 1/61, Stresemannstraße 90 
Kasino. 

12. Dezember, Sonntag, 15.30 Uhr, Treuburg 
Deutschlandhau» 1/61, Stresemannstraße 90, 
Raum 116. 

12. Dezember, Sonntag, 15 Uhr, Tilsit-Stadt, Tilslt-
Ragnlt, Elchniederung, Weihnachtsfeier, Hoch­
schulbrauerei, 1/65, Amrumer Straße, Ecke See­
straße 

12. Dezember, Sonntag, 15 Uhr, Allenstein, Weih­
nachtsfeier, Hansa-Restaurant, 1/21, Alt Moabit 
Nr. 47/46. 

12. Dezember, Sonntag, 15.30 Uhr, Rastenburg, Ber­
liner Kindl-Festsäle, 1/44, Hermannstr. 217/219. 

12. Dezember, Sonntag, 16 Uhr, Königsberg, Weih­
nachtsfeier, Hochschulbrauerei, 1/65, Amrumer 
Straße, Ecke Seestraße. 

12. Dezember, Sonntag, 16 Uhr, Memel, Weihnachts­
feier, Bürgerklause, 1/10, Haubachstraße 24. 

12. Dezember, Sonntag, 16 Uhr, Rößel, Heilsberg, 
Braunsberg, Weihnachtsfeier, Kolpinghaus, 1/61, 
Methfesselstraße 43, Ecke Dudenstraße. 

15. Dezember, Mittwoch, 16 Uhr, Frauenkreis, Weih­
nachtsfeier, Deutschlandhaus, 1/61, Stresemann­
straße 90, Raum 210. 

18. Dezember, Sonnabend, 14 Uhr, Orteisburg, Weih­
nachtsfeier, Deutschlandhaus 1/61, Stresemann­
straße 90, Raum 208. 

18. Dezember, Sonnabend, 17 Uhr, Bartenstein, 
Weihnachtsfeier, Bürgerklause, 1/10, Haubach­
straße 24. 

19. Dezember, Sonntag, 15 Uhr, Pillkallen, Stall-
upönen, Weihnachtsfeier, .Vereinshaus Heu­
mann*, 1/65, Nordufer 15. 

19. Dezember, Sonntag, 15 Uhr, Sensburg, Weih­
nachtsfeier, .Rixdorfer Krug", 1/44, Richard­
straße 31. 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Srherkus Harn 
bnrg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkoppel 6 
2000 Hamburg 74. Telefon 0 40 / 7 32 94 68. 
BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Am Sonn­
abend, 11. Dezember, 16 Uhr, Püttkrug, Winterhuder 
Weg, Ecke Heinrich-Hertz-Straße, Adventsfeier. Aus­
siedlerkinder gestalten das Spiel .Die Weihnachts­
pyramide*. Alle singen gemeinsam alte Weihnachts­
lieder. Anmeldungen für den .Weihnachtsmann" 
bitte an Ursula Meyer, Telefon 22 11 28. 

Bergedorf — Freitag, 26. November, 18.30 Uhr, 
Holsteinischer Hol, Preisskat gemeinsam mit der 
VOL. 

Fannsen-Walddörfer — Sonnabend, 4. Dezember, 
15 Uhr, Vereinslokal, Berner Heerweg 187 b, Farm­
sener TV, Adventsfeier. Gäste willkommen. Die 
Frauen werden gebeten, sich mit einer Handarbeit 
am Basar zu beteiligen. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen — Achtung, Termin-
änderung: Sonntag, 12, Dezember (nicht am 5. De­
zember), 17 Uhr, Lokal Zum Zeppelin, Schnelsen, 
Frohmestraße 123, Vorweihnachtsfeier mit Kaffee­
tafel, gemütlichem Beisammensein und vielen Weih­
nachtsüberraschungen. Gäste willkommen. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Memellandgruppe — Sonntag, 5. Dezember, 16 Uhr, 
Hotel Zum Zeppelin, Frohmestraße 123, Schnelsen, 
Weihnachtsfeier gemeinsam mit dem Ostpreußen­
chor. Ein reichhaltiges Programm mit Spiel und Ge­
sang wird für Unterhaltung sorgen. Anschließend 
Tanz. Da für die Kleinen bis zu 12 Jahren eine be­
sondere Überraschung vom .Weihnachtsmann* 
kommen soll, wird um rechtzeitige Anmeldung unter 
Angabe des Alters gebeten Im Hotel Hempf, Telefon 
Nr. 22 28 43, oder bei Elisabeth Lepa, Tel. 5 70 53 37. 

Sensburg — Sonnabend, 11. Dezember, 16 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich. Kleiner Schäferkamp 36 
(3 Minuten von U-Bahn Schlump und S-Bahn Stern­
schanze), Advents- und Vorweihnachtsfeier, bei Kaf­
fee und Kuchen, Tombola und anderem. Es wäre 
erfreulich, wenn die Familien auch ihre Kinder mit­
brächten. Teilen Sie bitte Waltraud Kleschies, 2000 
Hamburg 26, Chapeaurougeweg, Telefon 21 28 33, 
das Alter der Kinder bis 10 Jahre mit, da Überra­
schungen für sie bereitstehen sollen. 
FRAUENGRUPPEN 

Fannsen-Walddörfer — Dienstag, 14. Dezember, 
15 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b, Farm­
sener TV, letztes Treffen vor dem Jahreswechsel. 
Gäste willkommen. 

Wandsbek — Donnerstag, 2. Dezember, 19 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Vorweihnachtsfeier. Bitte ein Julklapp-Packchen im 
Wert von 5 DM mitbringen. 

Gemeinschaft Evangelischer Ostpreußen 
Gottesdienst — Sonnabend, 27. November, 15 Uhr 

-rlöser-Kirche in Hamburg-Borgfelde, Gottesdienst 
mit heimatlicher Liturgie und mit Feier des heiligen 
Abendmahls (U-Bahn und S-Bahn Berliner Tor). 

s r m rswir-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Jeersdorf. 
Kiel. Geschäftsstelle: Wllhelminenstraße 47/4«, 
2300 Kiel. Telefon 04 31 /55 38 11. 

Elmshorn — Sonnabend, 4. Dezember, 15 Uhr, Im 
Winkel, Adventsfeier. — Donnerstag, 20. J a n U d | 
1977, 15 Uhr, Jahreshauptversammlung. — »ei oei 
Novembertagung hielt Rektor Lamb einen Licni-
bildervortrag über seine Reisen in die a l t e n , d e u j 
sehen Ostgebiete. Die Schilderungen in Bild una 
Wort folgten der offiziellen Reiseroute über KraKau 
und Warschau in das südliche Ostpreußen. Von 
Neidenburg aus, dessen Ordensschloß zum Hotel um­
gebaut ist, begann der Besuch Masurens. Die^un­
berührte Seeenlandschaft mit den herrlichen Uter­

wäldern ist genauso bezaubernd wie einst. Die frü­
her so bekannten Ausflugsorte Lotzen,. Nikolaiken 
und Niedersee sind auch heute noch reich besucht 
und machen einen gepflegten Eindruck. Sogar der 
„Stinthengst* liegt an der Kette des — allerdings 
neuen — Brückenpfeilers. Auf den Feldern Pferde­
gespanne, sensenschwingende Mäher und garben­
bindende Frauen, selten ein Trecker. Hier scheint die 
Zeit wirklich stehengeblieben zu sein. In Masuren 
ist das Land noch weitgehend in privater bäuerlicher 
Hand, da die Kolchosen nur minimale Erträge brach­
ten. Die weiteren Fahrtberichte zeigten, wie Polen 
die Kleinstädte vernachlässigt, d. h. nicht aufgebaut 
hat. Pr.-Holland z. B. liegt noch heute weitgehend im 
Schutt der Kriegszerstörung. Selbst in Elbing war 
wenig vom Aufbau zu sehen. Dagegen ist neben den 
Großstädten Danzig und Allenstein auch die Marien­
burg zum großen Teil wieder hergestellt. Die herr­
lichen gotischen Giebel leuchten wie eh und je über 
das Land, und die schlanken Säulen im Innern der 
Burg tragen mit scheinbar spielerischer Leichtigkeit 
die hohen Gewölbe der Säle. Bei jetzigen Renovie­
rungen bringt man häufig die alten deutschen In­
schriften an, eine versöhnende Geste. 

Eutin — Sonnabend, 4. Dezember, 15 Uhr, Bahn­
hofsgaststätte, Adventsfeier. 

GlQckstadt — Frauengruppe: Zu der Oktober­
zusammenkunft begrüßte die Erste Vorsitzende, 
Anne-Liese Dombrowski, neben Einheimischen auch 
Ost- und Westpreußen, Danziger, Pommern und 
Landsleute aus den übrigen deutschen Heimatgebie­
ten. Gast war Ina Graffius, die 1971 den Kulturpreis 
der LMW erhielt. In einer Tracht aus der Elbinger 
Gegend schildete sie, warum sie sich als ehemalige 
Sängerin dem Volkslied als Urquelle des Liedes, des 
Tanzes, der Musik schlechthin und damit zugleich 
der Erforschung der Trachten der Deutschen im euro­
päischen Raum verschrieben hat. In ihrem Dia-Vor­
trag zeigte sie Landschaften und darin lebende Men­
schen in ihren Trachten, die meist handwerklich tätig 
waren. Abschließend betonte sie, daß die Vertrie­
benen keine Revanchisten, sondern lediglich ihrer 
Tradition treu seien. 

Heide — Montag, 6. Dezember, 14.15 Uhr, ab 
Marktplatz (Löwenapotheke) Abfahrt mit Linienbus 
zur Adventsfeier der Frauengruppe im Pastorat 
Hemmingstedt. 

Malente-Gremsmühlen — Sonntag, 5. Dezember, 
15.30 Uhr, Adventsfeier im „Central-Hotel", Bahnhof­
straße 3. Anmeldungen im Zigarrengeschäft Ziegler, 
Bahnhofstraße 29. — Beim Heimatabend hielt 
Dr. Walter Schützler einen Farbdiavortrag über Dan­
zig, Westpreußen und Ostpreußen im Sommer 1976. 
Es wurden dabei die verschiedenen Möglichkeiten 
aufgezeigt, einen Urlaub in diese Gebiete zu planen 
und durchzuführen. Wer den Wunsch habe, vor 
allem mit der dortigen Bevölkerung in Berührung zu 
kommen, sollte nach Möglichkeit mit dem Auto, per 
Schiff oder mit der Bahn in diese Gebiete fahren, 
wobei die Unterbringung möglichst in Privatquartie­
ren erfolgen sollte. Die Gastfreundschaft der dortigen 
Bewohner sei durch nichts zu überbieten, und es 
könnten Kontakte geknüpft werden, die zur Ver­
ständigung der Deutschen und Polen mehr beitrügen 
als alle teuer erkauften Verträge. Auch die Lage der 
im Gebiet Allenstein wohnenden Deutschen wurde 
geschildert. Es wurde dabei besonders auf die 
Gründe hingewiesen, die diese Menschen immer wie­
der zu Anträgen auf Aussiedlung veranlassen, ob­
wohl sie schon viele Male einen ablehnenden Be­
scheid erhalten haben. Die vorgeführten 200 Dias 
waren von einmaliger Schönheit und zeigten, daß 
sich die Landschaft überhaupt nicht verändert hat. 
„Wer Ruhe und Erholung sucht, wird dort beides 
finden. Ostpreußen ist in mehrfacher Hinsicht eine 
Reise wert, nicht nur zur Auffrischung alter Erinne­
rungen, sondern auch als bewußte Reise in die 
Gegenwart*, sagte Dr. Schützler. 

Schleswig — Donnerstag, 9. Dezember, 19 Uhr, 
Deutscher Hof, Domziegelhof, Adventsfeier. — Beim 
Heimatnachmittag erinnerte Vorsitzender Kurt Lud­
wig an den Geburtstag Martin Luthers am 10. No­
vember 1483. In einem Rückblick auf den selbst im 
Ausland umstrittenen Nürnberger Prozeß stellte Kurt 
Ludwig fest, daß man jetzt, 30 Jahre danach, noch 
vergeblich nach dessen .Früchten" suche. Was sei 
aus den damaligen Verheißungen, nach denen Ver­
brechen gegen die Menschlichkeit, Angriffskriege 
und Kriegsverbrechen für immer unmöglich gemacht 
und ein neues Völkerrecht geschaffen werden sollte, 
geworden? — Mit Freude und Interesse folgten die 
Anwesenden dem Vortrag des Kulturreferenten der 
Landesgruppe, Hauptlehrer a. D. Kurt Gerber, über 
den großen Ostpreußen E. T. A. Hoffmann (1776 bis 
1822). 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender: Fredi Jost. West: Fred! Jost. Hasestraße 
Nr. 60, 457 Quakenbrück, Tel. 0 54 31 /35 17. Nord: 
Werner Hoff mann, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, 
Tel. 0 58 22/8 43. SOd: Horst Frlschmuth, Hildeshei­
mer Straße 119, 3000 Hannover 1, Tel. 05 11 / 80 40 57 

Gruppe Niedersachsen-West — Sonntag, 7. August, 
bis Dienstag, 16. August 1977, Busfahrt der Gruppe 
über Posen nach Lotzen zu den Masurischen Seen, 
Danzig und Stettin. In Lotzen und Danzig werden 
mehrere Standorte bezogen, von denen täglich Aus­
flüge zu den Sehenswürdigkeiten von Ostpreußen im 
Raum Danzig unternommen werden. Auf Wunsch der 
bisherigen Interessenten wird die Fahrt in der 
besten Kategorie (Luxus) durchgeführt und kostet 
pro Teilnehmer für Fahrt, Vollverpflegung, Uber­
nachtungen und Visagebühren 790,— DM. Da der 
Bus bereits zu 50 Prozent belegt ist, wird dringend 
gebeten, die Anmeldung an die Geschäftsstelle, 
Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück, Tel. 0 54 31 / 35 17, 
Fredi Jost, zu richten. 

Braunschweig — Mittwoch, 8. Dezember, 19 Uhr, 
Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, Adventsfeier. Bitte 
pünktlich erscheinen. 

Ganderkesee — Sonnabend, 27. November, 18 Uhr, 
kleiner Saal, Grafthalle, Kulturveranstaltung. Frau 
Prengel hält einen Diavortrag über eine Sammer­
reise durch Ostpreußen im Jahre 1976. 
Der kulturelle Teil wird vom Singkreis der Frauen-
und Jugendgruppe umrahmt. An den offiziellen Teil, 
der etwa zwei Stunden dauern wird, schließt sich 
eine zwanglose Unterhaltung an. — Dem geselligen 
Teil des Erntedankfestes ging ein kulturelles Pro­
gramm voraus, das vom Singkreis der Frauen- und 
Jugendgruppe der LMOW bestritten wurde. Geboten 
wurden Gedichte, Lieder und Volkstänze, in denen 
sich der Erntedank der ost- und westpreußischen 
Heimat bunt und vielfältig widerspiegelte. 

Göttingen — Bei dichtem Nebel startete die Gruppe 
ihre Fahrt nach Berlin. Dort wurde man im Deutsch­
landhaus von Horst Dohm empfangen. Er informierte 
über die Situation der Menschen in der „DDR*. Am 
Abend trafen sich die Landsleute mit den Berliner 
Freunden im Festsaal des Hilton-Hotels. Nach einer 
Stadtrundfahrt und der Besichtigung der Mauer, 
wurde auch das Reichstagsgebäude besucht. 

Osnabrück — Frauengruppe: Dienstag, 7. Dezem­
ber 14 30 Uhr Ludwigshalle Hehmann, Belmer 
Straße 335 (Busse 33 oder 35), Diavortrag über die 
„Deutsche Kriegsgräberfürsorge*. 

Das Erinnerungstoto |97| 

Königin-Sophie-Charlotte-Lyzeum in Bartenstein — Das Foto aus dem Jahr 1924 
zeigt die Abschlußklasse des Bartensteiner Lyzeums. Unsere langjährige Leserin 
Ursula Wilke, die jetzt in St. Augustin lebt, entdeckte es, als sie nach langen Jah­
ren aus den USA zurückkehrte. Sie möchte gern ein Treffen mit den ehemali­
gen Mitschülerinnen organisieren und wäre dankbar, wenn sie viele Hinweise 
über die früheren Lyzeumsbesucherinnen bekommen würde. Entsprechende Ein 
Sendungen unter dem Stichwort „Erinnerungsfoto 97" leitet die Redaktion an 
die Einsenderin weiter. Abgebildet sind (untere Reihe, sitzend von rechts) 
Lotte Stange, Grete Stiel, Ellen Jaab, Cilla Krause, Gertrud Domnick, Herta 
Plaumann, Edith Maginsski; mittlere Reihe, von rechts: Eva Böhm, Ursula Tietz, 
Lotte Fröhlich, Karlotta Trautmann, Ursula Wegel, Lene Hoffmann, Dora Dö­
ring, Hilde Czeckay, Jutta Zechlin, Grete Pietras; obere Reihe: Ruth Stenzel, 
Hilde Packusdi, Hilda Ennulat, Lotte Liek, Hilde Nachtigall, Meta Schleswig, 
Hanna Frentrup, Lotte Glang. 

Uelzen — Einen besonderen Anteil am Gelingen 
der Erntedankfeier der Gruppe hatten die Frauen, 
die den Saal festlich geschmückt, Garten- und Feld­
früchte auf einen Tisch geschichtet hatten und Ge­
dichte und Lieder vortrugen. Oberstudienrat Allies 
wies in seiner Ansprache darauf hin, daß sich der 
Mensch immer mehr von der Natur trenne, während 
in Ostpeußen fast jeder Zweite noch mit der Land­
wirtschaft verbunden gewesen sei. Ostpreußen habe 
außer für die eigene Bevölkerunrr noch Nahrungs­
mittel für 3,3 Millionen Menschen erzeugt. Die 
Landsleute freuten sich mit ihrem Vorsitzenden Hopp 
über den gelungenen Abend. 

Wilhelmshaven — Montag, 6. Dezember, 19.30 Uhr, 
Clubhaus Graf Spee, Schellingstraße 11, Adventsfeier 
in einem größeren Rahmen. Auch in diesem Jahr 
sind fleißige Hände der Frauengruppe dabei, weih­
nachtliche Überraschungen zu basteln und zu nähen, 
sowie Pfefferkuchen und andere Leckereien nach 
ostpreußischen Rezepten zu backen, um der Feier das 
heimatliche Gepräge zu geben. Vorträge in Poesie 
und Prosa, gemeinsamer Gesang und musikalische 
Vorträge eines Kinderchors der Agnes-Miegel-
Schule werden für eine besinnliche und fröhliche 
Stimmung sorgen. 

Wolfsburg — Sonntag, 19. Dezember, unterer Saal, 
Stadthalle, Vorweihnachtsfeier. — Zu Beginn des 
Kaffeenachmittags im November erfolgte aus Anlaß 
des Volkstrauertages eine Ehrung der im letzten 
Krieg an der Front, durch Bombenterror, auf der 
Flucht und bei der Vertreibung aus den deutschen 
Ostgebieten gefallenen und umgekommenen Solda­
ten und Zivilpersonen. Danach trug der Chor unter 
Leitung von Lm. Manthey Herbst- und Heimatlieder 
vor. Nach der Kaffeetafel eröffnete die Leiterin der 
Handarbeitsgruppe, Frau Ehlert, eine Ausstellung 
der im vergangenen Jahr angefertigten Handarbeiten. 
Frau Fernengel von der Landsmannschaft der Sie­
benbürger Sachsen hielt einen anschaulichen Kurz­
vortrag über die Volkskunst der Rumäniendeutschen 
an Hand von wertvollen Stickarbeiten mit altbewähr­
ten Mustern. Heimatlieder und Darbietungen in ost­
preußischer Mundart trugen danach zum weiteren 
Gelingen der Veransaltung bei. 

NORDRHEIN-
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf Duisburger Str. 71 
Telefon 02 II / <8 26 72 

Bochum — Frauengruppe: Dienstag, 30. November, 
16 Uhr, Familienbildüngsstätte, Vödestr. 37, Zusam­
menkunft. Die von den Frauen gefertigten Handarbei­
ten werden an diesem Nachmittag ausgestellt und 
können erworben werden. Die inzwischen eingetrof­
fenen Puzzle-Spiele .Ostpreußen" sind mitzuznehmen. 
Im Anschluß an die Kaffeerunde wird der Nachmittag 
mit einer vorweihnachtlichen Stunde beschlossen. 
Bitte Kleingebäck mitbringen. — In der Ausgabe­
stelle Werne, Krachtstraße 20, wo Altsachspenden, 
Bekleidung, Spielsachen und Hausrat an die neu ein­
getroffenen Aussiedler weitergegeben werden sol­
len, fehlen wieder viele Dinge. Sehen Sie daher in 
ihrem Haushalt nach, was entbehrlich wäre, damit 
vielen Familien geholfen werden kann; die bringen 
wenig Sachen mit und sind dankbar für jedes Teil, 
das am Anfang eine Hilfe bedeutet. Die Sachen 
können an jedem Dienstag oder Donnerstag in der 
Heimatstube des BdV, Mühlenstraße, abgegeben 
werden. Von dort werden sie nach Werne geschafft. 
Für die Kinder fehlen Spielsachen, sowie gut er­
haltene Bücher. 

Bonn — Anläßlich des 25jährigen Bestehens der 
Kreisgruppe fand eine Feierstunde statt, an der auch 
namhafte Persönlichkeiten teilnahmen. Der Vor­
sitzende der Gruppe, Alfred Mikoleit, begrüßte u. a. 
den Bonner Bürgermeister Steeger als Vertreter des 
im Ausland weilenden Oberbürgermeisters Dr. 
Daniels, ferner den Vorsitzenden der Landesgruppe 
Harry Poley, den Sprecher der LMO, Hans-Georg 
Bock, der den Festvortrag „Die Landsmannschaft 
heute — ihre Bedeutung und ihre Aufgaben für die 
Zukunft* hielt. Begrüßt wurde auch der Kreisvor­
sitzende des BdV Bonn, Wächter, der ebenso wie 
Harry Poley ein Grußwort sprach, sowie der Mit­
begründer und damalige Vorsitzende Dr. Hermann 
Suchow, der als heutiger Ehrenvorsitzender einen 
Rückblick auf die Zeit seit der Gründung der Gruppe 
gab. In seiner einleitenden Rede legte Alfred Miko­
leit die Ziele der Arbeit in der Kreisgruppe dar, die 
heute wie früher vor allem darin bestehen, das 
heimatliche Erbe zu bewahren, das Recht auf Heimat 
und Selbstbestimmung zu vertreten und an einer 
gerechten Völkerordnung in Europa mitzuwirken. In 
seinem Festvortrag bezeichnete Hans-Georg Bode es 
als eine Pflicht der Landsmannschaft, an den kul­
turellen und sozialen Fragen unserer Zeit mitzuwir­
ken und eine Wiedervereinigung in Frieden und 
Freiheit im Auge zu behalten. Bürgermeister Steeger 
dankte den Ostpreußen für ihre Mithilfe am Aufbau 
der Sladt und für das Verständnis, das dieOstpreußen 

für die Probleme Bonns gezeigt hätten. Er rief dazu 
auf, unbeirrt an der Heimat festzuhalten. Zur Er­
innerung an das 25jährige Bestehen überreichte 
Poley dem Vorsitzenden der Kreisgruppe Mikoleit 
eine Gedenkmünze in Silber zur 100jährigen Wieder­
kehr der Reichsgründung von 1871. Anläßlich des 
Jubiläums hat die Kreisgruppe eine Festschrift her­
ausgegeben, in welcher neben einem Grußwort des 
Vorsitzenden der Kreisgruppe und des Oberbürger­
meisters der Stadt Bonn Beiträge und Aufsätze über 
Ostpreußen enthalten sind. 

Bonn — Bad Godesberg — Die Erntedankfeier 
wurde vom Schulorchester des Konrad-Adenauer-
Gymnasiums unter der Stabführung des Oberstudien­
rats Trutz Berndt mit der Festmusik von G. F. Hän­
del eingeleitet. Der Erste Vorsitzende, Lm. Ernst 
Selugga, wies in seiner Begrüßungsrede auf die Be­
deutung der Erntezeit in der ost- und westpreußi­
schen Heimat hin, wo diese Zeit neben den hohen 
christlichen Festen als die schönste des Jahres galt, 
wenn sie auch den meisten Schweiß kostete. Heute, 
im Zeitalter der Supermärkte und Produkionstedi-
niken verblaßt leider die klare Vorstellung vom 
Säen und Ernten immer mehr und damit auch die 
lebendige' Beziehung zu den Gaben, die uns die 
Natur bringt. Lm. Pater Franz Mohn hatte, für seine 
Erntedankansprache das Thema „Danken und Den­
ken" gewählt. Danken, so führte er aus, hat ur­
sprünglich etwas mit Denken zu tun, aber im Sinne 
von gedenken. Wer nachdenkt, weiß sich beschenkt 
und dankt. Dies gilt auch für das Geschenk der Erde 
und ihr Brot. Genügend Nahrung ist keine Selbst­
verständlichkeit. Jeden Tag hören wir Schreckens­
meldungen von hungernden Menschen. Brigitte von 
Laszewski und Bernhard Burdick erfreuten mit 
Erntegedichten von Friedrich Hebbel und Ferdinand 
Avenarius. Den Höhepunkt der Veranstaltung bildete 
der zum Schluß gebotene Lichtbildervortrag von 
Graf von Lehndorff, der über seine Eindrücke einer 
im August dieses Jahres unternommenen Reise nach 
Ostpreußen berichtete. 

Düsseldorf — Dienstag, 7. Dezember, 19 Uhr, Hoch­
zeitszimmer, Restaurant Rübezahl, Bismarckstraße 90, 
aktuelle Stunde (Pressenachrichten). 

Eschweiler — Donnerstag, 2 Dezember, 19.10 Uhr, 
heimatliche Adventsstunde. 

Hemer — Sonntag, 19. Dezember, 17.30 Uhr, Hotel 
Stehle, vorweihnachtliche Feierstunde. — Im Mittel­
punkt des Heimatnachmittags stand ein Vortrag von 
der ersten Vorsitzenden Gertrud Greger über den 
ostpreußischen Dichter und Schriftsteller Ernst 
Wiechert, der 1950 in der Schweiz gestorben ist. 
Gedichte und Lieder umrahmten den Vortrag. — 
Beim traditionellen Fleckessen wurde neben vielen 
anderen Gästen vor allem Bürgermeister Meyer be­
grüßt. Eine hervorragende Unterhaltungskapelle 
sorgte im Anschluß an das Essen für Stimmung. Bei­
fall erntete Anna Roß (83) mit ihrem selbstverfaßten 
Gedicht .Königsberger Fleckessen". 

Herford — Sonntag, 5. Dezember, 15 Uhr, Schwei­
chelner Krug, Schweicheln, Adventsfeier für jung und 
alt. — Der BdV-Kreisverband, Amtshausstraße 6, 
Zimmer 1, Telefon 1 34 41, hat erneut darauf hin­
gewiesen, daß die .Deutschlandspende" außer den 
üblichen Mitgliederbeitragsabrechnungen mit 1,— 
Deutschen Mark pro Jahr und Mitglied abzurechnen 
sei. Alle Mitglieder werden deshalb gebeten, diesen 
jährlichen Sonderbeitrag von 1,— DM den Kassierern 
unaufgefordert zur Verfügung zu stellen. Unser 
eigener Mitgliederbeitrag sollte, wie bereits vor 
Jahren erklärt, nicht unter 1,— DM pro Monat und 
Miglied sein, 

Höxter — Sonntag, 19. Dezember, 15 Uhr, vor­
weihnachtliches Treffen mit der Gruppe Holzminden. 
Es beginnt mit einem evangelischen Gottesdien?'. 
Teilnehmer werden gebeten, sich beim Kulturwari, 
Telefon 71 78, anzumelden. — Montag, 27. Dezember, 
20 Uhr, Vereinslokal, nachweihnachtlicher Abend. — 
Der Film über .Das europäische Flüchtlingsschicksal" 
ließ den ersten Vorsitzenden zu dem Schluß kommen, 
daß die Ostpreußen mit ihrem Schicksal nicht allein 
in der Welt stünden. Lm. Banszerus konnte mit 
seinem reichhaltigen Bücherangebot vielen Anwesen­
den weihnachtliche Geschenksorgen nehmen. An­
schließend kam es zu dem traditionellen Rund­
gespräch. 

Recklinghausen — Frauengruppe: Donnerstag, 
9. Dezember, Adventfeier. 

Warendorf — Frauengruppe: Donnerstag, 9. De­
zember. 15 Uhr, Cafe Heinermann. Vorweihnachts­
feier. Gäste willkommen. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
355 Marburg, Heinrich-Schütz-Straße 37. Telefon 
Nr. 0 64 21 - 4 75 84. 

Frankfurt (Main) — Freitag, 3. Dezember, 18 Uhr, 
Haus Dornbusch, Clubraum I, vorweihnachtliche 
Stunde, Fleckessen, Kinderweihnacht. — Montag, 
13. Dezember, 15 Uhr, Haus Dornbusch, Advents-
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kaffee der Frauengruppe. Ab 18 Uhr Weihnachts­
spielabend. 

Mainz — Sonnabend, 27. November, Blindenheim, 
Adventsfeier. — Donnerstag, 9. Dezember, 15.30 
Uhr, Gaststätte des Mainzer Hauptbahnhofs, Kaffee­
stunde. 

BADEN-WURTTE 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestrafie 55, 7410 Reutlingen 1. Telefon 0 7121/ 
29 02 80. 

Ravensburg — Sonntag, 5. Dezember, 15 Uhr, gro­
ßer Saal, Hotel Waldhorn, Marienplatz, Advents­
und Nikolausfeiex der Kreisgruppe. Marzipanverkauf 
und Ausstellung mit Heimatliteratur. Meldung der 
Kinder bis 15 Jahre bei Lm. Zlomke. Kuchenspenden 
für die Kaffeetafel werden Sonntag von 10 bis 12 
Uhr im Hotel Waldhorn entgegengenommen. Gäste 
willkommen. — Der Ausflug an den Lengenweiler 
See bei Wilhelmsdorf war ein voller Erfolg. Fast 
100 Landsleute, darunter Freunde aus Friedrichshafen 
und Biberach, konnte Kreisvorsitzender Dietrich 
Zlomke willkommen heißen. Das Lokal der Lands­
leute Päsch war fast zu klein. Streusel- und Mohn­
kuchen, Fleck und Grützwurst, Bärenfang und Pill­
kaller sorgten für das leibliche Wohl. Ein Quiz mit 
Buchpreisen diente der Erinnerung an Ostpreußen. 
Besonders herzlich wurden zu Besuch weilende 
Landsleute aus Ostpreußen sowie 18 Spätaussiedler 
aus dem Durchgangslager Weingarten begrüßt. Sie 
stammen aus Rußland und Rumänien. Ihre Mutter­
sprache haben sie über Jahrhunderte bewahrt. 
Zlomke betonte das gemeinsame Schicksal. Die Ein­
ladung bei den Ostpreußen soll ihnen das Einleben 
erleichtern. Gemeinsam gesungene Volkslieder schu­
fen die Verbindung zwischen den Landsleuten von 
der Wolga und aus Odessa und den Ostpreußen. 

Ulm/Neu-Ulm — Sonntag, 5. Dezember, 15 Uhr, 
Gemeindesaal, katholische Gemeinde Guter Hirte, 
Ulm-Böfingen, Adventsfeier der Kreisgruppe. — 
Dienstag, 7. Dezember, 15 Uhr, Schloßbräustüble, 
Ulm, interne Adventsfeier der Frauengruppe. — 
Königsberger Fleck für den Magen und ostpreußi­
sche Späßchen fürs Gemüt — mit diesem Motto und 

dem Geläut einer Kuhglocke begrüßte Vorsitzender 
Preuß humorvoll die in großer Zahl erschienenen 
Landsleute und Gäste zur Monatsversammlung. Sein 
besonderer Gruß galt der als Gast anwesenden 
Landesfrauenreferentin Odenbach, Weingarten. Dann 
führte, in Vertretung ihres in Bad Pyrmont weilen­
den Gatten, Frau Romoth den Farbtonfilm über die 
Fahrt der Kreisgruppe zum diesjährigen Ostpreußen­
treffen in Köln vor, der mit großem Beifall auf­
genommen wurde. Das Fleckessen — übrigens her­
vorragend gelungen — ein Fleckliederpotpourri und 
humorvolle Vorträge aus den Reihen der Anwesen­
den — hielt die Landsleute mit ihren Gästen noch 
lange in froher Stimmung beisammen. Auch in die­
sem Jahr wird sich die Kreisgruppe und die Frauen­
gruppe wieder mit einem Verkaufsstand heimatlicher 
Erzeugnisse (Marzipan, Pfefferkuchen, Bärenfang 
usw.) an der Aktion „Ulmer helft!" beteiligen. 

Urach — Sonntag, 19. Dezember, 15 Uhr, Bahnhofs­
hotel, Weihnachtsfeier. Lm. Schuttpelz möchte in die­
sem Jahr von einer Marzipanausstellung Abstand 
nehmen, nimmt aber Bestellungen für Marzipan tele­
fonisch entgegen. — Auf der vorigen Mitgliederver­
sammlung wurde beschlossen, ab 22. Januar jeden 
dritten Sonnabend im Monat eine Mitgliederver­
sammlung durchzuführen. Zunächst ist ein Filmabend 
geplant, außerdem eine Busfahrt zur Bundesgarten-
schau in Stuttgart. Gäste willkommen. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/IV. 

Augsburg — Sonnabend, 4. Dezember, 19.30 Uhr, 
Frundbergskeller, Gögginger Straße 39, Kegeln. — 
Mittwoch, 8. Dezember, 15 Uhr, Ratskeller Elias-
Holl-Stuben, Adventsfeier der Frauengruppe. 

Nürnberg — Sonnabend, 27. November, 18 Uhr, 
Gaststätte Krohanest, Maxfeldstraße, Treudankkreis. 
— Dienstag, 30. November, 19.30 Uhr, Geschäfts­
stelle, Prinzregentenufer 3, Sitzung des Hauptvor­
stands. Besprechungspunkte sind die Adventsfeier, 
Satzungsfragen und Arbeitsrichtlinien für die Vor­
standsarbeit. Es ergeht keine besondere Einladung, 
-— Sonntag, 5. DezembeT, 14.30 Uhr, Gemeindehau« 
Dreieinigkeitskirebe, Müllnerstraße 29, Adventsfeier. 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreiset braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Bartensteiii 
Kreis Vertreter: Hans-Hermann Steppuhn, Lübeck, Gro­
nauer Baum I Telefon 50 32 28. 

Fortsetzung: „Und als ich in der Bayerischen 
Staatsbibliothek nach einem Buch über unsere Kreis­
stadt suchte, fand ich nur in polnischer Sprache ein 
Heimatbuch über Bartoszyce, und das in mehrfachen 
Exemplaren, schon in den 50er Jahren in Warschau 
herausgegeben. Diese Chronik kann ich also nur mit 
Ihrer aller Mithilfe schreiben. Ich erbitte deshalb 
von allen Familien deren volle Namen und Lebens­
daten, seit wann sie in Sauerschienen gelebt haben, 
wann und wo geboren, geheiratet, gestorben. Ihren 
Lebenslauf vor und nach unserer Flucht, Ihren heuti­
gen Wohnsitz und den Ihrer Nachkommen. Sehr in­
teressant waren auch Erlebnisse in Sauerschienen aus 
früherer Zeit. Wenn jemand evtl. alte Bilder aus un­
serem Dorf zur Verfügung stellen könnte, wäre ich 
sehr dankbar. Nach einer Reproduktion schicke ich 
sie unversehrt zurück. Für ihre Mithilfe dankt Ihnen 
allen mit guten Wünschen und herzlichen Grüßen, 
auch von meiner Mutter, Ihr Bernd Großmann-
Bagu&at, Hochstraße 25, 8060 Dachau/München. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertretei Stadt: Professor Dr. Georg-Winlried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks. Geschäfts­
stelle: Georg Mietbke, 4150 Krefeld-Fischeln Kölner 
Straße 517. Rathaus. 

Juniorentreffen — Das Insterburger Juniorentreffen 
(Jahrgänge 1923 bis 1933) findet vom 4. bis 6. März 
1977 im Ostheim in Bad Pyrmont unter der Leitung 
von Lm. Zewuhn statt. Anmeldungen bitte an Alfred 
Zewuhn, Wiebach 99, 4791 Paderborn-Neuenbeken, 
Telefon 0 52 51 / 5 02 72. 

Herbstfest der Insterburger in Köln — Eigentlich 
könnte man, so wie in den vergangenen Jahren, von 
dem Herbstfest der Insterburger nur in Superlativen 
schreiben. Horst Stamm rief und viele, viele kamen. 
Nicht nur aus der näheren Umgebung von Köln, son­
dern man reiste von Hannover, Osnabrück, Ham­
burg, Frankfurt (Main), Kehl am Rhein und aus dem 
Badischen an. Wer den Vorsitzenden der Gruppe 
kennt, wird wissen, daß es nur seinem persönlichen 
Einsatz zu verdanken ist, daß die Feste so gelingen. 
Er, seine Frau und eine kleine Helferschar opfern 
viele Freizeitstunden, um die Insterburger Gruppe 
in Köln zusammenzuhalten. Dann freut man sich erst 
recht über solch einen Erfolg. Der Saal war bis zum 
Bersten besetzt, die Wurst heiß begehrt und eben­
falls die Tombolapreise. Bei guter Musik und einem 
Schnäpschen kam auch bald eine Stimmung auf, die 
man uns Ostpreußen gar nicht zutraut. Bis zur Poli­
zeistunde wurde kräftig getanzt und nicht mehr ge­
spielt werden durfte, fand man sich zur fröhlichen 
Runde zusammen. E. K. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, 5 Köln 30. Ever-
bardtstraße 54. Telefon 02 21/Sl 88 11 

Für den Johannisburger Heimatbrief 1977 können 
wieder Beiträge und Bildmaterial an Gerhard Bosk, 
Immenweg, 2358 Oersdorf, eingesandt werden. Auch 
Skizzen von Heimatorten, Erinnerungsberichte, 
Humoristisches, alte Urkunden, u. a. werden ver­
öffentlicht. Für die Rücksendung des Materials bitte 
Rückporto beifügen. Berichte und Zuschriften werden 
in Schreibmasdiinendruck erbeten. Sendungen, die 
nach dem 10. Januar eintreffen, können nicht mehr 
für diesen Heimatbrief Berücksichtigung finden. Alle 
Einsendungen werden durch Lm. Bosk bestätigt. 

Königsberg-Stadt 
Amtierender Stadtvorsitzender: Dipl.-tng. Ulrich 
Albinus Johanna-Kirchner-Straße 12, 5300 Bonn-
Duisdorf, Telefon 0 22 21 / 62 31 08. 

Haus Königsberg — Wir weisen nochmals darauf 
hin, daß zu den üblichen Besuchszeiten kostenfrei bis 
zum 28. Januar 1977 die E. T. A.-Hoffmann-Ausstel-
lung gezeigt wird. Diese Ausstellung erfreut sich 
eines regen Zuspruchs. Gruppenbesuche bitte so 
zeitig als möglich schriftlich oder auch fernmündlich 
beim Haus Königsberg, Mülheimer Straße 39, 
4100 Duisburg, Ruf 02 03 / 28 13 21 51, anmelden. — 
Erstmalig veranstaltet die Stadtgemeinschaft einen 
Vortragsabend, Freitag, 26. November, 19 Uhr. Es 
spricht im Fritz-Gause-Zimmer des Hauses Königs­

berg Robert Utzinger, Paris, ober „Frankreich in 
Euopa". Ein weiterer Vortrag über „Deutschland in 
Europa" ist für Ende Januar vorgesehen. — Während 
der „25 Jahre Patenschaftsfeier" der Stadt Duisburg 
für Königsberg werden im Haus Königsberg mehrere 
Ausstellungen gezeigt werden. 

Prussia Gesellschaft — Die Gesellschaft beabsich­
tigt aus Anlaß der „25-Jahre-Patenschaftsfeier" im 
Haus Königsberg am 17. September 1977 das erste 
Werk einer Prussia-Schriftreihe, dessen Autor 
Dr. Günther Meinhardt in Waake bei Göttingen ist, 
unter dem Titel „Geprägt zu Königsberg" herauszu­
bringen. Als Beitrag zur Münz- und Geldgeschichte 
der Stadt Königsberg wird dieses Buch gewiß in 
Kreisen der alten Königsberger sowie anderen Ost­
preußen und bei den Freunden unserer Heimat viele 
Interessenten . finden. Es soll auch Abbildungen, der 
in Königsberg geprägten Münzen enthalten. 

Löbenichtsches Realgymnasium — Die Vereinigung 
ehemaliger Schüler und Lehrer des Löbenichtschen 
Realgymnasiums veranstaltete im November ihre 
diesjährige Mitgliederversammlung mit Gästen. Man 
traf sich nachmittags im Duisburger Haus Königsberg 
zur Besichtigung der E. T. A.-Hoffmann-Ausstellung, 
die allgemeinen Beifall fand und vom Vorsitzenden 
Dipl.-Ing. Ulrich Albinus erläutert wurde. Dann be­
gab man sich zur Hauptversammlung ins Steinbart-
Gymnasium, der Patenschule für die Löbenichter. 
Dort ging es im besonderen um die weitere Aus­
gestaltung des Patensdiaftszimmers, die Anfertigung 
eines Sterns zum Schwarzen Adler-Orden, der künf­
tig das Renaissancezimmer des Hauses Königsberg 
schmücken soll, um die Druckausführung der von 
Schulkamerad Dr. Wilhelm-Ernst Rottleuthner, Inns­
bruck, verfaßten Schulgeschichte und um die Fest­
setzung des Termins für die Hauptversammlung im 
kommenden Jahr. Mit allgemeinem Einverständnis 
wird diese im Zusammenhange mit der „25-Jahre-
Patensdiaftsfeier" der Stadt Duisburg für unsere 
Heimatstadt am 17. bzw. 18. September 1977 durch­
geführt. Alle Löbenichter werden aufgefordert, zu 
dieser Veranstaltung nach Duisburg zu kommen. 

Vorstädtische Oberrealschule — Die Adventsfeier 
findet Sonnabend, 4. Dezember, 15 Uhr, im Haus 
Königsberg in Duisburg statt mit gemeinsamer 
Kaffeetafel. Die Damen werden gebeten, wie bei der 
vorigen Feier den Kaffee in Warmhaltekannen mit­
zubringen, da das Kochen an Ort und Stelle auf 
Schwirigkeiten stößt. Alle Damen, die Kuchen backen 
können, werden gebeten, uns mit „Selbstgebacke­
nem" zu erfreuen. R. Neumann wird wieder für das 
„künstlerische" Geschirr Sorge tragen. Wer große, 
mittlere oder kleine Kinder — Söhne, Töchter, Enkel, 
Urenkel, Nichten, Neffen, und was es da sonst im 
Kreis unserer Familien gibt — hat, soll diese mit­
bringen, damit der „Weihnachtsmann" viele nette 
Kleinigkeiten verteilen kann. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Bruno Kerwin, 454 Leneerich, 
Thomas-Mann-Straße 13, Telefon 0 54 81/7 32. 

Heimatstube in Minden — Unser Heimatkreistref-
fen begann schon Freitag nachmittag mit einer ge­
meinsamen Sitzung des Kreisausschusses unseres 
Landkreises mit dem Kreistag des Patenkreises Min­
den-Lübbecke. Anlaß dazu war die Ubergabe des 
Ostpreußenzimmers an die Kreisgemeinschaft Königs­
berg Land. Darüber freuten sich alle Landsleute und 
waren gespannt auf die Ausgestaltung ihrer heimat­
lichen Begegnungsstätte. Zu Beginn der Sitzung des 
Kreistages begrüßte Landrat Hermann Struckmeier 
mit herzlichen Worten die Könisberger, insbesondere 
unseren Kreisältesten Bruno Kerwin, Kraussenhof, 
jetzt Lengerich (Westfalen). In der Kreistagssitzung 
überreichte der Landrat den Schlüssel zum Ost­
preußenzimmer an Kreisvertreter Fritz Löbert. Es sei 
ihm eine Freude, jetzt endlich nach dem Neubau des 
Kreishauses dem Wunsch der Landsleute aus dem 
Landkreis Königsberg nachkommen zu können, was 
bisher aus Platznot nicht zu verwirklichen gewesen 
wäre. Gerne hätte man die Heimatstube bereits in 
den 60er Jahren eingerichtet, aber damals litt die 
Kreisverwaltung derart unter chronischem Raum­
mangel, daß man diesen Wunsch nicht erfüllen 
konnte. In die Planung des neuen Kreishauses sei 
dann aber ein entsprechender Raum von Anfang an 
mit eingeplant worden. Der Landrat sprach den 
Wunsch aus, daß dieses Zimmer ein Stück Heimat 
bedeuten und eine Begegnungsstättc sein möge. 
Löbert dankte für dies bedeutende Patengeschenk 

des Kreises Minden-Lübbecke. Er sei glücklich, so 
sagte der Kreisvertreter, „daß uns hier die Möglich­
keit gegeben wird, der Nachwelt einen Eindruck von 
unserer Heimat zu vermitteln. In dieser Heimatstube 
sehen wir auch eine Möglichkeit, der Geschichtslosig-
keit unserer Zeit entgegenzuwirken". Ais Dank und 
zur Erinnerung an Ostpreußen überreichte er dem 
Landrat das Buch „Jokehnen oder Wie lange fährt 
man von Ostpreußen nach Deutschland". Nach der 
Schlüsselübergäbe nahmen alle Kreistagsmitglieder 
an der Besichtigung der Heimatstube teil, die unter 
verantwortlicher Leitung von Herbert Ziesmann, dem 
2. Kreisvertreter, eingerichtet wurde. Ziesmann er­
läuterte den Aufbau der Ausstellung in dem kleinen 
Museum Und wies auf besonders beeindruckende 
Gegenstände hin, die zum Teil noch von zu Hause 
stammen und auf der Flucht Verwendung fanden. 
Zum Abschluß trug sich Landrat Struckmeier als 
erster in das Gästebuch der Heimatstube ein. Die 
Presse des Mindener Raumes berichtete in Wort,und 
Bild ausführlich von der übrgabe des Ostpreußen­
zimmers und über die Bedeutung der Heimatstube 
sowohl für die Königsberger als auch für die Heimi­
schen, die sich dort mit dem Patenkreis vertraut 
machen können. Viele Schulklassen können- nun 
praxisnahen Unterricht über Land und Leute in Ost­
preußen betreiben. Es wurde, angeregt, über 'die 
Schulräte die Schulen auf diese Möglichkeit hinzu­
weisen. Schon vor der Eröffnung hat der Heimat­
pfleger des Kreises Minden-Lübbecke sein Interesse 
durch den Besuch der Heimatstube bekundet und mit 
Landsmann Ziesmann ein Gespräch über die Bedeu­
tung und Erweiterung der Heimatstuben geführt. 
Hier wurden Möglichkeiten, weiteren Ausbaus Und 
der Zusammenarbeit mit einheimischen Heimatpfle­
gern sichtbar. Herr ' Brandes, als Mitarbeiter der 
Kreisverwaltung wird seitens des Kreises Minden-
Lübbecke die Betreuung der Heimatstube überneh­
men, deren Ausgestaltung aber in der Verantwor­
tung der Heimatkreisgemeinschaft liegt In einem 
späteren Bericht werden wir die Heimatstube aus­
führlich vorstellen. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg (Wümme). 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti, 2240 Heide. Nau-
garder Weg 6, Telefon 04 81 /37 57. 

Bericht vom Kreistreffen — Unser zweites Kreis­
treffen im Hamburger Haus des Sports gestaltete 
sich wieder zu einem frohen Wiedersehen von nahe­
zu 400 Teilnehmern, Dabei ist es immer wieder be­
achtlich, daß die Gilger, vereint mit ihrem Bürger­
meister -Albert Daudert,. die stärkste Gruppe eines 
Ortes bilden. Die Heimatfeierstunde begann mit 
einem Gedenken für alle Verstorbenen unserer 
Kreisgemeinschaft, wobeidie Gedanken auch an die 
in heimatlicher Erde Ruhenden gehen. Der Kreisver­
treter begrüßte den Landrat und den Oberkreisdirek­
tor des Patenkreises. In einer kurzen Ansprache 
ging er auf die Perspektiven ein, die sich nach der 
Wahl für die Vertriebenenarbeit ergeben. So ver­
folgen wir die Entwicklungen zur Frage eines 
Nationalmuseums sehr aufmerksam. — Terner zeigte 
die Fortschritte auf, die in der Förderung und Er­
haltung unseres Labiauer Kulturerbes getätigt wer­
den konnten. Er vermittelte die neuesten Erkennt­
nisse über das Geschehen in der früheren Heimat. 
Abschließend rief er alle Labiauer auf, an der 
25-Jahr-Feier unserer bewähren Patenschaft im Kreis 
Land Hadeln teilzunehmen. Diese Tage, voraussicht­
lich im September 1977, werden auch das nächste 
große Wiedersehen bedeuten. Landrat Grube nahm 
dann Bezug auf das Ergebnis der Bundestagswahl 
und die Aussichten für die weitere politische Ent­
wicklung in Niedersachsen. Seit Jahren erhebt sich 
im Patenkreis die Frage für den Zeitpunkt der Ge­
bietsreform. Ungeachtet werde er sich für alle 
Punkte, die noch, im patenschaftlichen Verhältnis zu 
verbessern sind, einsetzen. Grube gab das Erlebnis 
eines Fluges über das nördliche Ostpreußen wieder, 
in dem er aus 3000 Meter Höhe sowohl Königsberg 
als auch die Konturen von Haff und Nehrung erkannt 
hatte. OKD Dr. Quidde bezog seine Begrüßungs­
worte auf den täglich mahnenden Labiauer Gedenk­
stein vor dem Kreishaus in Otterndorf. Er würdigte 
die gute Zusammenarbeit mit unserer Kreisvertre­
tung und wies die Besucher auf die Ausgabe des 
Kreisbuches von Land Hadeln hin, das durch den 
Beitrag über den Kreis Labiau jedem Leser einen 
guten Eindruck über dieses ostpreußische Gebiet ver­
mittelt. Es wird allen Labiauern zum Vorzugspreis 
abgegeben. Während der Heimatfeierstunde trug 
Frau Paske, früher Langendorf, ein liebevoll ver­
faßtes Gedicht auf die Heimat vor. Lm. Brausewetter-
Bendiesen las vor einem kleineren, jedoch sehr in­
teressierten Zuhörerkreis aus dem Manuskript seines 
in Kürze erebeinenden Buches rMiterlebt seit 1914' 
vor, 

Lyck 
Kreis Vertreter: Hellmut Rathke, 239 Flensburg, Post­
fach 496, Telefon 04 61 / 3 42 20 oder 04 61 / 3 62 66 

Gustav Mischkewitz 80 Jahre — In erstaunlich 
körperlicher und geistiger Frische konnte am 25. Ok­
tober unser Lycker Landsmann, Stadtoberinspektor 
i. R. Gustav Mischkewitz, jetzt Hofweide 17, 
2000 Hamburg 80 (Bergedorf), an der Seite seiner 
Frau und im Kreis seiner Töchter, Schwiegersöhne 
und Enkelkinder seinen 80. Geburtstag feiern. Toch­
ter Christel und Schwiegersohn Kuno Nothorn haben 
ihm diesen Tag in ihrem schönen Heim in Wentorf 
mit einem „Empfang" zu einer bleibenden Erinne­
rung gestaltet. Die unermüdliche Hilfe und Fürsorge, 
die unser Landsmann nach der Vertreibung aus der 
Heimat seinen ostpreußischen und vor allem seinen 
Lycker Landsleuten, die das Schicksal in den Raum 
Hamburg verschlagen hat, angedeihen ließ, kam in 
dem großen Kreis seiner Gratulanten zum Ausdruck, 
die zu seinem Ehrentag herbeigeeilt waren. „Mein 
Leben ruht in Gottes Hand, ER hat mir 105 Jahre 
gegeben, 80 — bis auf die Vertreibung und den Ver­
lust der Heimat — glückliche Jahre im Kreis meiner 
Familie, hegen hinter mir, 25 Jahre möchte ich noch 
mit Gottes Hilfe erleben", sagte leicht scherzend und 
doch ernst der gläubige Christ. Wir wünschen ihm 
und seiner Familie, daß sein Wunsch in Erfüllung 
gehen möge. Urkunde und Verdienstnadel der Lands­
mannschaft, die ihm an diesem Tag überreicht wur­
den, waren der bescheidene Dank der Kreisgemein­
schaft Lyck an ihren Jubilar. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau Land-
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle: Twedler 
Markt 8, 2390 Flensburg-Mürwik, Telefon 0461/35771. 

Das Buch „Der Kreis Heydekrug" ist erschienen, 
verfaßt von Walter Buttkereit. Es kann zu einem 
Preis von 18,— DM (zuzüglich Verpackung und 
Porto) bezogen werden bei: Arbeitsgemeinschaft der 
Memellandkreise in der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen e. V., Geschäftsführung, Twedter Markt 8 2390 
Flensburg-Mürwik. Wir danken allen Landsleuten 
die uns durch ihre verbindlich aufgegebenen Vor­
bestellungen den Mut gaben, dieses Vorhaben an­
zufassen und durchzuführen. Durch die Unterstüf/unn 
der Patenstadt Mannheim war es uns möglich den 
zunächst veranschlagten Preis von 25,— DM erheb­
lich zu verringern. 

Orteisburg 
Kommissarischer Kreisvertreter: G u s t f Heybowte, 
Thüle, über Paderborn. - Geschäftsstelle: Ernst 
Birkwald, Postfach 644, 4930 Detmold. 

Unsere Patenstadt Herne - Ausstellung im neuen 
Kulturzentrum „Das Orgelpositiv - seltene Musvk-
instrumente in Herne". Unsere ****** Hege 
fuhrt in der Zeit vom 2. bis 5. Dezember in dem 
neuen Kulturzentrum eine Ausstellung unter dem 
obigen Titel durch. Die Veranstaltung soll der Her­
ausstellung der Pfeifenorgel als eines noch immer 
und gerade heute bedeutenden Erzeugnisses des 
musikalischen Kunsthandwerks dienen und ihre Ver­
wendbarkeit auch als Haus- und Kamraermus.k-
instrument aufzeigen. Neben Orgelpositiven werden 
aber auch noch andere interessante Tasten-,Blas-
und Streichinstrumente der alten Musik gezeigt 
werden. Zehn Orgelbauer und eine Cembalowerk­
statt haben bis jetzt ihre feste Zusage gegeben, sich 
an der Ausstellung zu beteiligen. Auch die Gesell­
schaft der Orgelfreunde wird die Veranstaltung durch 
Überlassung ihres umfangreichen Bildmaterials un­
terstützen. ' Das von der Stadt Herne gestaltete 
Rahmenprogramm umfaßt eine Reihe interessanter 
Vorträge und Konzerte. Wir weisen darauf hm, daß 
*ich anläßlich dieser Ausstellung die Gelegenheit 
bietet unsere Patenstadt mit ihrem neuen, baulich 
sehr interessanten Kulturzentrum kennen zu lernen. 
Wir sind es unserer Patenstadt schuldig, unser In­
teresse für die Stadt selbst und insbeondere für ihre 
kulturellen Leistungen und Veranstaltungen zu be­
zeugen. Informationsmaterial und Prospekte können 
beim Kulturamt der Stadt Herne, Kulturzentrum, 
Berliner Platz 11, 4690 Herne 1, angefordert werden. 

Osterode . _ . 
Kreisvertreter! Hans Strttver, 333 Helmstedt, 
SchützenwaU 13, Telefon 0 53 51/3 20 73. 

F. W. Noske-Sauden gestorben. Unser Landsmann 
Friedrich-Wilhelm Noske, der frühere Besitzer des 
Gutes Sauden bei Hohenstein, ist am 28. Oktober in 
Burg Stargard (Mecklenburg) im Alter von 69 Jahren 
gestorben. Er wohnte dort bei seinem Sohn und des­
sen Familie. Noske war eine weit über die Stadt 
Hohenstein hinaus bekannte und geachtete Persön­
lichkeit. Nahezu 20 Jahre gehörte er dem Hohen­
steiner Magistrat an, davon viele Jahre als erster 
Beigeordneter. Er war ein aufrechter Mann, der mit 
seiner Meinung nicht hinter dem Berge hielt, dabei 
großzügig und hilfsbereit. Die Vertreibung aus der 
Heimat traf ihn schwer. Trotz der sehr bescheidenen 
Verhältnisse, unteT denen er seither leben mußte, 
war er nicht verbittert. Bis kurz vor seinem Tod hat 
er in langen Briefen an seine Freunde mit klarem 
Blick und gesundem Menschenverstand zu den Pro­
blemen unserer Zeit Stellung genommen. Wer rhu 
kannte, wird ihn nicht vergessen. 

Osteroder Zeitung — Die Folge 46 unserer Oste-
roder Zeitung ist in den ersten Novembertagen zum 
Versand gekommen. Wer diese Zeitung inzwischen 
noch nicht erhalten hat, oder wer diese überhaupt 
noch nicht kennt, aber gern lesen möchte, wende sich 
an Lm. Kurt Kuessner, Bielenbergs!*. 36, 23 Kiel 14, 
Die Folge 46 ist wieder über 80 Seiten stark und ent­
hält u. a. einen längeren Aufsatz über Gilgenbnrg 
mit Ereignissen aus diesem Jahrhundert. Sie finden 
ferner Reiseberichte über Gilgenburg, Faulen und 
Osterode, sowie eine Fortsetzung der Geschichte von 
Theuernitz. Wir danken allen, die durch Spenden 
auch die Finanzierung dieser Folge gesichert haben 
(die Konten unserer Kreisgemeinschaft: Postscheck­
konto Hamburg Nr. 3013 66-204 oder Girokonto 
Nr. 432 190 bei der Kieler Spar- und Leihkasse). Die 
Zeitung eignet sich auch gut als Weihnachtsgeschenk, 
da ßtpts, interessant!« Attisärtze über unseren HetnMrV 
kreis aus alter und neuer Zeit gebracht werden. 
Vielleicht übernehmen Sie die Lieferung eines wei­
teren Exemplars an Ihre Söhne und Töchter; hierzu 
ist nur eine Postkarte an Lm. Kuessner notwendig, 

Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Gerhard Doepner. » T.Ober*-
Moisling, Knusperhäuschen 5, Telefon 04 51 / 80 18 Ot. 

Stadtplan Pr.-Eylau — Für die Herstellung eines 
Stadtplanes von Pr.-Eylau mit sämtlichen Hausgrund­
stücken im ungefähren Maßstab 1:5000 benötigt Fritz 
Kunkel, Erlenkamp 5 b, 24 Lübeck-Israelsdorf, drin­
gend Fotografien aller Art der Stadt Pr.-Eylau mit 
Lageangabe. Um kostenlose, leihweise Überlassung 
der Aufnahmen, die, falls nicht anders erwünscht, 
in jedem Fall nach Auswertung zurückgesandt wer­
den, wird gebeten. Zusendung bitte an Lm. Kunkel 
oder an den Kreisvertreter, der bittet, diese müh­
selige und für uns so wertvolle dokumentarische 
Arbeit unseres Landsmannes weitestgehend zu un-
tertützen. Der Stadtplan kann nach Vervielfältigung 
dann von allen Pr.-Eylauern erworben werden. 

Kreiskartei — Alle Landsleute, die in letzter Zeit 
ihren Wohnsitz geändert haben, bitte ich, die neue 
Anschrift der Kreiskartei Pr.-Eylau, Kreishaus, 3090 
Verden, die Lm. Alfred Wölk bearbeitet, mitzuteilen. 
Es ist unser aller Interesse, diese Kartei immer auf 
dem neuesten Stand zu halten, damit Anfragen 
wegen wichtiger Zeugenanschriften in Rentenangele-
genheiten oder sonstige Nachfragen unseren Lands­
leuten positiv beantwortet werden können. Auch für 
den Versand unseres Kreisblattes ist diese Meldung 
wichtig. 

Rastenburor 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, 75 Karlsruhe, 
Telefon 02 09/1 69 24 80. 

Heünatbuch — Ihre Weihnachtsgeschenke liegen 
abrufbereit in Wesel: das Rastenburger Buch Wir 
T , . U ! r t e £ x , l e i d e r V o r k a s s e erbitten in Höhe von-
Mr' o Q ^ a n J i e V e rbandskasse, 4230 Wesel, Konto 
NT. 292 862, Kreisgemeinschaft Rastenburg, oder per 
Postanweisung an die Geschäftsstelle Patenschaft 
Rastenburg, 4230 Wesel, Brüner Torplatz 7. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Wolgaster Straße 12, Telefon 04 21/63 90 11. 

lS A nhr e n t A S ! f i e r i ! r D u i s b ^ g : Sonntag, 12. Dezember, 
Aflhr' Adventskaffee im Hauptbahnhof-Restaura nt-
™ , \r , 6 8 P ä c k c h e i i im Wert von etwa 3,— DM 
oL X £ ° S S ? „ m i t b r i n 9 e n . Voraussichtlich werden 
Her%^i S n l ° ß b e r g v o r 9-eführt . Starke Beteiligung 
wartet H , J ? e r

t u a U S D u i s l >urg und Umgebung er­
warte Hans-Gunther Segendorf. _ Hannover: Sonh-
Taverna ^ e z c m b e r - « Uhr, Adventsfeier in der 
J r t K L Bahnhofsgaststätten. Voraussichtlich 
Teoe Ret. r ^ e s U c f a i n ° s t P r e u ß e n berichtet. Um 
Umaehn^ g U D f d i r S d » ° ß ° e r g e r aus Hannover und 
zember n,? ? e b e t e n - ~ Berlin: Sonntag, 19. De-
Wedthno N ^ V m , Y e r e i n s h a u s Heumann, Berlih-
teier rif; £ o r d u f e r 1 5 - Advents- und Weihnachts-
Viele R ! L ^ r e i S 9 r U P P e n Schloßberg und Ebenrode, 
viele Besucher erwartet Ernst Lukat. 
Sensburg 
^ e t n T l t ^ u ^ V" R e d e * « . Weinberg-Siedlung 19, 2301 Raisdorf. Tel. (0 43 07) 65 49 

HeiniStet^v"" £ V m l ' D e ^rnber wieder unsere 
teutederen l ^ W e r d e n ' b l t t e i d l alle Lands-
hat dfes ^ v n S * n , V i c h i n l e t z t e r Z e i t * e ä n d p r t 

teilen. e 5630 Remscheid, mitzn-
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Windhose bei 
Seesen 
Ein wertvolles Nachschlagewerk 

Ein Naturwissenschaftler von hohem 
Rang, Dr. Fritz Hamm, hat eine Naturkund­
liche Chronik Nordwestdeutschlands er­
arbeitet und herausgegeben, in der neben 
erdgeschichtlichen, pflanzen- und tierkund­
lichen Hinweisen auch solche aus den Ge­
bieten der Erd- und Wetterkunde sowie 
der Naturgüter nutzenden Technik verzeich­
net sind; Erdbeben- und Himmelserschei­
nungen werden nur insoweit berührt, als 
sie mit unbewehrten Sinnen beobachtet 
wurden. Das wachsende überwinden des 
Raumes durch Straßenbau und neuzeitliche 
Verkehrsmittel kommt ebenso zur Darstel­
lung wie Geschehnisse in der Land- und. 
Forstwirtschaft, Wanderbewegungen unter 
der Bevölkerung in gleicher Weise wie die 
Haupterscheinungen von Krankheitswellen 
bei Mensch und Tier. Manche Angaben, die 
vom Eingreifen des Menschen in die Natur 
erzählen, zeigen dem einsichtigen Leser, 
wie gedankenlose Gewinnsucht und Geld­
gier die Natur immer wieder vergewaltigt 
und wie diese sich für das widersinnige Tun 
aber auch empfindlich zu rächen versteht. 

Wenn die Zeitangaben der „Chronik" 
für den Abschnitt vor Christi Geburt auch 
nur einigermaßen angenäherte Werte geben 
können, so wird ihre Genauigkeit nach der 
Zeitenwende immer größer. Je näher sie 
dem Heute rücken, desto mehr wandeln 
sie sich zu reinen Geschichtszahlen. Ein­
zelne Angaben enthalten zwischen den Zei­
len eine kurze Würdigung ihrer geschicht­
lichen Bedeutung. Nun ist dieses hervor­
ragende Werk nicht allein für Naturkundler 
und andere Wissenschaftszweige zusam­
mengestellt worden, sondern bietet vor 
allem dem interessierten Laien wichtige 
Hinweise über die Ergeinisse in seiner nähe­
ren und weiteren Umgebung. 

Die Nachkriegszeit ist besonders sorg­
fältig berücksichtigt worden. So heißt es 
z. B. auf Seite 235: „1946, April: Achthun­
dert geflüchtete ostpreußische Herrnhuter 
wandeln des ehemalige Straflager Alexis­
dorf durch Moorkultivierung zur Gemeinde 
Neu-Gnadendorf. Damit beginnt ein neuer 
Siedlungsabschnitt in den Emslandmooren, 
dessen Gesamtplanung von der 1951 gegrün­
deten ,Emsland G.m.b.H.' getragen wird." 
Und auf Seite 246 liest man innerhalb der 
Geschehnisse des Jahres 1950: „Der größte 
Teil der aus Ostpreußen geretteten ,Tra-
kehner' findet im Hengstaufzuchtgebiet 
Hunnesrück Aufnahme." 

Das Buch ist ein wertvolles Nachschlage­
werk. Ein empfehlenswertes Geschenk nicht 
nur für die in Niedersachsen lebenden Mit­
bürger, pb/hz 

Fritz Hamm, Naturkundliche Chronik Nordwest-
deutschlands. Zweite, überarbeitete Auflage. Land­
buch-Verlag, Hannover. 370 Seiten, laminierter Ein­
band, 14,80 DM. 

Rätsel Sahara 
Erlebnisbericht und Bildband 

Afrika ist in den letzten Jahren immer 
mehr in den Mittelpunkt des Interesses ge­
rückt. Jedoch, was we iß der einzelne Mensch 
von diesem Erdteil, wenn er sich nicht ge­
rade stark politisch engagiert oder geo­
graphisch und urkundlich bewandert ist? 

Trotz aller weltweiten Informationen 
durch die Massenmedien ist die Sahara ein 
Landstrich voller Rätsel geblieben. Eine 
Reise durch diese geheimnisumwitterte 
größte Wüste der Welt ist immer noch ein 
Ahenteuer. Das bestätigt auch der aus Kö­
nigsberg stammende junge Fotograf Hel­
fried Weyer (37), der vor nicht allzu langer 
Zeit mit seiner Frau Uschi eine Foto-Expedi­
tion in diese fremde Region unternommen 
hat. 

Das Ergebnis dieses bewundernswerten 
Unternehmens liegt nun vor uns. Es ist ein 
großformatiges, gut ausgestattetes Buch mit 
einmalig schönen Farbfotos und informati­
vem, tagebuchartig aufgezeichnetem Text. 
Faszinierend vor allem die in schwarz-weiße 
Foto-Graphik umkopierten Diapositive. Ab­
gerundet werden die atemberaubenden Er­
lebnisschilderungen durch sachlich nüchterne 
Informationen über die gesamte Ausrüstung 
der .Trans Sahara Foto Expedition" und 
durch touristische, geographische, ethono-
logische, biologische, historische sowie bi­
bliographische Hinweise. Ein Buch, das Er­
lebnisbericht, Bildband und Sachbuch zu­
gleich ist. 

Helfried Weyer, Sahara. Foto-Expedition. Verlag 
Laterna magica Joachim F. Richter, Berg am See. 
152 Seiten mit vielen farbigen und schwarz-weißen 
Htastrationen, Leinen, Format 25 x 28 cm, 38,— DM. 
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Ursula Bruns/Elisabeth Weiland 

mm mm S 

Mit 190 Farbfotos 

Eine neue Zeit ist angebrochen 
Pferde in farbenprächtigen Fotos aus allen Teilen der Welt 

Vor nicht langer Zeit schien das Pferd in 
der zivilisierten Welt zum Aussterben be­
stimmt zu sein. Innerhalb weniger Jahr­
zehnte brachten Technisierung und Mecha­
nisierung der Armeen, des Transportwesens 
und schließlich der Landwirtschaft es um 
seine Daseinsberechtigung. Was immer das 
Pferd leisten konnte, schien nun ein Motor 
besser und beguemer zu leisten. Dann aber 
kam alles ganz anders: Fast über Nacht war 
das Pferd wieder da. War plötzlich heiß 
begehrt von Menschen, die früher nie mit 
ihm zu tun gehabt haben. 

Nun haben sich zwei schönheitsfrohe, 
pferdebegeisterte Menschen zusammenge­
tan, um ein mitreißendes Werk zu schaffen: 
eine Meisterfotografin und eine Textautorin, 
die mit künstlerischem Schwung aus reichem 
Erfahrungsschatz heraus schreibt. Elisabeth 
Weiland und Ursula Bruns bilden das Team, 
das dieses Werk aus einem Guß geschaffen 
hat. 

Die prächtigen Farbbilder zeigen uns das 
Pferd in allen Lebenslagen: Das Lasttier des 

Nomaden, den Helfer der Cowboys, das Re­
präsentationspferd, das Sportpferd, das 
Ackerpferd des Bauern, das Zirkuspferd und 
— über allem — den Freizeitkameraden des 
modernen Reiters. 190 meisterliche Farb­
fotos, aufgenommen auf weiten Reisen in 
der Mongolei, in Japan, in ganz Europa, in 
Süd- und Nordamerika, in Süd- und Nord­
afrika. 

Auf imponierender Könnerschäft, auf eige­
nem Erleben in aller Welt beruht der Text 
von Ursula Bruns. Diese Hippologin und 
Schriftstellerin, deren Name unter Pferde­
freunden besonderen Klang hat, läßt den 
Leser erkennen, wie und wodurch eine neue, 
glückliche Zeit der Reiterei wieder angebro­
chen ist. Augenweide und bereicherndes 
Lesevergnügen bietet dieses einmalige Ge­
schenkwerk dem Tierfreund und überhaupt 
allen Pferdebegeisterten. 

Ursula Bruns/Elisabeth Weiland, Zauber der Pferde. 
Albert Müller Verlag, Rüschlikon-Zürich. 192 Sei­
ten mit 190 Farbfotos, Leinen, 49,— DM. 

Gespensterfurcht und Spuk 
Das nördliche Deutschland in seinen schönsten Sagen 

Im Unterschied zu älteren Sammlungen 
sind die neuen Norddeutschen Sagen nach 
einzelnen Landschaften angelegt. Sie wollen 
jedem Auskunft geben über die schönsten 
und merkwürdigsten Sagen seiner näheren 
Umgebung. Etwas für junge Leute, denen 
die Geschichte der engeren heimatlichen 
Umgebung auf unterhaltsame Weise nahe­
gebracht wird, und etwas für die Älteren, 
die Stoff zum Vorlesen suchen oder sich an 
den seltenen Kupfern erfreuen. In Antigua 
gesetzt und mit zahlreichen zeitgenössischen 
Bildern versehen, ist dies auch äußerlich 
ein Sagenwerk moderner Prägung. Eine 
Fülle e igenwüchsiger Geschichten, Döntjes, 
Legenden und Historien enthält dieser Band. 
Sagen von Störtebeker und .Herrn Stolten­
berg', von der schwarzen Greet und dem 
Isern Hinnerk, Marie von Jever und den 
Grafen Rantzau. Besonders die Stadtsagen 
aus Hamburg, Bremen und Lübeck sind be­
handelt. 

Der Dreiklang Meer — flaches Land — 
die Reichsstadt ist für die ganze Sagen­
region bedeutsam. Alte bäuerliche Kultur 
berührt sich mit der der Fischer und See­
fahrer. Hier das Umland von Wiese und 
Feld, von Marsch und Geest, das seine 
Entsprechung in den Sagengestalten des Nis 
Puk, der Riesen und .Unnereerdschen' fin­
det. Dort das Meer mit seinen Überraschun­
gen und Gefahren, und so sind auch seine 
Sagen wilder und rauher. Die Einflüsse bei­
der Landschaften mischen sich im Getriebe 
der großen Handelsstadt, ihre Dämonen 
wirken mit ein: Gespensterfurcht und trun­
kenes Spiel, Spukdinge und ein vollbe­

schäftigter Teufel, der es mit Wucher und 
Neid, Übermut und Frevel zu tun kriegt. 

Schleswig-Holstein, uraltes Spannungsfeld 
zwischen den Völkern in Nord und Süd. 

Bereichert wird der Inhalt durch viele 
Holzschnitte, Stiche und Zeichnungen. 

Ulf Diederichs und Christa Hinze, Norddeutsche 
Sagen. Schleswig-Holstein, Friesland, Hansestädte. 
Eugen Diederichs Verlag, Düsseldorf/Köln. 286 Sei­
ten, Linson, 29,50 DM. 

Glück mit Tieren 
Ein unentbehrlicher Ratgeber 

Heinz Sielmann, Tierfreund und aulmerk 
samer Beobachter der Tierwelt, in Ostpreu­
ßen aufgewachsen, gibt in seinem Buch 
„Glück mit Tieren" Antwort auf alle wich­
tigen Fragen der Tierhaltung heute, und 
er zeigt den Weg zur ungetrübten Freude 
mit Tieren in Wohnunq und Haus. 

Als erfolgreicher Tierfilmer und Autor 
beliebter Bücher über Tiere in freier Wild­
bahn, hat er sich jetzt auch der vierzig 
Millionen Haustiere angenommen, die in 
deutschen, österreichischen und Schweizer 
Haushalten ihr Dasein fristen. Bei ihm fin­
det der Tierfreund Rat und Hilfe, wenn er 
wissen möchte, worauf bei einem Tierkauf 
zu achten ist, wie man sie richtig pflegt, 
und hier lernt er auch, wie er mit dem Tier 
seiner Wahl umgehen muß, damit es seiner 
Art und seinem Wesen qemäß leben kann. 

Glück mit Tieren ist der unentbehrliche 
Ratgeber für Tierhalter von sieben bis sieb­
zig; er hilft sicher, wenn es gilt, Heimtier­
probleme in der Familie rasch zu lösen. 
Und mit Sielmann lernen auch Kinder, was 
sie tun dürfen und wessen sie sich enthal­
ten müssen. Ein Buch, das in keinem Tier­
haushalt fehlen sollte. ck 

Heinz Sielmann, Glück mit Tieren. Alles über 
Tiere zu Hause. So pflegen und verstehen wir sie 
richtig. Gräfe und Unzer Verlag, München. Mit 45 
Farbfotos und hundert Tierzeichnungen von Fritz 
W. Köhler. 176 Seiten, Pappband. 28,80 DM. 

Heimische Vögel 
Bestimmungsbuch für die Tasche 

In der Wunderwelt der Natur sind die 
Vögel die speziellen Favoriten aller Natur­
freunde. Viele Menschen möchten sie ken­
nenlernen, sie benennen und ihr Verhalten 
verstehen können. Neben wachen Sinnen 
und Geduld braucht man dazu ein zuver­
lässiges, praktisch angelegtes Bestimmungs­
buch, z. B. den „BLV Naturführer". Preiswert 
ist er obendrein. Er eignet sich ausgezeich­
net nicht nur für Anfänger jeden Alters, 
sondern auch für Vogelkenner, die ein Buch 
zum schnellen Nachschlagen haben möchten 

p. i. 

Walther Thiede, Vögel. Unsere heimischen Vögel 
nach Farbfotos bestimmen. BLV-Verlagsgesellschaft, 
München. 143 Seiten, 113 Farbfotos, kartoniert, 
9,80 DM. 

Schöne 
Alpenblumen 

Naturführer mit 80 Farbfotos 
Würde man unsere heimischen Blumen in 

eine Beliebtheitsskala einreihen, die Alpen­
blumen stünden wahrscheinlich an erster 
Stelle. Die wichtigsten und am begehrtesten 
werden in einem Naturführer auf Farbfotos 
gezeigt. Zusammen mit einer genauen Be­
schreibung der Alpenpflanzen und Angaben 
über ihr Vorkommen, den Standort und die 
Blütezeit wird ein sehr schnelles und zu­
verlässiges Erkennen möglich. Außerdem 
werden die wichtigsten — regional unter­
schiedlichen — Volksnamen genannt. Unter 
Naturschutz stehende Pflanzen sind beson­
ders gekennzeichnet. 

Elfrune Wendeiberger, Alpenblumen. BLV-Ver-
lagsgesellschaft, München. Alle wichtigen Alpen­
blumen nach Farbfotos bestimmen. 143 Seiten, 80 
Farbfotos, kartoniert, 9,80 DM. 

Keine Angst vor Streß 
Symptome - Ursachen - Trainingsprogramm für Körper und Seele 

Der weltberühmte Begründer der Streß­
forschung, Professor Hans Selye, gibt diesem 
Buch ein bemerkenswert persönliches Vor­
wort mit auf den Weg, was etwas bedeuten 
will. Der Streß-Geplagte und Streß-Bedrohte 
findet praktische Hinweise darin. Das Buch 
hält sich auch nicht mit Klagen über den 
Zustand unserer Welt auf. Es sucht auch 
das Heil nicht in einer verbesserten Zukunft. 
Sein Standpunkt ist: Wir leben nun einmal 
in einer Streßwelt, also müssen wir sehen, 
daß wir mit dem Streß uns das Leben gesund 
und angenehm gestalten. Der Titel sagt es 
bereits: „Keine Angst vor Streß!" Streß ist 
nicht der Feind der Menschen, so steht es 
geschrieben. Im Gegenteil: Streß ist lebens­
notwendig, ist der Regulator, der uns über­
haupt erst instand setzt, körperliche und 
seelische Spannung — auch erfreulicher Art 
— zu ertragen. Normaler Gebrauch schwächt 

uns nicht, sondern es hält uns funktions­
fähig und tüchtig. Erst eine dauernde Uber­
belastung bringt Gefahr. Das alles finden wir 
im ersten Kapitel. Es folgt eine Beschreibung 
der möglichen Streß-Erkrankungen, ihrer 
Symptome und Ursachen, alles anhand von 
Beispielen, in denen der Leser möglichen­
falls seine persönliche Situation wiederer­
kennt. .Streß-Training' heißt das Beratungs­
kapitel, angeführt sind alle Mittel und Me­
thoden, die dazu dienen, Körper und Seele1 

widerstandskräftig zu machen. Ganz beson­
ders erhalten Ehepartner die Richtlinien, wie 
sie zu einer vernünftigen Lebensgestaltung 
in richtiger Weise beizutragen vermögen, 
um Unheil gar nicht erst aufkommen zu 
lassen. 

Walter McQuade/Ann Aikmann, Keine Angst vor 
Streß! Aus dem Amerikanischen übersetzt von Sonda 
Heyer. Albert Müller Verlag, Rüschlikon-Zürich 
176 Seiten, gebunden, 28,— DM. 
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50 Jahre Dienst 
an Ostpreußen 
Älteste Gruppe im Bundesgebiet 

Bremerhaven — H e i m w e h und He i t e rke i t 
Beide Empfindungen hatten Platz be im Stiftungs­
fest, das die landsmannschaftliche Gruppe Ost-
und W e s t p r e u ß e n / W e i c h s e l - W a r t h e an läß l ich 
ihres 5 0 j ä h r i g e n Bestehens i n Bremerhaven be­
ging . M a n gedachte der fernen Heimat , auch dei 
Ver t r e ibung , aber der Erste Vors i t zende Ot to 
Retow betonte: „Die Ze i t hei l t a l le W u n d e n . " 
Fröh l i ch wurde es dann be im Fes tbal l , der abends 
i m Parkhaus stattfand. 

Nich t a l l z u v i e l e Z u h ö r e r waren gekommen, 
als das Jugendblasorchester unter Le i tung v o n 
Peter H a n s e n am Sonnabendnachmittag auf dem 
Theodor-Heuss-Pla tz e in Konzer t gab. Ansch l i e ­
ß e n d sangen der O s t p r e u ß e n c h o r O s n a b r ü c k 
unter Le i tung v o n Dr . K u r t K u n e l l i s und der 
Singkre is der V e r e i n t e n Landsmannschaften 
Bremerhaven unter Le i tung v o n F r a u K l e i n . 

W e r v o n den Zuschauern sich auf die V o l k s ­
t ä n z e der Jugendspielschar der Gemeinschaft 
Junges O s t p r e u ß e n aus Nord rhe in -Wes t f a l en 
gespitzt hatte, wurde e n t t ä u s c h t . D i e Jugend­
l ichen so l l ten eigent l ich schon am Nachmi t tag 
auf dem Theodor-Heuss-Pla tz tanzen, aber sie 
hatten nicht schulfrei bekommen und konnten 
deshalb ihre T ä n z e — nicht nur aus O s t p r e u ß e n 
und Pommern, sondern auch aus Ö s t e r r e i c h und 
dem Sudetenland — erst abends v o r den rund 
370 G ä s t e n auf der Festveransta l tung i m Park­
haus zeigen. Dor t a l le rd ings bekamen sie für die 
gelungenen Darbie tungen — die M ä d c h e n traten 
in o r i g i n a l s a m l ä n d i s c h e n Trachten auf — ver­
dienten Be i f a l l . Das Fest wurde a u ß e r d e m be­
reichert durch den O s t p r e u ß e n c h o r u n d T ä n z e 
aus der Ze i t u m die Jahrhunder twende, vorge­
führ t v o n der Tanzschule M o h r . 

G r ü ß e z u m J u b i l ä u m k a m e n nicht nur v o m 
Magis t ra t , ver t re ten durch Stadtrat P a u l Werne r , 
u n d v o n den anderen Landsmannschaften, son­
dern auch v o n P r inz Lou i s Fe rd inand v o n Preu­
ß e n , der e ingeladen w o r d e n war , sich aber a u ß e r 
Landes befand. 

Ot to Retow, der e inen k u r z e n geschichtlichen 
Rückbl ick auf die Geschicke des Grenzlandes 
gab, betonte, d a ß die O s t p r e u ß e n i n der Lands­
mannschaft die geis t igen G ü t e r der H e i m a t be­
wahren u n d wei te rgeben wo l l t en , d a ß dies 
gle ichzei t ig aber auch der A u s d r u c k der Bereit­
schaft zu r V e r s t ä n d i g u n g u n d z u m Fr i eden unter 
den V ö l k e r n sei . In der 7 5 0 j ä h r i g e n Geschichte 
sei O s t p r e u ß e n nicht nur B o l l w e r k gegen, son­
dern auch Brücke z u m Os ten gewesen. Er hob 
die p r e u ß i s c h e n Tugenden Ordnungss inn , Spar­
samkei t und Tole ranz he rvor und sagte, d ie 
O s t p r e u ß e n w o l l t e n mithelfen, erreichtes Recht 

M a h n m a l der Ve r t r i ebenen : In Kar l s ruhe w u r d e i m 31. Jahr der V e r t r e i b u n g das Ve r t r i ebenenk reuz auf dem Haupt f r iedhof i n einer ö k u m e ­
nischen Feiers tunde der Öf fen t l i chke i t ü b e r g e b e n . D ie F inanz ie rung der G e d e n k s t ä t t e w a r durch den in t ens iven Einsa tz unserer ^ 3 ' ™ ' 
bei dem V e r k a u f symbol ischer Bausteine und durch einen Z u s c h u ß der Stadt e r m ö g l i c h t worden Foto Scblesiger 

und Fre ihe i t z u erhal ten. Sie wo l l t en nicht v o r 
der Geschichte davonlaufen . 

Der s te l lver t retende Sprecher der Landsmann­
schaft und Vors i t zende der Landesgruppe Bre­
men, G e r h a r d Prengel , e r k l ä r t e , dieses Stiftungs­
fest rage aus denen anderer o s t p r e u ß i s c h e r 
Landsmannschaften heraus, w e i l diese Lands­
mannschaft nicht erst v o n Ver t r i ebenen nach 
dem Kr i ege , sondern bereits v o r 50 Jahren 
g e g r ü n d e t worden sei . Er ehrte mi t dem V e r ­
dienstabzeichen der Landesgruppe Bremen die 
Mi t a rbe i t e r F r i eda H o h n , Ger t rud Otte, A n n a 
und P a u l Butz, E rna und M a x Reuter sowie 
Ernst Strauss und ü b e r r e i c h t e dem l a n g j ä h r i g e n 
Vors i t zenden Re tow das Ehrenzeichen i n Si lber . 
Seit G r ü n d u n g der Landsmannschaft ist F rau 
Hafner dabei , die mit B l u m e n geehrt wurde . 
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Ins Schwarze getroffen 
Beispielhafte Gestaltung des Ausflugs einer Kreisgruppe 

Ein Brief Friedrichs des Großen 
Ausstellung zum 250. Geburtstag von Daniel Chodowiecki 

M ü n s t e r — A u s A n l a ß der W i e d e r k e h r des 
250. Geburtstages des am 16. O k t o b e r 1726 als 
Sohn eines K o r n h ä n d l e r s zu D a n z i g geborenen 
M a l e r s und Kupferstechers D a n i e l C h o d o w i e c k i 
(siehe Fo lge 42 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Seite 9) 
wurde i m Drostenhof z u W o l b e c k be i M ü n s t e r 
eine A u s s t e l l u n g eröf fne t , die sich aus der Samm­
lung Hors t Behrend, Be r l i n , zusammensetzt . In 
dieser A u s s t e l l u n g befinden sich neben einer 
F ü l l e der zwischen R o k o k o u n d Roman t ik ge­
schaffenen Rad ie rungen des Kle inmei s t e r s aus 
dem Bereich deutscher klassischer Dich tung w i e 
e twa Lessings Fabe ln , I l lus t ra t ionen z u Lessings 
Dramen, A l m a n a c h - und Romani l lus t r a t ionen je­
ner Epoche als auch eine A n z a h l b isher nicht 
gezeigter Or ig ina lze ichnungen des Meis t e r s , dar­
unter als R ö t e l z e i c h n u n g e in Se lbs tb i ldnis D a n i e l 
Chodowieck i s . Es werden Briefe mi t e i g e n h ä n ­
diger Unterschrift des Mei s t e r s gezeigt sowie 
Rechnungen, d ie C h o d o w i e c k i für bestel l te K u p ­
fer ausgestell t hat. In einer V i t r i n e der Samm­
l u n g befindet sich e in Br ie f F r i ed r i ch des G r o ß e n 
mit e i g e n h ä n d i g e r Unterschrift des P r e u ß e n k ö ­
nigs, i n dem sich der K ö n i g be i C h o d o w i e c k i für 
e in i h m zugesandtes k l e ines B i l d des P r inzen 
v o n O r a n i e n bedankt . 

D i e A u s s t e l l u n g erfolgt i m Rahmen der A r b e i t 
des Dokumenta t ions- und Kul tu rzen t rums W e s t ­
p r e u ß e n i m Drostenhof W o l b e c k . N a c h der Be­
g r ü ß u n g durch den Bundeskul turreferenten der 
Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n , Hans W . Hoppe , 
h ie l t der Ber l ine r Sammler Hors t Behrend den 
E i n f ü h r u n g s v o r t r a g . D a b e i hob er das V e r d i e n s t 
der W e s t p r e u ß e n hervor , die sich als Landsleute 
des K ü n s t l e r s aus D a n z i g er innert haben. E r 
nannte C h o d o w i e c k i e inen der f l e i ß ig s t en sei­
ner Zei t , der noch heute immer w iede r gern 
v o n K e n n e r n gesammelt w i r d . A l l e r d i n g s s ind 
seine e inze lnen Kupfe r sehr schwer z u erreichen. 

In e iner Tagebuchaufzeichnung Chodowieck i s 
h e i ß t es e i n m a l : „ W e n n D u D e i n ganzes Leben 
l ang nach dem Leben zeichnest, so wi r s t D u 
am Ende füh len , d a ß D i r noch v ie l e s z u le rnen 
ü b r i g b l ieb u n d D u nicht z u v i e l gezeichnet hast." 
Rezog , der B e g r ü n d e r der F r e i e n U n i v e r s i t ä t i n 
B e r l i n , hat e inma l C h o d o w i e c k i als den Stamm­
vater des Ber l i ne r Rea l i smus bezeichnet u n d 
gesagt, d a ß dieser A u t o d i d a k t am A n f a n g der 
deutschen His to r i enmale re i , d ie für das 19. Jahr ­
hundert so bedeu tungsvo l l we rden sol l te u n d 
in M e n z e l i h ren g r o ß e n M e i s t e r u n d I l lustrator 
fand, steht. 

Hors t Behrend schilderte Leben und W e r k 
des f l e iß igen K ü n s t l e r s . D a b e i g ing er auf die 
u n z ä h l i g e n we i t ü b e r zwei tausend vorhande­
nen A l m a n a c h - u n d Taschenkalender-I l lus t ra t io-
nen sowie d ie P o r t r ä t s von Fami l i enmi tg l i ede rn 
u n d Zei tgenossen e in . A u s f ü h r l i c h schilderte er 
die I l lus t ra t ionen seiner Reise von B e r l i n nach 
D a n z i g 1773 z u seiner a l ten Mut t e r . S ie bezeu­
gen die ungeheure, j a erstaunliche A r b e i t s l e i ­

s tung des M a l e r s und Stechers, der inmi t ten 
seiner g r o ß e n F a m i l i e i n B e r l i n lebte. Seine B i l ­
der s ind Zei tdokumente , die sich durch G e n a u i g ­
ke i t u n d K ö n n e n auszeichnen. E r h i n t e r l i e ß uns 
die g ü l t i g s t e n B i ldn i s se Fr iedr ichs des G r o ß e n , 
die C h o d o w i e c k i stets zwischen V o l k oder S o l ­
daten e i n g e z w ä n g t , w e i t entfernt v o n dem auf 
dem Pferde s i tzenden K ö n i g zeichnete, der sich 
— w i e man w e i ß — w ä h r e n d seiner Regierungs­
zei t nicht p o r t r ä t i e r e n l i e ß . So w i r d der C h o d o ­
w i e c k i aus D a n z i g z u e inem hervor ragenden 
Schi lderer des Ber l in s der fr iederizianischen 
Epoche. 

N i e m a n d sol l te v e r s ä u m e n , die A u s s t e l l u n g 
i m Schloß W o l b e c k z u besichtigen. Sie ist b is 
z u m 5. Dezember täg l ich , a u ß e r montags, ge­
öffnet v o n 10 bis 18 U h r . l w 

Pforzheim — A u c h für e inen Kaffeeausf lug 
einer landsmannschaftl ichen Kre i sg ruppe lassen 
sich Beziehungspunkte u n d ansprechende The­
men finden, w e n n man die B e i t r ä g e des „Os t ­
p r e u ß e n b l a t t e s " zu e inem k l e i n e n A r c h i v zu­
s a m m e n t r ä g t . D ie A l t e n ' aus O s t p r e u ß e n s ind 
eher angesprochen und aufgerufen zur Te i l nah ­
me, w e n n schon die E i n l a d u n g eine er innerungs­
t r ä c h t i g e V e r b i n d u n g zur He ima t zwischen M e -
me l und W e i c h s e l herstell t , d ie Ve rans t a l t ung 
selbst aber auch W i s s e n u m das e n t r ü c k t e Land , 
seine Menschen und deren Le i s tungen vermi t te l t . 
D ie Jungen , schon h ier geboren, aber f inden i m 
V e r g l e i c h mi t dem Einst und Heute , mi t dem 
Dort u n d H i e r ihre eigene Bez iehung z u Dingen , 
die sie sonst w o h l n ie mit der H e i m a t v o n V a ­
ter u n d M u t t e r i n V e r b i n d u n g b r ä c h t e n . 

D a z u m ü s s e n nicht nur — und schon gar nicht 
i m Sommer — F i l m - u n d D i a - V o r f ü h r u n g e n her­
hal ten. Or tsnahe Aus f lugsz i e l e geben oft er­
staunl ich ak tue l le B e z ü g e zur Geschichte oder 
K u l t u r O s t p r e u ß e n s . Manches Tagesgeschehen 
l ä ß t sich e ind rucksvo l l z u e inem heimat l ichen 
Bekenntn i s z u O s t p r e u ß e n u m m ü n z e n . J a selbst 
Besuche be i der ö r t l i c h e n Feue rwehr oder e in 
V o r t r a g mi t F i l m e n v o m Ö f f e n t l i c h k e i t s b e a m t e n 
der Bundespost gibt i m Rückgriff auf dies A r c h i v 
oder auf erschienene B ü c h e r reiche M ö g l i c h k e i t 
z u o s t p r e u ß i s c h e r Selbs tdars te l lung. 

So hatte die K r e i s g r u p p e Pforzhe im der Ost -
u n d W e s t p r e u ß e n ihre s p ä t s o m m e r l i c h e Kaffee­
stunde i n das S c h ü t z e n h a u s am Kirschenpfad 
ver legt , das nach g e m ä c h l i c h e m Spaz ie rgang er­
reicht wurde . Das 6 2 5 j ä h r i g e Bestehen der ä l t e ­
sten o s t p r e u ß i s c h e n , n ä m l i c h der K ö n i g s b e r g e r 

Das geistige Erbe wahren 
Vertreter der Schulgemeinschaften diskutierten im Ostheim 

B a d P y r m o n t — D i e J ah re des Wachsens u n d 
Reifens, i n denen m a n mi te inander d ie Schul ­
bank d r ü c k t e , haben uns a l le für das Leben ge­
p r ä g t . U n d w e n n uns das Leben s p ä t e r auch ver ­
schiedene W e g e gehen l i e ß — die B i n d u n g an 
die M i t s c h ü l e r b le ib t bis ins hohe A l t e r leben­
dig , so l ebend ig w i e die gemeinsamen Er inne ­
rungen u n d der Zusammenha l t unter den K a m e ­
raden v o n einst. Das zeigte sich w i e d e r e in ­
m a l b e i m Treffen der V e r t r e t e r o s t p r e u ß i s c h e r 
Schulgemeinschaften i m Os the im, zu dem der 
Bundesvors tand der L M O e inge laden hatte, u m 
e inmal die Zusammenarbei t der Landsmann­
schaft mi t diesen G r e m i e n z u a k t i v i e r e n u n d 
andererseits e ine engere B i n d u n g der Schulge­
meinschaften untere inander zu f ö r d e r n . 

H a n s - G e o r g Bock, L a n d g e r i c h t s p r ä s i d e n t a. D . 
u n d Sprecher der L M O , ver t ra t zusammen mi t 
dem Bundesschatzmeister, Eberha rd W i e h e , den 
Bundesvors tand . E r betonte eingangs, dies Tref­
fen se i se in p e r s ö n l i c h e r W u n s c h gewesen, da 
er selbst aus e iner Schulgemeinschaft (Lyck) zu r 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n gekommen sei . N e ­
ben der Herausgabe e iner Re ihe v o n w e r t v o l l e n 
B ü c h e r n habe seine Schulgemeinschaft u. a. die 
Masurenh i l f e g e g r ü n d e t u n d betreue 32 F a m i l i e n 
v o n S p ä t a u s s i e d l e r n anhand v o n Spenden u n d 
Patenschaften. Ä h n l i c h e A k t i v i t ä t e n w a r e n auch 
aus den verschiedensten Bereichen unserer ost­
p r e u ß i s c h e n Schulgemeinschaften zu berichten. 

W e n n auch d ie f r ü h e r e n Schulen nicht v o l l ­
z ä h l i g ver t re ten se in konnten , so ergab sich doch 
e in erfreulicher Durchschnitt , w o b e i die K ö n i g s ­
berger Schulen n a t u r g e m ä ß i n beachtlicher A n ­
zah l p r ä s e n t waren . In einer lebendigen, oft sehr 
temperamentvol len Di skuss ion wurden Fragen 

e r ö r t e r t , d ie v o r a l l e m die pol i t ische W i r k s a m ­
ke i t der L M O w i e d ie ku l t u r e l l e A k t i v i t ä t be­
trafen, ferner die M ö g l i c h k e i t e n engerer Z u ­
sammenarbeit . In den k o m m e n d e n M o n a t e n s o l l 
g e k l ä r t werden , ob e in Z u s a m m e n s c h l u ß der ost­
p r e u ß i s c h e n Schulgemeinschaften der A r b e i t 
d ien l ich se in k ö n n t e . Schl ieß l ich w u r d e zur 
Sammlung u n d A r c h i v i e r u n g v o n Dokumen ten , 
Fotos u n d ä h n l i c h e m M a t e r i a l angeregt. 

I n V e r t r e t u n g des Chefredakteurs H u g o W e l ­
lems, der w e g e n e iner anderen V e r a n s t a l t u n g 
nicht an der T a g u n g te i lnehmen konnte , sprach 
R u t h M a r i a W a g n e r ü b e r die E n t w i c k l u n g u n d 
den heut igen S tand des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , das 
nach w i e v o r seine S t e l l ung i m . B l ä t t e r w a l d ' 
unserer Tage behaupte u n d auf die M i t h i l f e u n d 
M i t a r b e i t derer angewiesen sei , d ie sich z u Ost ­
p r e u ß e n u n d dem geis t igen u n d k u l t u r e l l e n Erbe 
unserer H e i m a t p r o v i n z bekennen . S ie s c h l o ß 
mi t e inem W o r t des amer ikan ischen P r ä s i d e n t e n 
A b r a h a m L i n c o l n : „Die Feder ist s t ä r k e r als das 
S c h w e r t . . . " u n d füg t e h i n z u : „ . . . w e n n w i r sie 
r icht ig z u gebrauchen wissen ." 

In e iner lebhaften D i s k u s s i o n z u m A b s c h l u ß 
der T a g u n g wurde das G e h ö r t e ver t ief t u n d v o n 
verschiedenen Sei ten beleuchtet, w o b e i sich er­
gab, d a ß so manche u r s p r ü n g l i c h g e g e n s ä t z ­
l ichen Auffassungen gar nicht so w e i t v o n e i n ­
ander entfernt waren , w i e m a n z u n ä c h s t ve r ­
mutete. A l l g e m e i n tauchte der W u n s c h nach 
wei te ren Aussprachen dieser A r t auf. Es steht 
z u hoffen, d a ß Begegnungen, d ie so fruchtbare 
A n r e g u n g e n für beide Se i ten b r ingen w i e diese 
Tagung , auch w e i t e r h i n v o n Z e i t z u Z e i t m ö g ­
l ich gemacht w e r d e n k ö n n e n . H a n s - G e o r g Bode 
versprach, sich da fü r einzusetzen. . r 

S c h ü t z e n g i l d e v o n 1351 i n d iesem Jahr , w a r der 
d e n k w ü r d i g e A n l a ß dieses A u s f l u g s z i e l s z u der 
a l t e h r w ü r d i g e n Pforzhe imer S c h ü t z e n g e s e l l s c h a f t 
v o n 1450, d ie als ä l t e s t e r P fo rzhe imer B ü r g e r ­
z u s a m m e n s c h l u ß ih r 5 2 5 j ä h r i g e s Bes tehen feiern 
konnte . 

E t w a e i n h u n d e r t z w a n z i g N e u b ü r g e r aus dem 
L a n d zwischen M e m e l u n d W e i c h s e l konnte 
O b e r s c h ü t z e n m e i s t e r R e i n h o l d E r h a r d , v o n den 
S c h ü t z e n m e i s t e r n Sta ib u n d S p i n d l e r u n d dem 
Schatzmeister Lichtenfels u n t e r s t ü t z t , i n d iesem 
neuen, schmucken H a u s an l anger Kaffeetafel 
b e g r ü ß e n . M i t berecht ig tem S to l z u n d sachkun­
d igen E r k l ä r u n g e n f ü h r t e n d ie H e r r e n des V e r ­
wal tungsra tes ih re G ä s t e durch d ie vo rb i ld l i che , 
moderne u n d ausgedehnte S c h i e ß s p o r t a n l a g e mit 
S t ä n d e n für P i s to le , Luf tgewehr , Z immers tu tzen , 
K l e i n k a l i b e r , G r o ß k a l i b e r , z u den S p e z i a l s t ä n -
den u n d die A n l a g e n für W u r f t a u b e n - u n d B o ­
g e n s c h i e ß e n . D i e G ä s t e k a m e n b e i m Z u h ö r e n 
u n d H inschauen aus d e m Staunen ü b e r dieses 
Bundes -Le i s tungszen t rum nicht heraus. Bee in ­
druckt sahen sie auch d ie T r o p h ä e n s c h a u und 
das z u e i n e m g e s c h i c h t s t r ä c h t i g e n Trad i t ions ­
r aum gestal tete V o r s t a n d s z i m m e r . Mit g r o ß e r 
Bege i s te rung w u r d e das A n g e b o t angenommen, 
auf dem G r o ß k a l i b e r s t a n d selbst A u g " u n d H a n d 
z u p r ü f e n u n d auf e inhunder t M e t e r l i egend 
aufgelegt ins Schwarze z u treffen. A r t u r Z e l -
wies u n d L e o R u h n a u e r w i e s e n sich dabe i als 
unschlagbare M e i s t e r s c h ü t z e n . 

W i e d e r i m g r o ß e n S a a l des S c h ü t z e n h a u s e s 
be ie inander , v e r g l i c h der V o r s i t z e n d e der L M O -
K r e i s g r u p p e d ie v i e l h u n d e r t j ä h r i g e Pforzheimer 
u n d K ö n i g s b e r g e r S c h ü t z e n g e s c h i c h t e , die hier 
w i e dor t auf d ie a l tgermanischen F r ü h l i n g s - und 
M a i s i t t e n z u r ü c k g e h e n , m i t M a i g r a f , M a i b a u m 
u n d V o g e l s t a n g e g le iche A n f ä n g e hatte, ü b e r 
d ie „ A r t u s h ö f e " , d ie „ T a f e l r u n d e n " u n d den St.-
G e o r g s - K u l t k a m die Ü b e r l i e f e r u n g der Schü tzen ­
b r ü d e r s c h a f t e n jenes a l ten , f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e n 
Brauches, d en d ie R i t t e r nach O s t p r e u ß e n brach­
ten, i n s O r d e n s l a n d . D e r Hochmes i t e r H in r i ch 
v o n K n i p r o d e w u r d e u m 1350 z u m F ö r d e r e r und 
G r ü n d e r v o n S c h ü t z e n g i l d e n i n a l l e n S t ä d t e n 
jenes ö s t l i c h e n Landes . E i n h u n d e r t J a h r e s p ä t e r 
ents tanden w i e i n der Schweiz , i n A u g s b u r g , 
U l m , S c h w ä b i s c h - H a l l , Of fenburg , N ü r n b e r g und 
S t r a ß b u r g u m 1450 auch i m Re ich u n d hier in 
Pfo rzhe im e ine S c h ü t z e n g e s e l l s c h a f t . W i e ein 
V e r g l e i c h der C h r o n i k e n ergibt , en twicke l te sich 
i n O s t u n d S ü d das S c h ü t z e n w e s e n i n Pflichten, 
O r d n u n g e n , G e b r ä u c h e n u n d Rechten gleicher­
m a ß e n . D i e Geschichte u m S c h i e ß b ä u m e , Schieß­
graben, S c h ü t z e n h ä u s e r , S c h ü t z e n f e s t e und 
S c h ü t z e n k ö n i g e mi t Ehrenp la t z , freier Nu tzung 
v o n S c h ü t z e n w i e s e , F r e i b i e r , Brennho lz . Be­
fre iung v o n Z i n s , S c h ä t z u n g , W a c h e u n d Schar­
w e r k ahnt s ich i n K ö n i g s b e r g w i e i n Pforzheim 
u n d m ü n d e t e i n i n das sei t 1871 a l l e dre i Jahre 
d u r c h g e f ü h r t e „ D e u t s c h e B u n d e s s c h i e ß e n " . 

Mit s t o l zem Respek t ehr ten d ie Pforzheimer 
N e u b u r g e r a ls G ä s t e der Pforzhe imer Schü tzen­
gesellschaft 1450 e. V . d ie sen erfolgreichsten 
bundesdeutschen S c h ü t z e n v e r e i n , der i n den letz­
ten J a h r e n e inen d r i t t en We l tme i s t e r - , mehrere 
buroparneis ter- u n d nicht mehr z u z ä h l e n d e deut­
sche M e i s t e r t i t e l nach P f o r z h e i m brachte, indem 
sie zu r E r i n n e r u n g an d iese J u b i l ä u m s b e g e g ­
n u n g e i n gerahmtes F a h n e n b i l d der K ö n i g s b e r -
ger bchutzengi lde v o n 1351 e. V . , e ine Plakette 

° 2 . 5 j a h r i 9 e n J u b i l ä u m u n d e inen Neudruck 
aer L u i d e - C h r o n i k ü b e r r e i c h t e n . O b e r s c h ü t z e n ­
meis ter E r h a r d e r w i d e r t e d ie D a n k e s w o r t e mit 
nerz l icher B e t o n u n g v i e l e r Gemeinsamkei ten 
™ ? * i , . m ten ü b e r r e i c h t e n E r l ö s e iner durch­
g e r ü h r t e n R ingsche iben -Marz ipan -Lo t t e r i e für 
1 / 3 2 ^ d e s K inde r sp i e lp l a t ze s vor 

a l l se i t ige r Benutzung 
bx 

dem S c h ü t z e n h a u s 
dankbar entgegen. 
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Gegen jede Geschichtsfälschung 
Kulturtagung unserer Landesgruppe Nordrhein-Westtalen 

Die Bedrohung des deutsch-europäischen Erbes abwenden 
Tagung der Kulturreferenten in Baden-Württemberg mit Prof. Schienemann und Erich Diester 

In Folge 50 beginnt: 

Unsere Serie „Ostpreußen heute ... 

HEUTE IN ALLENSTEIN: Hotel Kormoran, acht Stockwerke, Zimmer mit Dusche und WC, 
Fahrstuhl, Restaurant und CaI6. Foto Pahlke 

. . . ein mehrteiliger, reich bebilderter Reisebericht aus dem Sommer 1976= von 
Helmut Peitsch, geboren in Pr.-Eylau, Chefredakteur der in Hamburg erscheinen­
den Tageszeitung „Harburger Anzeigen und Nachrichten". Es ist der Bericht einer 
2000-Kilometer-Fahrt durch Ostpreußen vom Standquartier Allenstein aus. Masu­
ren und das Frische Haff bei Kahlberg (1945 Fluchtweg der eingeschlossenen 
Ostpreußen) werden besucht, die Eindrücke von der dichtesten Grenze Europas 
(40 Kilometer vor Königsberg) geschildert, Sorgen und Nöte der noch in der 
Heimat lebenden Landsleute wiedergegeben. Der Autor hat viele Gespräche mit 
Polen geführt und das Aufbegehren gegen das Regime erlebt. Ein Bericht, der die 
bisher im Ostpreußenblatt veröffentlichten Reisetips vervollständigen wird. 
Sichern Sie sich durch Ihr Abonnement die Serie „Ostpreußen 76". 

Düsseldorf — Im Mi t t e lpunk t der Herbs tku l ­
turtagung der Landesgruppe Nordrhein-West fd-
len, zu der Vors i t zender H a r r y Po ley im Haus 
des Deutschen Ostens i n Düsse ldor f mehr als 
70 Tei lnehmer b e g r ü ß e n konnte, stand die A u s ­
einandersetzung mit den Empfehlungen zur Dar­
stellung der Nachkriegsgeschichte i n den Schul­
büchern der V o l k s r e p u b l i k Po len und der Bun­
desrepublik Deutschland. Der stellvertretende 
Vorsi tzende der Landesgruppe, A l f r e d M i k o l e i t , 
führte i n e inem breit angelegten Überb l ick in 
die Vorgeschichte und Themat ik des Stoffes ein. 
Aufschlußre ich waren seine A u s f ü h r u n g e n zur 
personellen Zusammensetzung, fachlichen Q u a l i ­
fikation und poli t ischer He imat der deutschen 
Konferenztei lnehmer. In sachlicher W e i s e — 
fern jeder Po lemik — durchleuchtete er die Emp­
fehlungen der 6. und 8. Schulbuchkonferenz. 
ü b e r z e u g e n d konnte er schon an H a n d der v o n 
der Konferenz verwendeten die historische wie 
auch politische Unhal tbarke i t ihrer Thesen dar­
legen. 

F u ß e n d auf diesem E i n f ü h r u n g s r e f e r a t ent­
wickelte der Referent für B i l d u n g und Informa­
tion, T o m e M ö b i u s , G r u n d s ä t z e und Le i t l in ien 
für die kün f t i ge A r b e i t der Gruppen auf dem 
Kultur- und Ostkundesektor . Nach einem Uber­
blick ü b e r den Stand der Ostkunde an den Schu­
len des Landes — Ostkunde l äß t selbst als 
Unterrichtsprinzip zunehmend zu w ü n s c h e n 
übr ig — stellte M ö b i u s G r u n d s ä t z e für eine 
erfolgversprechende A r b e i t i n den Gruppen her­
aus. Dort komme es vordr ing l i ch darauf an, K o n ­
takte zu pol i t isch aufgeschlossenen Lehrern, zu 
E l t e r n b e i r ä t e n und Schulpflegschaften w ie z u den 
K r e i s v e r t r i e b e n e n b e i r ä t e n zu suchen. Grundlage 
dafür k ö n n e die wei te r u m sich greifende K r i t i k 
an den schäd l i chen Empfehlungen der Schul­
buchkonferenzen sein. Eine g r ü n d l i c h e Durch­
arbeitung dieses K o m p l e x e s i n den Verans ta l ­
tungen der Gruppen se i Vorausse tzung für e in 
E inwi rken i n die Öffen t l i chke i t . N e b e n der A n ­
sprache v o n Lehre rn u n d El te rn sei die Kontak t ­
aufnahme z u den für den Bildungsbereich mit­
verantwort l ichen Abgeordne ten und F ü h l u n g ­
nahme mit der ö r t l i chen Presse, u . a. i n Fo rm 
von Leserbriefen, e in m ö g l i c h e s M i t t e l der E i n ­
f lußnahme. 

Breites Spektrum 
Die sich an die beiden V o r t r ä g e a n s c h l i e ß e n d e 

lebhafte Aussprache l i eß erkennen, d a ß die 
Dringl ichkei t des Ostkundeproblems im Bereich 
der F ü h r u n g der Landesgruppe als Aufgabe der 
Kul turarbei t erkannt worden ist. W e r t v o l l e Be i ­
t r äge und H i n w e i s e kamen insbesondere aus 
dem K r e i s der an der Tagung tei lnehmenden 
Lehrer. Das sich auch A n g e h ö r i g e der mit t leren 
und j ü n g e r e n Genera t ion angesprochen fühl ten , 
ist eine erfreuliche Tatsache. 

Landeskulturreferent Dr . Hanswerner Heincke 
sprach ü b e r kul turpol i t i sche A b l ä u f e i n den 
deutsch-polnischen Beziehungen und gab einen 
Uberblick ü b e r e i n s c h l ä g i g e N e u - und W i e d e r ­
erscheinungen aus diesem Bereich i n der Li te ra­
tur. Seinen V o r t r a g reicherte Dr . Heincke mit 
praktischen H i n w e i s e n auf die ku l ture l le G e ­
staltung der Verans ta l tungen i n den ö r t l i chen 
Gruppen an. A u c h h ier rundete eine rege A u s ­
sprache die A u s f ü h r u n g e n des Vor t ragenden ab. 

Landesjugendreferent Hans Her rmann berich­
tete den Te i lnehmern ü b e r den Stand der A r b e i t 
in den Jugendgruppen. W e n n auch der A u s b a u 
der bestehenden G r u p p e n aus mancherlei G r ü n ­
den nach wie v o r Schwier igke i ten bereite, so 
meinte He r rmann das Ergebnis der umfangrei­
chen L e h r g a n g s t ä t i g k e i t doch als zufriedenstel­
lend bezeichnen z u k ö n n e n . B e i den zahlreichen 
im Lande bestehenden Kinderg ruppen gebe es 
kaum Schwier igkei ten , w ä h r e n d die durch die 
Berufsausbildung bedingte F luk tua t ion , zu der 
noch der A u s f a l l v o n F ü h r u n g s k r ä f t e n durch 
Einberufung zum Wehrd iens t komme, j äh r l i ch 
neue Probleme aufwerte. Her rmann schloß seine 
Aus führung mit einer Dars te l lung der in tensiven 
und meist erfolgreichen A r b e i t mit Gruppen 
junger S p ä t a u s s i e d l e r . Diesem Bereich lands­
mannschaftlicher Jugendarbei t sei kün f t i g er­
höhte Aufmerksamkei t zu schenken. 

Unveränderter Auftrag 
Zu Beginn der Tagung hatte der Vors i tzende 

der Landesgruppe, H a r r y Po ley , den Te i lneh­
mern einen Uberb l ick ü b e r die Si tuat ion nach 
der Bundestagswahl am 3. Ok tobe r gegeben. 
Er bezog dabei e indeut ig S te l lung gegen die 
E insch ränkung des Deutschlandbegriffes und 
seine Reduzierung auf den Bereich der Bundes­
republik. Die Ostdeutschen b le iben aufgerufen, 
unter Berufung auf das Grundgesetz und die 
Entscheidungen des Bundesverfassungsgerichts, 
immer wieder darauf h inzuweisen , d a ß Deutsch­
land fortbestehe, d a ß Deutschland wei te rh in e in 
Staat sei, der . infolge Fehlens inst i tut ional is ier­
ter Organe selbst nicht h a n d l u n g s f ä h i g * sei. D ie 
Bundesrepublik als e in T e i l Deutschlands sei 
mit dem Gesamtstaat identisch, sie trage neben 
den v ier M ä c h t e n V e r a n t w o r t u n g für Deutsch­
land als Ganzes. Immer w iede r gelte es, gegen 
verschwommene und nebelhafte Begriffe h in ­
sichtlich des Deutschlandbildes, wie sie auch 
gelegentlich von der Opposition •ecwandt wer­
den, aufzutreten. 

Die aus dem Wahlergebnis hervorgehende 
alte — neue Bundesregierung stehe nicht nur 
vor den gleichen Aufgaben wie vor der W a h l , 
es k ä m e n neue Probleme und Unsicherheitsfak-
toren dazu. Im innenpol i t i sdien Bereich werde 
die Arbe i t s los igke i t wie auch die Rentenfrage 
einen hervorragenden Platz einnehmen. A u ß e n ­
politisch werfe die desolate wirtschaftliche und 
politische Situat ion der meisten eu ropä i s chen 
Staaten für die Bundesregierung neue Probleme 
auf. Die sich verschlechternde Wirtschaftslage 
der e u r o p ä i s c h e n Partner berge Gefahren für 
den deutschen Export . 

V o n noch nicht absehbaren, schwerwiegen­
den Folgen für die Wirtschaft der Bundesre­
publ ik Deutschland werde das voraussichtliche 
Ergebnis der Seeredits-Konferenz sein. Der 
Krisenherd Südaf r ika , insbesondere die Einrich­
tung einer zwei ten sowjetischen a u ß e r e u r o p ä ­
ischen Dependance in A n g o l a — nach K u b a — 
k ö n n e in ihren Auswi rkungen nicht an der 
A u ß e n p o l i t i k der Bundesrepublik vorbeigehen. 

Nach einem Uberblick ü b e r die wieder- bzw. 
n e u g e w ä h l t e n Abgeordneten des Deutschen 
Bundestages, die die deutschlandpolitischen 
Vors te l lungen der Landsmannschaften vertre­
ten, zog Po ley das Fazit , d a ß voraussichtlich i n 
der Deutschlandpoli t ik auf der. Stelle getreten 
werden w i r d . Eine Verschlechterung der Situa­
t ion k ö n n e eintreten, wenn die Schwächung der 
e u r o p ä i s c h e n Staaten und das A b b r ö c k e l n der 
e u r o p ä i s c h e n Einigungsbestrebungen fortschreite 
und bei einer etwaigen Neuor ient ierung der 
chinesischen Ruß landpo l i t i k der politische Druck 
Pekings auf die Ostf lanke der Sowjetunion 
nachlasse. 

M i t Sicherheit h ä t t e n die ostdeutschen Lands­
mannschaften keine g r ö ß e r e F ö r d e r u n g seitens 
der Bundesregierung zu erwarten. Anderersei ts 
sei auch mit wei teren S t r a n g u l i e r u n g s m a ß n a h -
men seitens der K o a l i t i o n kaum zu rechnen, 
w e i l man im Regierungslager sich nicht zu­
sätz l iche Schwier igkei ten schaffen wol le . A k ­
tive U n t e r s t ü t z u n g werden die Landsmannschaf­
ten mit Sicherheit v o n einigen Landesregierungen 
zu erwarten haben, wenn auch das Engagement 
hier unterschiedlich sei. A l s Beispiele nannte 
Po ley den Freistaat Bayern und das Land Ba­
d e n - W ü r t t e m b e r g . 

Die ostdeutschen Provinzen im Westen 
Deutschlands zu vertreten bleibe Aufgabe der 
Landsmannschaften. Das vorhandene politische, 
geistige und kul ture l le Potent ial der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n in Nordrhein-Westfa len 
reiche aus, um diese Aufgabe auch in den kom­
menden Jahren zu b e w ä l t i g e n . Es gelte, dieses 
Potent ial zu nutzen, zu rat ionalis ieren und zu 
mobi l i s ieren . N iemand h ä t t e Grund, sich auf 
etwaigem Lorbeer auszuruhen, die Parole für 
die kommende Zei t bleibe „Arbe i t en , Arbei ten , 
Arbei ten ," 

Tübingen — B e g r ü ß u n g s w o r t e zur Einle i tung 
der z w e i t ä g i g e n Landestagung der Kulturrefe­
renten der Ost- und W e s t p r e u ß e n in Baden-
W ü r t t e m b e r g sprachen Tagungsleiter Professor 
Dr . W . Schienemann und der Vors i tzende der 
ö r t l i chen Gruppe Fri tz Margenfeld . Dieser er­
innerte an b e r ü h m t e St if tsschüler , u . a. an 
Hö lde r l i n , und hob die Bedeutung der Un ive r ­
s i t ä t hervor, an der auch os tp reuß i sche Pro­
fessoren gelehrt haben und lehren. 

Schienemann e röf fne te das eigentliche Pro­
gramm mit seinem V o r t r a g unter dem Thema 
„Die a b e n d l ä n d i s c h e K u l t u r i m Uberlebens­
kampf". M i t seiner vorwiegend exemplarischen 
und g rundsä t z l i chen Behandlung wendete sich 
der Redner den Fragen der Kul tu r , der euro­
pä i schen K u l t u r und deren g e g e n w ä r t i g e r Be­
drohung zu. Entgegen einer ä l t e r e n Auffassung 
sei die ostdeutsche K u l t u r dabei als ein inte­
grierender Bestandteil der ganzen deutschen 
und auch der e u r o p ä i s c h e n K u l t u r zu erkennen. 

Nach einer Bestandsaufnahme nordostdeut­
scher Hochkul tur v o n der Backsteingotik ü b e r 
Copernicus und Kant bis zur Gegenwart mit 
einem Beisp ie l zur p r e u ß i s c h e n Rechts- und 
Pflichtethik leitete Dr . Schienemann zu der Er­
kenntnis übe r , wie l inksrad ika le Ideologien 
und geschich ts fä l schender Egoismus der V e r -
treiber sich heute b e m ü h t zeigten, unserer geo­
graphischen Entwurzelung auch noch die gei­
stige folgen zu lassen; uns moralisch s t ä n d i g 
zu degradieren, u m deutsche B u ß g e l d e r f lüssig 
zu machen. A u c h die deutsch-polnischen Schul­
buchkonferenzen bewegten sich auf diesen G e ­
leisen: Ver t r e ibung werde Transfer, polnischer 
Landraub zur R ü c k e i n g l i e d e r u n g urpolnischer 
Erde; mit ke inem Satz werde kr i t i sch auf po l ­
nischen Imperialismus aufmerksam gemacht. 

Der Redner kam nunmehr auf den Schwer­
punkt seines Gedankengangs zu sprechen: W i r 
dür f t en keineswegs den Irrtum begehen, die 
verbleibende geistige Heimat wie ihre Eingl ie ­
derung ins schlechthin Deutsche und ins Euro­
pä i sche derzeit für gesichert z « halten«; mehr 

denn je werde alles zusammen nun machtpolitisch, 
negativ-psychagogisch und ideologisch bedroht. 
Das Abend land kenne schon einige se lbs tmör ­
derische A k t i o n e n in seiner Geschichte, wie 
die Glaubenskriege und den Ersten und Z w e i ­
ten Wel tk r i eg , und auch die Gegenwart, statt 
d a ß die V ö l k e r darin ihre attraktive Mann ig ­
faltigkeit gegenseitig s tü tz ten , z e r s t ö r e vieles 
infolge eines immer wieder wuchernden egoi­
stischen National ismus. Z u den bedrohlichen 
Kräf ten im umfassenderen A u s m a ß g e h ö r e als 
erste der sowjetrussische Imperialismus mit 
kommunistischen, aber auch schon aus der 
f rühen Zarenzeit ü b e r k o m m e n e n nationalist i­
schen Zielsetzungen. V o n Iwan III. führt ü b e r 
das Petersburg Peters d. Gr.. (heute Leningrad) 
e in direkter W e g zu Kön igsbe rg -Ka l in ing rad 
mit der russifizierten N o r d h ä l f t e O s t p r e u ß e n s , 
zu ,DDR'-Kriegshäfen unter Sowjetkontrolle 
und der Absicht , sich i n Portugal oder sonstwo 
i m Mi t te lmeer kontrapunktische M i l i t ä r b a s e n 
zu verschaffen. D ie Aufsä tze und Aussagen v o n 
Zeit zu Zeit ü b e r die mi l i tä r i sche Widerstands­
kraft der N A T O gegen die Gefahr, aus dem 
Osten sind leider ziemlich widerspruchsvoll . 

Danach antwortete der Bundeskulturreferent 
der LMO, Erich Diester, München, auf die Frage 
„Ist die landsmannschaftliche Tätigkeit i m Hin­
blick auf die Sorge um Deutschland und Europa 
angemessen ausgerichtet?" und skizzierte dazu 
grundsätzliche Erwägungen über die Gefahren 
der Sowjetideologie. Nach einem Hinweis auf 
die bebilderte ostwestpreußische Literaturge­
schichte von Professor Motekat, für die ein 
vervollständigender 2. Band, verfaßt von Kräf­
ten der Landsmannschaft, bereits in Planung 
sei, e r ö r t e r t e in engstem thematischen Zusam­
menhang Zielsetzung und Gliederung eines 
von ihm unter Mitwirkung von Dr. Schiene­
mann vorbereiteten Arbeitsheftes über Gefah­
ren und Methoden des Bolschewismus. Die gei­
stig-moralische Auseinandersetzung sei dringend 
notwendig. Nach dem Scheitern der Roll-back-
PoHtik des Amerikaners Foster Dralles», dessen 

Vorste l lungen sich die O s t p r e u ß e n und Pom­
mern angeschlossen hatten, gelte es, die neue 
Einsicht mit einer Schrift wie der seinen in die 
letzte der Basisgruppen zu tragen. Die E x i ­
s t e n z n ö t e h ä t t e n nach 1945 die Mehrhei t der 
Vertr iebenen so vol lauf beschäft igt , d a ß sie 
für die geistige Verarbei tung ihrer Situation 
kaum Zei t fanden. Die sogenannte westliche 
Gesellschaft habe ihrerseits, im Bereich ihrer 
Intellektuellen und Liberalen zum mindesten, 
das bolschewistische Ruß land jahrzehntelang 
aus dem Bl ickwinke l der Erfül lung einer Mensch­
heitserwartung i m Sinne bewahrter N a t u r n ä h e 
oder der verwirkl ichten „Bergpred ig t" gesehen; 
der My thos des Kommunismus vernebele die 
Hirne , die „automatische* Sortiermaschine" teile 
Erlebnisse und Erfahrungen mit ihm systema­
tisch zugunsten der Linksideologie auf. 

F ü r die thematische Gestaltung der Hö lde r ­
l in-Feier am Sonntag vor der Aussprache be­
diente sich Dr . Schienemann z. T. einer Schrift 
v o n W i l h e l m Miche l , 1923 erstmals erschienen 
und 1947 von Ernst Kle t t nachgedruckt. „Ge­
f ä h r d u n g e n " unseres V o l k e s v o n innen her, wie 
schon H ö l d e r l i n sie deutlich erkannte, standen 
neben H e i m - und Fernweh und indiv iduel len 
Z ü g e n des Dichters im Mittelpunkt So wurde 
Hö lde r l in nicht nur des Tagungsortes wegen 
in die Vortragsfolge einbezogen, sondern we­
sentlich dem Hauptthema zugeordnet 

Von einem Studenten-Streichquartett tnft Mo­
zart umrahmt, ging die Feier stark in die Emp­
findimg der Zuhörer ein, die aufgezeigte Be­
ziehung H ö l d e r l i n s zu Kants Ethik s t ä r k t e 
He ima tge füh l und das B e w u ß t s e i n gesamtdeut­
schen und europäischen Denkens. 

Der zweite Vorsitzende der LMO-Landes-
gruppe, Werner Buxa, dankte in Vertretung 
des verhinderten ersten Vors i tzenden Erwin 
Seefeldt dem Tagungsleiter für Vorbereitung 
und Ausgestaltung und unterstrich ergänzend 
die Bedeatang der behandelten Fragen. m 
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Ein Ritter ohne Furcht und Tadel 
Flottillenadmiral von Blanc starb im Alter von 69 Jahren 

Hamburg — A m 7. N o ­
vember ist F lo t t i l l en ­
admi ra l a. D . A d a l b e r t 
v o n Blanc , T r ä g e r des 
Ri t terkreuzes mit Eichen­
laub zum Eisernen Kreuz , 
i m A l t e r v o n 69 Jahren 
e inem Herzversagen er­
legen. E r hatte einen 
Schwächean fa l l be i einem 
Empfang seiner ehemali ­
gen M a r i n e k a m e r a d e n 
erl i t ten, v o n dem er sich 
nicht wieder erholen 
konnte . Gegen Ende des 
Kr ieges w a r v o n Blanc 
Chef der 9. Sicherungs­

d iv i s ion , zuerst i n W i n d a u und zum Schluß in 
H e i a . Ihm unterstanden die e twa 300 Sicherungs­
fahrzeuge, die er i n dem Seegebiet der ös t l i chen 
Ostsee zum Schutze der Nachschub- und Flücht ­
l ingstransporte aus dem B a l t i k u m , aus K u r l a n d 
und aus Ost- u n d W e s t p r e u ß e n einzusetzen 
hatte. So hat er be i der nun schon historisch 
gewordenen Rettungstat ü b e r See der Kr i egs ­
marine an hervorragender Stel le dazu beige­
tragen, d a ß 1,5 M i l l i o n e n deutsche Menschen 
v o r dem Zugri f f der Roten A r m e e gerettet wur ­
den. M i t g r o ß e r Dankba rke i t gedenken w i r i m 
N a m e n a l le r O s t p r e u ß e n f l ü c h t l i n g e dieses M a n ­
nes, der a l len , die i h n p e r s ö n l i c h kannten, durch 
seinen lauteren, vo rnehmen Charak te r und seine 
H e i z e n s g ü t e immer i n Er innerung b le iben w i r d . 

A u c h nach dem K r i e g diente v o n Blanc wei te r 
se inem V a t e r l a n d . E r w a r Chef der M i n e n r ä u m -
v e r b ä n d e , die i m A u f t r a g der englischen und 
amerikanischen Besatzungsmacht die westl iche 
Ostsee u n d süd l i che Nordsee v o n M i n e n frei­
r ä u m e n m u ß t e n . In diese Ze i t fäl l t jene Episode, 
die P e r s ö n l i c h k e i t u n d Charak te r v o n Blancs am 
trefflichsten aufzeigt: Z w e i He ide lberger Stu­
denten, mi t publ iz is t ischer und moralischer 
R ü c k e n d e c k u n g durch Pr inz v o n L ö w e n s t e i n , 
unterbrachen durch ih r A n l a n d g e h e n auf H e l g o ­
l and das bri t ische Z e r s t ö r u n g s w e r k durch R A F -
Bombard ierungen . D i e Wasserschutzpol ize i 
wehr te sich erfolgreich gegen den bri t ischen 
Auf t rag , die Studenten herunterzuholen, da ihre 
Boote nicht s e e t ü c h t i g waren . V o n Blanc erhiel t 
auf W e i s u n g des br i t ischen M O K i n M i n d e n , 
durch den br i t ischen S t ü t z p u n k t k o m m a n d a n t e n 
den k l a r e n Befehl , die Studenten, n ö t i g e n f a l l s 
mi t Gewa l t , herunterzuholen . E r ve rweiger te 
die A u s f ü h r u n g trotz A n d r o h u n g ernstester 

Konsequenzen für sich und seinen V e r b a n d , 
nachdem er sich auch mit seinen Off iz ieren ab­
gesprochen hatte. 

Seines Dienstes enthoben, wurde er vom 
brit ischen M O K i n Deutschland wegen Befehls­

ve rwe ige rung v o r e in britisches Kriegsger icht 
gestellt . Presse u n d Öf fen t l i chke i t griffen den 
F a l l auf; man zeigte w iede r S e l b s t b e w u ß t s e i n . 
V o n Blanc hatte inzwischen durch seine H a l t u n g 
entscheidend dazu beigetragen, d a ß die Br i ten 
ihre B o m b a r d i e r u n g s p l ä n e rev id ie r ten . In der 
fairen Kr iegsger ich t sverhand lung wurde er frei­
gesprochen u n d a n s c h l i e ß e n d wiede r als C h e ! 
des Verbandes eingesetzt. 1964, nach Befö rde ­
rung z u m F lo t t i l l enadmi ra l , trat er i n den Ruhe­
stand. G u s t a v Fors tmann 

KULTURNOTIZEN 
Stiftung Deutschlandhaus B e r l i n — B e s i n n l i ­

ches zur A d v e n t s z e i t mit G e r t r u d Pas tenaci : 
W a n d e r u n g durch den A d v e n t . E r inne rung an 
O s t p r e u ß e n . Dienstag, 30. N o v e m b e r , 16 U h r . 

Haus des Deutschen Ostens D ü s s e l d o r f — 
M i t t e l - und Ostdeutscher Weihnach tsmark t . 
Verkaufsauss te l lung . Sonntag, 28. November , 
10 bis 19 Uhr . — W e r k s t a t t .Andreas G r y p h i u s ' 
stellt sich vo r . A u t o r e n der Werks t a t t s te l len 
mit Lesungen und L ich tb i lde rn ihre neue Buch­
reihe vor . Fre i tag , 3. Dezember, 20 U h r . 

Westdeutscher Rundfunk — Das Dessauer 
Bauhaus. Zu r Geschichte einer w e l t b e r ü h m t e n 
Einr ichtung. V o n H a n s - U l r i c h Enge l . Sonntag, 
28. November , 8 bis 9 Uhr , II. Programm. 

Bayer ischer Rundfunk — F ü r Genera t ionen 
sichern. S inn und Aufgabe der Stif tung Ost­
p r e u ß e n . Dienstag, 30. November , 14.30 U h r 
bis 14.50 Uhr , B 2. 

In Fo lge 45 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s ist uns 
auf Seite 9 ein Fehler unter laufen: Der D i r ek ­
tor des Hufengymnas iums h i e ß nicht W a l t e r , son­
dern A l f r e d Poste lmann, und der M a l e r Stumpp 
h ö r t e auf den V o r n a m e n E m i l (nicht Ernst). 

,Erfreue dich H i m m e l — erfreue dich Erde ' 
ist der T i t e l eines Arbei tshef tes der K u l t u r a b ­
te i lung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . D i e ­
ses Heft — es e n t h ä l t Gedichte, E r z ä h l u n g e n , 
Liedgut u n d Brauchtum für die weihnachtl iche 
Ze i t — k a n n noch be i der Landsmannschaft be­
zogen werden . Es kostet D M 1,60 zuzüg l i ch 
Por to (1 Heft mindestens D M —,30 als Büche r ­
sendung). 

N a c h dem R o m a n .E l ix i e re des Teufels ' v o n 
E . T. A . Hoffmann drehte jetzt der Regisseur 
M a n f r e d Purzer e inen F i l m mit Hors t F r a n k 
u n d Dieter Laser i n den Haup t ro l l en . Der F i l m 
läuf t i n den n ä c h s t e n W o c h e n i n den deutschen 
K i n o s an. 

Ostpreußen in Südafrika 
Erstes Treffen an d iesem W o c h e n e n d e 

Randbura (S.A.) — Z u e inem Tref fen a l l e r i n 
S ü d " ? r i k a 9 l e b e n a e n O s t p r e u ß e n hat d ie F a m i h e 
C F . de K l e r k zu sich e inge laden . D i e Zusam­
menkunft s o l l am Sonnabend, dem 27. N o v e m ­
ber. 15 Uhr , i n Randburg , 399 P ine A v e n u e 
Ferndale , erfolgen. 

E ine A u s s t e l l u n g mi t W e r k e n v o n K ä t h e 
K o l l w i t z w i r d zur Ze i t i n der Kassenha l l e der 
Kre issparkasse K ö l n gezeigt. 

E i n dreizehntes G e m ä l d e v o n L o v i s C o r i n t h 
konnte jetzt die Na t iona lga l e r i e i n B e r l i n er­
werben . Es handelt sich u m das .Selbs tbi ldnis 
v o r der Staffelei ' aus dem Jahre 1919. D i e Deut­
sche Klassen lo t te r ie B e r l i n hatte die Sonder­
mi t te l zum K a u f des G e m ä l d e s i n H ö h e v o n 
365 000 M a r k bewi l l i g t . 

D i e Schrif ts tel ler in A n n e m a r i e i n der A u 
k a n n auf e in erfolgreiches J ah r z u r ü c k b l i c k e n . 
So erhiel t sie die eh renvo l l e Aufgabe , die i n 
diesem Jah r e rs tmal ig i m Kre fe lde r Se iden­
weberhaus d u r c h g e f ü h r t e A u s s t e l l u n g Kre fe lde r 
K ü n s t l e r zu e rö f fnen . Im M i t t e l p u n k t ihres Re­
ferates s tanden Bestandsaufnahmen zur K r e ­
felder Kunstszene und zur v o n Krefe lder K ü n s t ­
l e rn gestalteten A r b e i t . V o r dem F o r u m der 
Krefe lder Volkshochschu le gab A n n e m a r i e i n 
der A u unter dem T i t e l ,Die l e i sen S t immen 
aus der Tiefe" e ine . A n l e i t u n g zum lebendigen 
U m g a n g mit Gedichten ' u n d zeigte anhand v o n 
Be i sp ie len W e g e der Interpretat ion auf. In e i ­
ner M a t i n e e an den S t ä d t i s c h e n B ü h n e n K r e ­
f e l d - M ö n c h e n g l a d b a c h las die Schrif ts te l ler in 
ihren Einpersonen-Einakte r . O h n m ä c h t i g e Macht 
oder D ie Macht der O h n m ä c h t i g e n ' . Das heiter­
satirische Stück fand be i P u b l i k u m und Presse 
g r o ß e n Be i f a l l . A u ß e r d e m fand A n n e m a r i e i n 
der A u mi t ih ren he i teren A r b e i t e n g r o ß e n 
A n k l a n g i m S t ä d t i s c h e n A l t e n h e i m i n M i n d e n . 

M i t dem Fr i tz-Reuter -Pre is der St if tung 
F . V . S. für hervorragende niederdeutsche P ro ­
sadichtung wurde der Bremer E r z ä h l e r C h r i ­
s t ian H o l s t e n ausgezeichnet. D e r Pre is ist mi t 
5 000 D M dotiert . 

Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger- Verein 

Geschäftsstelle: 
Postfach 7206, 4800 Bielefeld 1 
Telefon (05 21) 15 09 31 

Berlin — Donnerstag, 25. November, 19.30 Uhr, 
Zusammenkunft im Restaurant Wienerwald, Bayeri­
scher Platz 2, Berlin-Schöneberg. Thema: Die Reise 
zu den Salzburgern in Amerika, Lichtbilder. — Sonn­
tag, 12. Dezember, 15 Uhr, Vorweihnachtsfeier mit 
dem Schriftsteller Kuno Felchner. Besondere Ein­
ladung wird auf Anforderung übersandt vom Salz­
burger Verein e.V., Guppe Berlin, Postfach 31 11 31, 
1000 Berlin 31. 

Düsseldorf — Sonntag, 28. November, 15 Uhr, Zu­
sammenkunft der Mitglieder und Freunde im Rhein­
land im Haus des deutschen Ostens, Bismarckstr. 90, 
Düsseldorf. 1.: Vortrag Joachim Lörzer, „Salzburger 
Verein 1976, Ziele und Aufgaben." 2.: Dia-Vortrag 
Salzburg. 3.: Gasteltern berichten über den Aufent­
halt von Salzburger Ferienkindern im Rheinland. 

Kirchliche Mitteilungen 

Gemeinschaft Evange l i sche r O s t p r e u ß e n 
Hamburg — Sonnabend, 27. November, 15 Uhr, 

in der Erlöser-Kirche in Hamburg-Borgfelde Gottes­
dienst mit heimatlicher Liturgie und mit Feier des 
heiligen Abendmahls. Pfarrer i . R. Marienfeld, Iser­
lohn, hat die Predigt übernommenj Pfarrer H . H . 
Engel, früher Domnau, jetzt Lütau bei Lauenburg, die 
Liturgie. Die Erlöserkirche liegt unmittelbar neben 
dem U- und S-Bahnhof Berliner Tor. Bitte m& 
Freunde und Bekannte auf diesen Gottesdienst hin­
weisen. 

Preiswerte Filzpantoffel-Filz­
schuhe. Terme. Jesuitenstr. 7-80 
807 Ingolstadt. Prospekt frei. 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter und das Buch 
über die große Rettungsaktion 

Sie kamen übers Meer 
216 Seiten DM 9,80 
lief, ostpr. Heimatbuchdienst 

Georg Banszerus 
347 Höxter, Grubestraße 9 

Bitte Prospekte anfordern I 

Ostpr. Imker liefert portofrei 
gg. Rechnung aus eigener Er­
zeugung: 
5 Pfd. Waldhonig DM 30,— 
5 Pfd. Blütenhonig DM 25 — 

Großimkerei H a n s c h 
Dellstraße 10 

6589 Abentheuer ü. Birkenfeld/N. 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A. Minck. 237 Rendsburg, Pf. 

Liedtkes echtes Königsberger Marzipan ist ein 
unverfälschtes hocharomatisches Mandel-Erzeug­
nis nach den überlieferten Original-Rezepten der 
Gebr. Pomatti. 
Firmengründung 1809 in Königsberg 

Früher: Königsberg, am Kaiser-Wilhelm-Platz 
Jetzt: Lübeck. An der Hülshorst 12 

EWALD fiWEDTKE 
Liedtke liefert ofenfrisch: 
Teekonfekt: 250 g — 6,— DM 

500 g — 12,— DM 
gefüllt und gemischt 
Randmarzipan: 250 g — 6,— DM 

**4 
fit 

2ujja*JiAllj a i l i ü 3 j y j J 

Bitte fordern Sie unsere kompletten Angebotsunterlagen an. 

E W A L D L I E D T K E • Königsberger Marzipan 
In Hamburg erhältlich, Eis-Cafe „Florida" am Bahnhof Bergedorf. 

500 g — 12,— DM 
Spezialitäten: Ostpreußen-Wappen 

Marzipan-Brote u. -Kartoffeln 
Walnuß-Pralinen 
Rum-Marzipan 
Danziger Lachs-Liköre 

24 Lübeck 1 — 2258 
A n der H ü l s b o r s t 12 
Tel. (04 51) 3 27 « 
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A u f l ö s u n g i n der n ä c h s t e n F o l g » 

Das schönste Weihnachtsgeschenk: 
Die Elchschaufel als Wandbehang 

oder Kissenplatte 
sowie über 200 ostpreußische, pommersche und schlesische 
Heimatwappen zum Selbstknüpfen oder fertig handgeknüpft 
Knüpfpack, komplett 35 x 50 cm = 55,—, 45 x 45 cm = 65,— DM 
Wandbehg. geknüpft 35 x 50 cm — 100,—, 45 x 45 cm — 115,— DM 
Anfertigung von Wandteppichen mit Familienwappen nach Bild. 
Ilona Hommel, 3065 Nienstädt, Knobbenallee 193, Tel. 05721/74762 
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Ein dreifach Hoch unserer 
lieben Mutti. Frau 

Elisabeth Hoepfner 
geb. Grünheld 

aus Allenstein, Krummstraße 3 
jetzt 6730 Neustadt 14 
Loblocher Straße 63 

zu ihrem 65. Gebartstag. 

Wir wünschen Ihr aUes Liebe 
und Gute, vor allem aber, daß 
sie gesund bleibt. 
Ihre Kinder 

KARSTA UND RENATE 

Ca) 
Am 27. November 1976 feiern 
unsere lieben Eltern 

Adolf Ebert 
und Ottilie Ebert 

geb. Meyke 
aus Mispelsee, Kreis Osterode 

(Ostpreußen) 
das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlichst 

D I E K I N D E R 
2000 Hamburg 60 
Tischbeinstraße 20 

/ N 
Wir freuen uns, allen Freunden 
und Bekannten mitteilen zu 
können, daß am 3. Dezember 
1976 unsere lieben Eltern und 
Großeltern, der 

Gutsbesitzer 
A l f r e d P a l f n e r 

und seine Ehefrau 
C h r i s t a 

geb. S c h m o l d t 
aus K a u s c h e n 
Kreis Tilsit-Ragnit 

das Fest ihrer g o l d e n e n 
H o c h z e i t 

in 441 W a r e n d o r f 
Bonhoefferweg 9 

feiern. 
Familien Werner 
und Hans-Martin Parfner 

Ca) 
Am 28. November 1976 feiert 
meine liebe Frau 

Anita Kalinna 
geb. Jurgan 

aus Skirwiet. Kr. Heydekrug 
seinerzeit wohnhaft 

Treuburg (Ostpreußen) 
Goldaper Straße 16 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele gesunde 
Jahre 

Dein Mann Karl 
Erika und Friedrich 

3065 Nienstädt > 
Schwarzer Weg 154 

Das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t begehen am 
20. November 1976 

Landwirt 
Wilhelm Sontowski 

u. Henriette Sontowski 
geb. Kowalzik 

in 56 Wuppertal 21 (Ronsdorf) 
Heidler Straße 107 

vormals Langenwald« 
Kreis Orteisburg 

Unsere lieben Landsleute, Be­
kannten und Freunde grüßen 
wir in alter Verbundenheit sehr 
herzlich. 

r 

Jedes Abonnement 

stärkt mnseoe Gemeinschaft 

In ihrer zweiten Heimat im 
Schwarzwald ist es unserer lie­
ben Mutter 

Erika Melinat 
geb. Knorr 

aus Königsberg (Pr) 
und Heiligenbeil 

jetzt Ludwig-Weisser-Straße 23 
7742 st. Georgen (Schwarzwald) 

vergönnt, am 29. November 1976 
den 7o. G e b u r t s t a g zu 
feiern. 

Es gratulieren ganz herzlich 
KNUT UND FRANZI 
mit Enkeln 
MARKUS UND HILMAR 

J 
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Echter Natur-Bernstein 
immer B E G E H R T E R und 
S E L T E N E R ! Eine erstaun­
liche Auswahl zeigt unser 

B I L D - P R O S P E K T 76 
k o s t e n l o s . Bestellen Sie ihn 
s c h n e l l ! 

Bahnhofsplatz 1 
8011 M ü n c h e n - B A L D H A M 

Ca) 
Am 2. Dezember 1976 feiern 
unsere lieben Eltern 

Rangiermeister i . R. 

Anton Gehrmann 
und Frau Rosa 

geb. Bellgardt 
aus Heilsberg, O s t p r e u ß e n 

jetzt 7730 V.S. Weilersbach 25 
B i r n b e r g s t r a ß e 3 

das seltene Fest der e i s e r ­
n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes Se­
gen 

ihre dankbaren Kinder 
Enkelkinder und Urenkel 

Ä ,„ J e s - 25 1 
A m 17. November 1976 beucht 
unsere liebe Mutter, Frau 

Ottilie Galonska 
geb. Burbulla 

aus Wacholderau 
Kreis Orteisburg 

jetzt 5758 F r ö n d e n b e r g - F r ö m e r n 
Kesseborn 24 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren ihr herzlichst 
und w ü n s c h e n ihr fernerhin 
alles Gute. Gesundheit und 
„Got te s Segen" auf ihrem 
weiteren Lebensweg 

IHRE S Ö H N E 
S C H W I E G E R T Ö C H T E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

Meinem heben Papa 

Sigismund Rinas 
aus Arnsdorf, Kreis Gerdauen 

jetzt 7631 Lahr 11 
Untere H a u p t s t r a ß e 

zum 7 5. G e b u r t s t a g am 
27. November 1976. 

Herzliche G l ü c k - und Segens­
w ü n s c h e von 

G I L A A U S G E N F 

So Gott will, feiert am 29. No­
vember 1976 meine liebe Mutter, 
Schwiegermutter, unsere Oma 
und Uroma 

Anna Grodde 
geb. Stank 

aus Rastenburg, O s t p r e u ß e n 
B i s m a r c k s t r a ß e 2 

jetzt 85 N ü r n b e r g , Gerlestr. 3 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Wir gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Gute und einen 
gesegneten Lebensabend 

Tochter 
Elfriede Weber, geb. Grodde 
Schwiegersohn Heinz 
Enkelkinder 
Klaus-Alfred Weber 
und Frau Issi 
Christian. Urenkel 
Marianne Ortner 

geb. Weber 
und Mann Wil l i 
Urenkel 
Manuela und Sandra 

Nach kurzer Krankheit ent­
schlief am 6. November 1976, 
im Alter von 59 Jahren, 
meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutti. Schwiegermutter und 
Oma 

Hildegard Thomas 
geb. Stobbe 

aus Röße l , O s t p r e u ß e n 

Ü b e r z e u g t war ihr Leben auf 
ihren Herrn und Heiland aus­
gerichtet. 

In herzlicher Dankbarkeit 
denken wir an sie 
Kurt H . Thomas 
Manfred Thomas 
Erdmut Thomas 

geb. Tetzlaff 
Annegret Thomas 
Christa Thomas 
Carsten und Jens-Hendrik 

als Enkelkinder 

4600 Dortmund 12 (Neuasseln) 
H a s l i n d e s t r a ß e 22 

Herr, Dein Wille geschehe! 

Wir trauern um unseren guten 
Vater, Schwiegervater und 
Großvater , meinen lieben B r u ­
der, unseren Schwager und On­
kel, der am 28. Oktober 1976 im 
Alter von 80 Jahren im Glauben 
an Gott den Herrn von uns 
schied. 

Gär tner 

Johannes Kurras 
aus Tilsit, O s t p r e u ß e n 

gest. in 5 K ö l n 50 (Immendorf) 
A m Moosberg 6 

In stiller Trauer 
im Namen der Geschwister 
und Anverwandten 
Paul Kurras 

5064 R ö s r a t h - H o f f n u n g s t h a l 
Berg 28 

Geburt 
V e r l o b u n g 

Hochzeit 
J u b i l ä u m 

Ihre Famil ienereignisse 
im O s t p r e u ß e n b l a t t 

A m 29. November 1976 feiert unsere liebe Mutter 

Leokadia Stange 
geb. Albrecht 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), H ö k e r s t r a ß e 19 
jetzt 1000 Berlin 65, Dubliner S t r a ß e 20 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und w ü n s c h e n noch viele gesunde 
Lebensjahre 

G E R T R U D S Z E S N Y , geb! 
1000 Berlin 65, G e n t e r s t r a ß e 55 

U R S U L A P A L M . geb. Stange 
1000 Berlin 65, Cambridgerstr. 19 

E r ist unser. 
Wir sind sein. 

Nach einem arbeitsreichen Leben, im gesegneten 
Alter von 95 Jahren, fern ihrer geliebten Heimat 
nahm Gott der Herr unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Amalie Brosius 
geb. Herbst 

* 17. 3. 1881 t 10. 10. 1976 
aus Tilsit, Senteiner S t r a ß e 

zu sich in die Ewigkeit. 

Es gedenken in Liebe und Dankbarkeit 
ihre Kinder 
Walter Brosius und Frau Emma 

geb. Szameitat 
Herta Negraszus, geb. Brosius 
Gustav Bansemeyer und Frau Frieda 

geb. Brosius 
Rudi Mül l er und Frau Grete 

geb. Brosius 
Eva Ostendorf, geb. Brosius 
Heinz Lochmann und Frau Edith 

geb. Brosius 
Heinz Hanke und Frau Heta, geb. Brosius 
Enkel und Urenkel 

2 Hamburg 70, W a l d d ö r f e r S traße 389 a 

J 

Am Vi. November 1976 verstarb 
unerwartet meine liebe Schwe­
ster u. Schwiegermutter, unsere 
gute Tante 

Martha Baumann 
geb. Schreck 

aus G ö r k e n , Kreis Pr . -Eylau 

im 84. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 
Elsbeth Schulz, geb. Klein 

23 Kiel , Elmschenhagen 
Salzburger S t r a ß e 133 

Die Trauerfeier fand am Don­
nerstag, dem 18. November 1976, 
um 12 Uhr in der Elmschen­
hagener Friedhofskapelle statt. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben ver­
l ieß uns unsere liebe Mutter, 
Oma und Uroma 

Ida Kühn 
geb. Recht 

• 8. 1. 1889 t 17. 11. 1976 
aus K ö n i g s b e r g (Pr)-Ponarth 

B a r b a r a s t r a ß e 36 

In stiller Trauer 
im Namen der Familie 

Arno K ü h n 

4970 Bad Oeynhausen 
B l u t h e r s t r a ß e 1 
3012 Langenhagen 1 
Walsroder S t r a ß e 178 

Nach langer, schwerer Krank­
heit entschlief sanft und ruhig 
mein lieber Mann, unser her­
zensguter Vater, Schwiegerva­
ter, Bruder. Schwager und On­
kel 

Emil Klodt 
• 13. 9. 1906 t 8. 11. 1976 

aus Goldap, L a z a r e t t s t r a ß e 1 
und Tapiau 

In stiller Trauer 
Johanna Klodt, geb. M ü l l e r 
J ü r g e n Klodt und Frau Rita 

geb. Seidel 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

N e u e l a n d s t r a ß e 19 
2850 Bremerhaven-Lehe 
8. November 1976 
Die Trauerfeier zur E i n ä s c h e ­
rung hat am 11. November 1976 
in Bremerhaven stattgefunden. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute 
meine liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , 

mmmm U r g r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und Tante 

A W Ü . . . i ? r , - , a t i v . i « « « t i h o y J ->.<r';>plfe»»*vn 

Lina Beck 
geb. Krumm 

aus Ohldorf, Kreis Gumbinnen 

im 83. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Erika Herrmann, geb. Beck 

6000 Frankfurt (Main) 1, 5. November 1976 

Mittelweg 31 

Johanna Baldszun 
geb. Kreuzmann 

aus Dorf Trakehnen 
• 3. Februar 1885 
t 12. Oktober 1976 

F ü r ihre G ü t e und liebevolle 
F ü r s o r g e danken 

Charlotte Kerrinnes 
geb. Baldszun 

Ernst Baldszun 

4500 O s n a b r ü c k 
Eversburger S t r a ß e 74 
8300 Landshut 

A m 18. November 1976 verstarb fern ihrer geliebten Heimat, 
im 80. Lebensjahr, unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und 
G r o ß m u t t e r 

Herta Metschulat 
geb. Kamradt 

aus Kraupischken (Breitenstein), Kreis Tilsit-Ragnit 

Wir gedenken ihrer 
in Liebe und Dankbarkeit 
Klaus-Dieter Metschulat und Frau Emmi 

geb. Kreth 
Winfried Schwaiger und Frau Helga 

geb. Metschulat 
Babette und W o l f - R ü d i g e r 
Christian und Matthias als Enkel 
und Anverwandte 

5130 Geilenkirchen-Lindern, T h o m a s h o f s t r a ß e 5 
8018 Grafing, P f r . - D r . - R a u c h - S t r a ß e 32 

A m 22. November 1976 haben wir sie zur letzten Ruhe gebettet. 

Anzegantexte bitte deutlich schreiben 

Vier Wochen nach dem Tod unseres "eben Vaters mUiedam 13. November 1976 unsere.hebe M u ter , 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r , 
Frau 

Minna Stobbe 
geb. Gehrmann 

aus Bladiau, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
Martha Schlesiger, Tochter 
mit Familie . K - „ D „ 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

8069 Geisenfeld, K o l p i n g s t r a ß e 13, im November 1976 

Wir trauern um unsere Mutter 

Gerda Naujokat 
geb. Hintmann 

• 19. 5. 1914 t 17. 11. 1976 

aus Wieps, Kreis Allenstein 

Heide 
Ute 
Sabine 
Elke 
Ursel 
K i m 

21 Hamburg 90. A m Staubecken 4 

Jörn 
Nils 
Hermann 
Pekka 
Friedl 

Trauerfeier am Freitag, dem 26. November 1978. um 12.30 Uhr 
in der Kapelle des neuen Friedhofes in Harburg. 

Danket dem Herrn, 
denn er ist freundlich. 

Ps. 106, 1 
Nach einem gesegneten Leben nahm Gott der Herr 
heute früh unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmut ter , U r g r o ß m u t t e r und Tante 

Anna Petrat 
verw. Seruns, geb. Kumetat 

aus Tilsit (Ostpreußen) , K le f f e l s t raße 16 

im Alter von 99 Jahren zu sich. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Johanna Schmidtke. geb. Petrat 

St. Georgen 
Gertrud Räuscher , geb. Petrat 

Hamburg 
Willy Petrat und Frau Lilian 

Whittier (Californien) 
Hildegard und Helmut Petrat 
und Kinder 

4352 Herten, N e u s t r a ß e 13, den 4. November 1976 

Heute entschlief sanft unsere gute Mutter, Schwie­
germutter, Großmut ter , Schwester und S c h w ä g e r i n 

Auguste Bathke 
geb. Meding 

aus Wehlau, Os tpreußen 

im 81. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Karl-Heinz Bathke und Frau Gisela 
Klaus-Hans Bathke und Frau Ellen 
Kuno-Harald Bathke und Frau Marlies 
die Enkelkinder und Geschwister 

2161 Twielenfleth, den 2. Oktober 1976 

Die Trauerfeier fand statt am Mittwoch, dem 6. Oktober 1976, 
um 14 Uhr in der Kirche zu Twielenfleth. 

Fern der Heimat, die sie vor einigen Jahren noch einmal be­
suchen durfte, ist nach langem Krankenlager meine geliebte 
Frau 

Christel Molly Lublin 
geb. Dodillet 

geboren am 20. Dezember 1908 in Sarken, Kreis Lyck 

von uns gegangen. 
Im Namen der Hinterbliebenen bitte ich um stilles Gedenken 
an diese so froh veranlagte Frau, die mir w ä h r e n d der langen 
Jahre unserer besonders g lückl i chen Ehe der beste Kamerad 
auch in schwerster Zeit war. 

Dr. Fritz Robert Lublin 
früher in Lyck 

1 Wilson Grove, C A M B E R W E L L 3124 (Australien) 

Meine Zeit steht in Deinen H ä n d e n . 

Am 16. November 1976 hat uns meine ü b e r alles geliebte Frau, 
unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Omi und Uromi 

Elisabeth Fröse 
geb. Hilper 

im Alter von 86 Jahren für immer verlassen m ü s s e n . 

In tiefer Dankbarkeit und Trauer 
Carl Fröse , Hauptlehrer i. R. 

aus Hermsdorf, Kreis Heiligenbeil 
Annelies Ahlers, geb. Fröse 
Carlheinz Fröse und Frau Elisabeth 

geb. Hunaeus 
Karlheinz Ahlers und Frau Claudia 

geb. Stoklossa 
Annetraut Dieser, geb. Ahlers 
und Urenkel Jörg 
Peter Fröse 

3280 Bad Pyrmont, R o b e r t - K o c h - S t r a ß e 11 
3000 Hannover 51, K ö n i g s b e r g e r Straße 30 
Die Trauerfeier hat am 25. November 1976 stattgefunden. Die 
Urne wird auf dem S t ö c k e n e r Friedhof in Hannover beigesetzt. 

Jesus Christus spricht: Ich bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben, 
niemand kommt zum Vater, 
denn durch mich. Joh. 14, 6 

Nach kurzer, schwerer Krankheit rief Gott, 
der Herr ü b e r Leben und Tod, am Montag, 
dem 15. November 1976, p lötz l ich unsere lang­
jähr ige 

Diakonisse 

Charlotte Kodex 
Vorstandsmitglied 

nach einem reich gesegneten Leben im Alter von 76 Jahren 
heim. 
Sie war ü b e r w i e g e n d in der Verwaltung unseres Mutterhauses 
tät ig und hat seit ihrer Ausweisung aus K ö n i g s b e r g 1947 die 
Wirtschaftsleitung ü b e r n o m m e n . 

In dankbarem Gedenken 
das K ö n i g s b e r g e r Diakonissen-Mutterhaus 
der Barmherzigkeit 
Dr. K a r l Rehrmann, Landrat 

1. Vorsitzender 
Oberin Ellen Schmitt, Diakonisse 
Altoberin Charlotte Bamberg, Diakonisse 
Vorsteher Dieter Nebeling, Pfarrer 

A m 5. November 1976 ist unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma, Schwester und Tante 

Margarete Wichmann 
geh. Raehse 

geb. am 17. 4. 1899 in K ö n i g s b e r g (Pr) 
früher wohnhaft in Treuburg-Liebchensruh 

und Rastenburg, Sporthalle 

von uns gegangen. 

Familie Horst Wichmann 
P ü t z e r a u 4 a, 5204 Lohmar 

Familie' Kuno Wichmann 
Grote Raak 142, 2000 Hamburg 62 
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Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute meine liebe 
Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter und G r o ß ­
mutter 

Käthe Vogel 
geh. Neubauer 

• 17. 4. 1907 t 6. 11. 1976 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Rudolf Vogel 
R ü d i g e r Vogel 
Irene Vogel, geb. Teise 
Daniela Vogel 
Heidrun Kleber, geb. Vogel 
Heike Kleber 
und alle Anverwandten 

2840 Diepholz, E r n s t - A u g u s t - S t r a ß e 22 
früher Gerdauen und Fischhausen ( O s t p r e u ß e n ) 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, 10. November 1976. in der 
Friedhofskapelle Diepholz statt. 

Unsere liebe, gute Mutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Katharina Hammerschmidt 
geb. M ü l l e r 

• 1. 5. 1891 t 10. 11. 1976 
aus K r ö l i g k e i m , Kreis Gerdauen 

ist sanft entschlafen. 

Elisabeth Petersen, geb. Hammerschmidt 
Dr. Hermann Petersen 
Dr. wmnch Hammerschmidt 
Margret Hammerschmidt, geb. Wagner 
Enkel und Urenkel 

2070 Ahrensburg, Wulfsdorfer Weg 76 

Fern der Heimat O s t p r e u ß e n entschlief nach einem arbeits­
reichen Leben am 3. November 1976 mein lieber Mann, guter 
Vater, Schwiegervater, Opa und Schwager 

Franz Hasselhuhn 
aus Schneiderin, Kreis Gerdauen 

im vollendeten 79. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Herta Hasselhuhn, geb. Lindenau 
Alfred Hasselhuhn mit Frau Isolde 
Brigitte und Fredi , Enke l 
Frieda Hasselhuhn, S c h w ä g e r i n 
mit Hilda 

2080 Pinneberg, Breslauer S t r a ß e 99 

Nun bist du frei! 
Nicht weinen, weil du gegangen, 
danken, d a ß du gewesen. 

Lothar Moll 
10. 8. 1913 

in Lotzen 
t 8. 11. 1976 

in K ö l n 

Mein herzensguter Mann und mein lieber Vater wurde von 
seinem kurzen, aber schweren Leiden e r l ö s t und zu Gott, 
dem Herrn, gerufen. 

Es trauern um ihn 

Hildegard Mol l , geb. Merks 
Walter Moll 
und Anverwandte 

1975/1976 nahmen wir Abschied von unseren lieben 
B u n d e s b r ü d e r n 

AH Siegfried Dittbrenner 
Oberstudienrat a. D . 

geb. 6. 3. 1907 gest. 11. 12. 1975 
aktiv WS 1927/28 

AH Dr. med. Heinz Grabow 
prakt. Arzt 

geb. 23. 5. 1913 gest. 17. 12. 1975 
aktiv SS 1933 

AH Dr. phil. Heinz Bajohr 
Oberstudienrat a. D. 

geb- 12. 4. 1910 gest. 4. 2. 1976 
aktiv SS 1933 

et Slesvigia-Niedersachsen H a m b u r g - K ö n i g s b e r g 
Ehrenvorsitzender des A H V 

und Ehrenmitglied der C i m b r i a - K ö n i g s b e r g 

AH Dr. med. dent. Kurt Ehmer 
Zahnarzt 

geb. 10. 12. 1910 gest. 1. 3. 1976 
aktiv SS 1932 

AH Herbert Voß 
Major d. L W a. D . 

geb. 15. 5. 1911 gest. 5. 7. 1976 
aktiv SS 1933 

et Slesvigia-Niedersachsen H a m b u r g - K ö n i g s b e r g 

AH Walter Gorr 
Landgerichtsrat a. D. 

geb. 28. 2. 1899 gest. 22. 8. 1976 
aktiv SS 1919 

Wir werden ihrer stets in Treue und Dankbarkeit gedenken. 

C i m b r i a - K ö n i g s b e r g i m C C zu S a a r b r ü c k e n 

F ü r die Aktivitas F ü r den Altherrenverband 

Erich Beyer X Gerd Voltmer 

5000 K ö l n 60, E r k e s s t r a ß e 45 

Meine liebe Frau, unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und 
G r o ß m u t t e r hat uns f ü r immer verlassen. 

Eleonore Steuber 
geb. Schiemann 

geb. 27. 10. 1914 in Klinthenen 
gest. 13. 11. 1976 in L ü b e c k 

Tochter des Lehrers Gustav Schiemann 
Reuschenfeld, Kreis Angerburg 

In tiefer Trauer und Dankbarkeit 

Erwin Steuber und Familie 

Unsere liebe Mutti ist friedlich eingeschlafen. 

Gertrud Budig 
geb. Pelet 

* 23. 8. 1898 t 15. 11. 1976 
aus Fischhausen ( O s t p r e u ß e n ) , S c h l ä g e t e r s t r a ß e 10 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Anneliese und Eva Budig 

4800 Bielefeld 1, S c h l o ß h o f s t r a ß e 85 
8804 A u - Z ü r i c h , G e n e r a l - W e r d m ü l l e r - S t r a ß e 11 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Mein herzensguter Mann, unser lieber Schwieger­
sohn, Bruder. Schwager und Onkel 

Hans Stacklies 

Regierungsamtsinspektor a. D. 

starb heute im Alter von 68 Jahren. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen Abschied 

Magdalene Stacklies, geb. Hacheney 
K a r l Hacheney und Frau Ida, geb. Eckey 
Helene Kle in , geb. Stacklies 
Paul Stacklies und Frau Elfriede 
Wilhelm Felgendreher und Frau Luise 

geb. Stacklies 
Max Stacklies und Frau Hildegard 
und alle Anverwandten 

5758 F r ö n d e n b e r g , den 16. November 1976 
H e n g s t e n b e r g s t r a ß e 4 

Die Beisetzung fand am Samstag, dem 20. November 1976. um 
11 U h r auf dem neuen Friedhof statt. 

A m A m 19. Oktober 1976 verstarb mein lieber Mann, unser 
Vater 

Hanns Jacobsen 
im 74. Lebensjahr. 

E r war in der Heimat Hauptschriftleiter des „ W e s t p r e u ß i s c h e n 
Tageblattes" in Deutsch-Eylau und Hauptmann der Reserve. 
Nach dem Kr ieg arbeitete er i m A x e l Springer Verlag in H a m ­
burg. 

Wir sind dankbar f ü r die Jahre, die wir trotz seiner ge­
s c h w ä c h t e n Gesundheit noch mit ihm verleben durften. 

Frieda Jacobsen, geb. Ortmann 
Wolfgang und Ingrid Schulenburg 

geb. Jacobsen 
mit Antje und Katr in 
Peter und Elke Foth, geb. Jacobsen 
mit Birgit, Dagmar und Ki l ian 
Jens-Peter und Gerda Jacobsen 

geb. Dammermann 
mit Kirsten und Karen 

2 Hamburg 74, Schneewittchenweg 44 

Mein lieber Mann, Vater und Schwiegersohn, unser guter 
Schwager und Onkel 

Max Sonnenstuhl 
geb. 23. 8. 1904 gest. 1. 11. 1976 
aus Albenlauk. Kre is Heil igenbeil 

ist nach langem, schwerem Leiden f ü r immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Frieda Sonnenstuhl, geb. Scharfschwerdt 
Fredi Sonnenstuhl 
und alle Verwandten 

2361 K l . R ö n n a u , P l ö n e r S t r a ß e 25 

Wir haben ihn am 5. November 1976 zur Ruhe gebettet. 

Nach kurzer Krankheit entschlief unser lieber Vater, Opa, 
Uropa, Schwager und Onkel 

Postbetriebsassistent i , R. 

Albert Hanau 
aus Wehlau, Gr . Vorstadt 24 
• 8. 3. 1889 t 11. 11. 1976 

In stiller Trauer 

Herbert Hanau 
Gertrud Gang 
Heinz Hanau 
Claus Hagemann und Frau Helga 

geb. Hanau 
Kirsten und Tanja 

2054 Geesthacht, Riesdahl 18 

Sti l l und einfach war dein Leben, 
treu und f l e i ß i g deine H a n d ; 
f ü r die Deinen galt dein Streben, 
bis an deines Grabes Rand. 

F ü r uns alle u n f a ß b a r , verstarb heute unser lieber 
Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder , Schwager 
und Onkel 

Otto Wittke 
Landwirt 

aus G ü n t l a u . Kre is Osterode 
• 14. 9. 1901 in Kernsdorf, O s t p r e u ß e n 

t 3. 11. 1976 in Bochum 

In Liebe und Dankbarkeit 

Georg und Annelore Wittke geb. Obarowsk* 
Werner und Helga Henselek, geb. Wittke 
T a d d h ä u s und Ilse Fermann, geb. Wittke 
Michael, Edelgard, Mart in , K a r i n , Hilmar. 
Wolfgang, A r t u r und Elke als Enkelkinder 
und Anverwandte 

4740 Oelde, A n t o n - H e i n e n - S t r a ß e 15 
4740 Oelde, A n t o n - H e l n e n - S t r a ß e 3 
4630 Bochum, Kassenberger S t r a ß e 189 

f u n d e n e r d i g U n g h 3 t H m 8 ' N o v e m b e r 1 9 7 6 i n Bochum stattge-

P l ö t z l i c h und unerwartet ent­
schlief in Halberstadt i m 81. L e ­
bensjahr unser lieber Bruder 
und Onkel 

Otto Pallakowski 
L ö t z e n / O s t p r e u ß e n 

E r folgte seinen B r ü d e r n G u ­
stav und Fritz in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Auguste Neumann 
geb. Pollakowski 

Helene Wowereit 
geb. Pollakowski 

6000 Frankfurt am Main 
P l a t e n s t r a ß e M 

Gertrud Witt 

geboren 4. 11. 1888 in G u m b i n n e n 

geb. Sypli 
K ö n i g s b e r g (Pr) 

ges torben 12. 11. 1976 

In s t i l l e r T raue r 

Ilse Schulz, geb. W i t t , und Familie 
Günther Witt und Familie 
Meta Sypli als Schwester 
Elly Witt als Schwägerin 

24 Lübeck, Braunstraße 13/15. 
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Nach kurzer, schwerer Krankheit start. 
Vater. Bruder. G r o ß v a t e r . « Ä r . t Ä aZSSJS*' 

Herbert Werthmann 
aus Dundeln-Budwethen. O s t p r e u ß e n 

In seinem 77. Lebensjahr. 

mi^Z^&SSU& ^ ^ d f e ' P . Ä * " * " * * * * * 
In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r t g e n 
Prof. Ur. Hans-Volker Werthmann 
\->'-<• Ion- Wer. hm,, , , , . 

Herta I.otarentz, geb. Werthmann 
K a u « . \ „ n , u n d L U a W e r t h m a n n 

8200 Wiesbaden, den 12. November 1976 
T h e o d o r e n s t r a ß e 12 B 
DDR 37 Wernigerode, Humboldtweg »4 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 18 Nov*mh-r i m 
um 13.30 Uhr auf dem S ü d f r i e d h o f in WeVaden statt ' ' 

Nach langem, schwerem Leiden, doch unerwartet vent&rh 
am 27. Oktober 1976 im Alter von 78ElhrermTin 1 I r C n n 
gesund Onkel ' G r o 0 v a t e r - Schwiegervater, BrudeTschwT-' 

Fritz Schulz 
Musiklehrer 1. R. 

aus Seckenburg und Kuckerneese 

In stiller Trauer 
Louise Schulz, geb. Klekel 
GUnter Schulz-Graffenberger und Familie 

Stockholm 
Ursula Brommer, geb. Schulz 
Willy Brommer und Sohn Klaus 

8101 Grafenhausen, G a r t e n s t r a ß e 22 

Nach einem Leben reichen Schaffens verstarb der 

Bildhauer 

Georg Fuhg 

Unsere Heimat verdankt ihm durch die Fertigung bedeutender 
Bildwerke wie die P o r t r ä t b ü s t e n des Nicolaus Copernicus, 
Immanuel Kant, Johann Gottfried Herders und der Agnes 
Miegel, des Copernicus-Reliefs und des Trakehner Hengstes 
Hessenstein einen unverlierbaren dokumentarischen Beitrag. 

Für die PRUSSIA-Gesellschaft 
Dipl.-Ing. Albinus 

Plötz l i ch und für uru> alle u n f a ß b a r entsehhef nach 
einem arbeitsreichen Leben mein lieber Mann, unser 
treusorgender Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r . 
Bruder. Schwager und Onkel 

Franz Guski 
* 10. 10. 1900 

Guttstadt, Ostpreußen 
t 7. n . 197« 
Plettenberg 

In stiller Trauer 

Krna Guski. geb. H a c k b a r t h 
Helmut Guskl und Fran 
Herbert Gaskl and Frau 
Erwin Guskl und Frau 
Brigitte G u s k i 
Enkelkinder und Anverwandte 

597 Plettenberg, 11. November 1976 
S u n d h e l l e r s t r a ß e 25 

Plötzlich und unerwartet entschlief heute mein tnntgstgeltebter, 
herzensguter Mann, unser Bruder. Schwager und Onkel 

Apotheker 

Horst Lemhoefer 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

lm Alter von «5 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Franziska Lemhoefer. geb. Köster 
Kudi Lemhoefer und Frau Ruth 

geb. Lange 
Fritz Reupert und Frau Christel 

geb. Lemhoefer 
sowie Nichten und Neffen 

23« Schleswig, den 2. November 1976 
S c h u b y s t r a ß e 91 a 

Fritz Funk 
Hauptlehrer a. i> 

aus Schrengen, K r . Rastenburg 
geb. 3.12.1904 gest. 26.10.1976 

in Tapiau In Essen 
(Os tpreußen) 

In Dankbarkeit nehmen wir 
Abschied 
Erika Funk, geb. Schmidt 
Heinz Funk und Frau 
Dr. Brunhilde, geb. Heisrath 
Marlon und K a y 
Manfred Funk und Frau 
Ingelore. geb. P r e u ß 
Nicola und Jens 
Klaus Funk und Frau 
Heidrun, geb. Bunk 
Jörg , Michael und Katrin 
Monika Bauer, verw. Funk 
Peter und T i m 
Wolfgang Funk und Frau 
Karin , geb. Heine 
Petra und Holger 
und A n g e h ö r i g e 

4300 Essen-Stadtwald 
Heisinger S t r a ß e 87 

W i r trauern um unsere Freundin 

Margret Kuhnke 
geb. G o n e l l 

Kinderhof — Gerdauen 

die im Oktober 1976 in den ewigen Fr ieden heimgegangen ist. 

Im Namen aller, 
die sie liebhaben 

Jenny Häus le r , Bad Nauheim 
W i l l y Rosenau, Baden-Baden 

6350 Bad Nauheim, M o n d o r f s t r a ß e 9 

Die Trauerfeier hat auf Wunsch der Heimgegangenen in al ler St i l le stattgefun­
den. 

Nach kurzer schwerer Krankhe i t ist der Bi ldhauer 

Georg Franz Fuhg 
Kalturpreisträger der Landsmannschaft Ostpreußen 

dm 13. November 1976 kurz nach V o l l e n d u n g seines 78. Lebensjahres für immer 

von uns gegangen. 

Fern seiner He ima t O s t p r e u ß e n hat er mit seinen zahlreichen W e r k e n ein un­
v e r g ä n g l i c h e s Zeugnis für seine Heimat abgelegt. 

W i r werden seinen N a m e n und sein k ü n s t l e r i s c h e s Erbe in Ehren halten. 

Der Bundesvorstand der Landsmannschaft 
Ostpreußen 

Bock 
Sprecher 

Gott der Herr e r l ö s t e heute durch ein sanftes Einschlafen unsere in -
nigstgeliebte Schwester 

Lisa Ribbecke 
geb. Neumann 

aus Mauern (Permauern) Krs . Labiau 

von langer, schwerer, mit g roße r Geduld ertragener Krankhei t im 
Al t e r von 63 Jahren. 

In tiefer Trauer, 
auch im Namen unserer Famil ien 
M a r i a Raabe, geb. Neumann 
Margarete Schneider, geb. Neumann 

1000 Ber l in 31, den 14. November 1976 

Forddamm 56 
1000 Ber l in 42 

226 St. Marks Road 
Toronto, Ont. Canada 
z. Z . Emser S t r aße 3 
1000 Ber l in 31 (Ribbecke) 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 25. N o v . 1976, um 13.30 U h r auf dem 
Heidefriedhof Berl in-Mariendorf , Re ißecks t raße 14, statt. 

Nach l ä n g e r e m , geduldig er tragenem Leiden , jedoch plötzlich und un­
erwartet und für uns al le un faßba r , wurde mein beber Mann, unser 
(Iuter Va te r , unser, l ieber j ü n g s t e r und letzter Bruder, unser guter 
Schwager, O n k e l und G r o ß o n k e l 

Willy Kurschat 
•29. 10. 1905 
in F u c h s h ü g e l 

Krs . W e h l a u (Ostpr. 

t3 . 11. 1976 
in Hannover 

Marienstraße 5 

durch Got t unseren H e r r n zu seiner ewigen Ruhe abgerufen. 

W i r al le trauern um ihn in Liebe und Dankbarkeft 
seine Ehefrau 
Ida Karschat, geb. Engel 
und alle Anverwandten 

3000 Hannover MarienstTarle 5 
Seine Beisetzung fand am 10. November 1976 auf dem Senhorster Friedhof. Hau-

nover, statt. 

Nach einem langen, glücklichen, gemeinsamen Leben vol ler Liebe, G ü t e und 
Pfl ichterfül lung entschlief im 74. Lebensjahr am 13. November 1976, nur 20 Tage 
nach dem Heimgang ihres inniggeliebten Mannes, unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, G r o ß m u t t e r und Schwester 

Gertrud Gutzeit 
geb. Hülße 

Rittergut Gr. Pol le iken/Ostpreußen 

Es trauern um sie 
Ursula Koch, geb. Gutzeit 
mit Gisela, Georg und Beate 
Peter and Ingrid Gutzeit 
mit Andreas, Jochen und Isabell 
Jürgen und Gabriele Gutzeit 
mit Annette, Dirk and Ulrike 
Rolf and Ortnid Gutzeit 
mit Ingo und Reinhild 

3581 Udenborn. Post Wabern 

Die Beerdigung fand am 17. November 1976, um 14.00 Uhr vom Gutshof aas 
statt. 
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In e inem Bei t rag zur „ F r a g e ü b e r den Charak ­
ter des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s " hat der in M o s k a u 
erscheinende „ K o m m u n i s t " nach dem K r i e g e aus­
ge füh r t , der Nichtangri f fspakt mit Deutschland 
sei darauf berechnet gewesen, Zei t zu gewin ­
nen und die Ver te id igungsmacht der Sowje tunion 
zu s t ä r k e n , nachdem — w i e die Zeitschrift aus­
f ü h r t e — „ F r a n k r e i c h und Eng land den K r i e g 
um imper ia l is t ischer Z ie le w i l l e n angefangen und 
fortgesetzt haben". Im J u n i 1940 aber, nach der 
K a p i t u l a t i o n Frankreichs , trafen in der Ber l ine r 
Reichskanzle i die G l ü c k w ü n s c h e z u m Siege der 
deutschen Truppen v o n den unterschiedlichsten 
Sei ten e in . 

In M o s k a u l i eß A u ß e n m i n i s t e r M o l o t o w den 
deutschen Botschafter, Graf v o n der Schulenburg, 
zu sich bi t ten, um die G l ü c k w ü n s c h e der Sowjet­
un ion auszusprechen. In W i r k l i c h k e i t entsprach 
der schnelle Fe ldzug im W e s t e n ke ineswegs den 
Vors t e l l ungen der sowjetischen F ü h r u n g . 

Der f r ü h e r e sowjetische G e n e r a l A l e x e ! M a r ­
koff hat im Jahre 1950 in der amer ikanischen 
Zeitschrift „ S a t u r d a y E v e n i n g Post" a u s g e f ü h r t , 
S ta l in habe im Sommer 1940 bereits „ K r i e g s ­
vorbere i tungen gegen Deutschland" angeordnet, 
„we i l H i t l e r zu schnel l s iegte". 

„Auf seine Frage (so berichtet Markof f ) , w i e ­
v i e l Ze i t i h m für die Kampfausb i ldung seiner 
Mannschaften zur V e r f ü g u n g stehe, erhiel t er 
v o m sowjetischen Generalstabschef die A n t ­
wor t : „Bis Herbs t ; w i r s ind noch nicht fert ig. 
W i r werden losschlagen, sobald es für uns 
g ü n s t i g ist." Selbst der US-Botschafter i n M o s ­
kau , Joseph Davies , e r k l ä r t e laut „ R e a d e r ' s 
Digest" (Juni 1942): „Sei t den M ü n c h n e r Be­
sprechungen 1938 hat die sowjetische Industrie 
hunder tprozent ig nur noch für den K r i e g ge­
arbeitet." 

In Par is b e s c h ä f t i g t e sich die bekannte fran­
zös i sche Ze i t ung „ T e m p s " mit dem deutsch­
sowjetischen V e r h ä l t n i s ( Ju l i 1940) und k a m da­
bei z u der Fests te l lung, „ b e v o r noch der K r i e g 
zu Ende geht und die Neuorgan i sa t i on Europas 
i n A n g r i f f genommen werden kann , hat sich e in 
slawisches P rob l em erhoben, das mit a l len R i s i ­
k e n der sowjetischen E x p a n s i o n belastet ist. Es 
k a n n als gesichert gelten, d a ß M o s k a u s P o l i t i k 
s t ä n d i g v o n dem G e d a n k e n geleitet w i r d , e inen 
g r o ß e n e u r o p ä i s c h e n K r i e g z u entfesseln u n d z u 
unterhalten, durch den nach Ans i ch t der so­
wjetrussischen Machthaber der R u i n der so­
genannten kapi ta l is t i schen M ä c h t e herbei ­
g e f ü h r t w i r d . . . D i e neue E n t w i c k l u n g i m Osten 
hat Deutschland v o r eine vo l lende te Tatsache 
gestellt, die es unter dem Vorbeha l t , s p ä t e r be i 
wiedergewonnener Bewegungsfre ihei t die not­
wend igen K o r r e k t u r e n anzubringen, habe an­
nehmen m ü s s e n . . . " 

In B e r l i n wurden auch auf diplomat ischem 
W e g e Ä u ß e r u n g e n bekannt , die z u ernsten Be­
sorgnissen A n l a ß boten. So erfuhr der deutsche 
Botschafter i n R o m ü b e r das i tal ienische A u ß e n ­
minis te r ium, d a ß die i n Stockholm akkredi t ie r te 
Sowjetgesandt in K o l l a n t a y nach einer R ü c k k e h r 
aus M o s k a u davon gesprochen hatte, i n M o s k a u 
herrsche ob des raschen Erfolges der Achsen­
m ä c h t e g r o ß e N e r v o s i t ä t . Der i tal ienische Ge­
sandte i n Schweden gewann aus se inem G e ­
sp räch mit F r a u K o l l a n t a y den Eindruck, d a ß 
die Sowje tunion be i einer sich bietenden g ü n ­
st igen Gelegenhei t gegen die A c h s e n m ä c h t e 
auftreten werde . M i t besonderer A u f m e r k s a m ­
kei t registr ier te man i n B e r l i n , d a ß es i n Stock­
h o l m neben h ä u f i g e r e n F ü h l u n g n a h m e n nicht 
nur der diplomatischen Ver t re te r Londons u n d 
M o s k a u s , auch G e s p r ä c h e zwischen besonderen 
E m i s s ä r e n gegeben habe. 

Stalin will an die Dardanellen 
Es w ä r e absurd zu unterstel len, es so l l S inn 

dieser A r b e i t sein, H i t l e r s Fe ldzug gegen die 
Sowje tun ion z u rechtfertigen. W i r w o l l e n uns 
led ig l ich b e m ü h e n , eine leidenschaftslose Dar ­
s te l lung a l le r Fak to ren vorzunehmen, die da­
mals die Entscheidungen i n B e r l i n u n d M o s k a u 
b e e i n f l u ß t e n . In e inem G e s p r ä c h , das H i t l e r am 
28. Ok tobe r 1940 mi t Beni to M u s s o l i n i füh r t e , 
ä u ß e r t e er die Befü rch tung , R u ß l a n d k ö n n t e sich 
ü b e r R u m ä n i e n h i n w e g den Dardane l l en n ä h e r n : 
— was i n jedem F a l l e ve rmieden werden 
m ü ß t e . 

„Der F ü h r e r betonte, d a ß I ta l ien u n d Deutsch­
l a n d n a t ü r l i c h e Bundesgenossen seien, w ä h r e n d 
das Zusammengehen mit R u ß l a n d led ig l ich 
Ü b e r l e g u n g e n der N ü t z l i c h k e i t e n t s p r ä n g e . 
Genauso m i ß t r a u i s c h w i e S ta l i n i h m g e g e n ü b e r 
w ä r e , sei er auch S ta l i n g e g e n ü b e r . M o l o t o w 
w ü r d e jetzt nach B e r l i n kommen, u n d es w ü r d e 
v ie l le ich t m ö g l i c h sein, die A k t i v i t ä t der Rus­
sen auf Indien abzulenken. Es b e s t ü n d e die G e ­
fahr, d a ß sie sich i h r e m al ten Z i e l , dem Bospo­
rus, w iede r zuwenden w ü r d e n , u n d davon m ü ß ­
ten sie ferngehalten w e r d e n . . . " 

Dabe i h ä t t e M u s s o l i n i gerade be i diesem G e ­
s p r ä c h H i t l e r auch e inmal eine „ B l i t z a k t i o n " als 
Ergebnis e insamer E n t s c h l ü s s e se rv ie ren k ö n ­
nen : I ta l ien hatte n ä m l i c h am gleichen Tage 
Gr iechen land angegriffen. Dami t w a r H i t l e r s 
Absicht , S ta l in v o n den Dardane l l en fernzuhal­
ten, bereits torpediert . 

M i t dem D r a n g nach den Dardane l l en folgte 
S ta l in ü b r i g e n s dem T r e n d des zarist ischen R u ß ­
lands, an das M i t t e l m e e r z u gelangen. D ie 
Zange ü b e r F i n n l a n d u n d den bal t ischen Staaten 
und ü b e r die Ostsee u n d dann ü b e r die s ü d o s t ­
e u r o p ä i s c h e n Staaten bis z u m Bosporus soll te 
die Vorausse tzungen für die Neuges ta l tung des 
e u r o p ä i s c h e n V o r f e l d e s der Sowje tun ion schaf­
fen u n d e r m ö g l i c h e n , d a ß die K o m m u n i s t e n mit 
r e v o l u t i o n ä r e r D ip loma t i e die Z i e l e erreichten, 
v o n denen die Za ren g e t r ä u m t hatten. * 

O b m a n i n B e r l i n eine echte „ E n t s p a n n u n g " 
erwartete, i n d e m m a n der Sowje tun ion neue 
Z i e l e wies , s o l l dahingestel l t b le iben . Jeden­
falls erarbeitete das A u s w ä r t i g e A m t einen 
„En twur f zwischen den Staaten des Dre ier ­
paktes u n d der Sowje tun ion" , dessen G e h e i m ­
pro toko l l e e rkennen l i e ß e n , welche Abs ich ten 
bestanden. N a c h d iesem G e h e i m p r o t o k o l l soll te 
Deutschland, abgesehen v o n den i m Friedens­
schiaß durchzuführenden europä i schen Revi­
sionen, den Schwerpunkt seiner territorialen 

M o l o t o w w i r d be i se inem Eintreffen i n der Re ichskanz le i am 12. N o v e m b e r 1940 v o n Staa tsminis ter D r . M e i s s n e r b e g r ü ß t Foto Archiv 

A s p i r a t i o n e n i n den mit te lafr ikanischen Gebie­
ten sehen, w ä h r e n d Ital ien, ebenfalls nach R e v i ­
s ion i n Europa , sich i n den Gebie ten N o r d - und 
Nordwes ta f r ikas ambi t ionieren soll te . Japan 
sol l te den Schwerpunkt seiner te r r i to r ia len A b ­
sichten i m ostasiatischen R a u m süd l i ch des 
japanischen Inselreiches sehen, u n d v o n der So­
wje tun ion w ü n s c h t e man, „ d a ß der Schwer­
punkt ihrer te r r i to r ia len A s p i r a t i o n e n i m S ü d e n 
des Staatsgebietes der Sowje tun ion i n Richtung 
des Indischen Ozeans l iegt" . 

W e n n man die Sowje tun ion schon auf den 
Indischen O z e a n ablenkte, dann wo l l t e man ihr 
doch wenigstens i n der Meerengenfrage etwas 
an Zuckerbrot reichen, was sich i m vorgesehe­
nen G e h e i m p r o t o k o l l N r . 2 w i e folgt aus­
d r ü c k t e : 

„ D e u t s c h l a n d , I ta l ien u n d die Sowje tun ion 
werden gemeinsam darauf h i n w i r k e n , d a ß das 
g e g e n w ä r t i g geltende Meerengensta tut v o n 
M o n t r e u x durch e in anderes Statut ersetzt w i r d . 
Durch dieses Statut w ü r d e der Sowje tun ion das 
Recht e i n z u r ä u m e n sein, mi t ih re r Kriegsf lot te 
jederzei t u n b e s c h r ä n k t die M e e r e n g e n zu pas­
sieren, w ä h r e n d a l le anderen M ä c h t e , aus­
schl ießl ich der ü b r i g e n Schwarzmeerstaaten, 
aber e insch l i eß l i ch Deutschlands u n d Italiens, 
auf das Recht zur Durchfahrt durch die M e e r ­
engen für ihre Kr iegsfahrzeuge g r u n d s ä t z l i c h 
verzichten. D i e Durchfahrt v o n Handelsschiffen 
durch die M e e r e n g e n w ü r d e dabei selbstver­
s t ä n d l i c h g r u n d s ä t z l i c h f re ible iben." 

Dieses Pap ie r sol l te mi t M o l o t o w besprochen 
werden . A m 12. N o v e m b e r 1940, 11 U h r vormi t ­
tags, w a r M o l o t o w mit seiner Beg le i tung auf 
dem A n h a l t e r Bahnhof i n B e r l i n eingetroffen. 
V o n dem mi t deutschen u n d sowjetischen Fah­
nen g e s c h m ü c k t e n Bahnhof begab sich M o l o t o w , 
empfangen durch R e i c h s a u ß e n m i n i s t e r v . R i b -
bentrop u n d Genera l fe ldmarschal l K e i t e l , nach 
Abschre i ten der Ehrenkompan ie z u m G ä s t e h a u s 
der Reichsregierung, dem Schloß Be l l evue . Be­
reits eine Stunde s p ä t e r begannen die G e ­
s p r ä c h e . 

A m F u ß e der bre i ten Treppe, die v o m Ehren­
malhof i n die N e u e Reichskanz le i führ t , s tand 
der Che f der P r ä s i d i a l k a n z l e i , Staatsminister 
Dr . Meissner , i n dunke lb laue r D ip loma tenun i ­
form, u n d b e g r ü ß t e den Volkskornrn i ssa r M o l o ­
tow, der v o n dem stel lv . A u ß e n m i n i s t e r D e k a -
n o s o w begleitet war . Im Ehrenhof war e in Zug 

der Leibstandarte „Adolf H i t l e r " angetreten, um 
dem sowjetischen Gas t die m i l i t ä r i s c h e n Ehren 
zu e rweisen . 

Dr innen , i n der Reichskanz le i , hatte sich H i t ­
ler auf das G e s p r ä c h mi t deinem Besucher aus 
M o s k a u vorberei te t . Se in A u ß e n m i n i s t e r v o n 
Ribbentrop, die e inz ige Prominenz i n der N S -
F ü h r u n g , die engen p e r s ö n l i c h e n K o n t a k t mi t 
der sowjet ischen Spi tzengarni tur gehabt hatte, 
hatte gelegent l ich seines Besuches i m K r e m l 
berichtet, er habe sich „ w i e unter a l ten Par te i ­
genossen g e f ü h l t " . H i t l e r w a r bekannt , was der 
russische A u ß e n m i n i s t e r am 31. 8. 1939 v o r dem 
Obers ten Sowjet ü b e r die V e r h a n d l u n g e n mi t 
den W e s t m ä c h t e n und den Pakt mit Deutschland 
a u s g e f ü h r t hatte. V o r etwas mehr als e inem 

br i tanniens i n e inen K r i e g gegen Deutschland 
s t ü r z e n sol l te . H a b e n diese rasenden K r i e g s ­
t re iber ih re V e r n u n f t verabschiedet?" 

A m 18. J u n i 1940, als d ie f r a n z ö s i s c h e N i e d e r ­
lage besiegel t war , so schreibt C h u r c h i l l i n 
se inen Er inne rungen , habe M o l o t o w den deut­
schen Botschafter v . d. Schu lenburg i n se in 
Bureau gerufen u n d i h m „d i e w ä r m e s t e n Glück­
w ü n s c h e der Sowje t r eg i e rung z u dem pracht­
v o l l e n E r f o l g der deutschen S t r e i t k r ä f t e " aus­
gesprochen. U n d n u n w a r dieser M o l o t o w i n 
B e r l i n . 

Das A u s w ä r t i g e A m t hatte für d ie n u n an­
stehende U n t e r r e d u n g für H i t l e r eine Aufze i ch ­
nung v e r f a ß t , die sich auf die P e r s ö n l i c h k e i t 
seines Gastes bezog. D a r i n h i e ß es: 

rDes Führers 
genialer Schachzug" 

III: Hitler unterrichtet sich über seinen Gast Molotow 

Jahr n ä m l i c h hatte A u ß e n m i n i s t e r M o l o t o w er­
k l ä r t : 

„ A b e r a l l dies beweis t die hoffnungslose 
Ohnmacht der Fe inde des Paktes, die sich mehr 
und mehr als Fe inde der Sowje tun ion als auch 
Deutschlands e n t h ü l l e n und die nur bestrebt 
s ind, K r i e g zwischen diesen L ä n d e r zu p rovo ­
zieren. 

W i r k ö n n e n verstehen, d a ß diese P o l i t i k v o n 
re inen Imper ia l i s ten ver fo lg t w i r d . A b e r w i r 
k ö n n e n nicht ü b e r diese Tatsache h inwegsehen , 
d a ß gewisse F ü h r e r der sozia l is t i schen Par te ien 
G r o ß b r i t a n n i e n s u n d Frankre ichs e inen ganz un ­
g e w ö h n l i c h e n Eifer i n dieser Hins ich t entfalten. 
Diese H e r r e n s ind so aufgeregt, d a ß sie aus dem 
G l e i s e geraten s ind . Diese Leute ve r l angen , d a ß 
sich die U d S S R ohne Z ö g e r n an der Sei te G r o ß -
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„ W j a t s c h e s l a w M i c h a i l o w i t s c h M o l o t o w 
w u r d e i n e i n e m Dor f des Gouvernements 
W j a t k a a m 9. M ä r z 1890 als S o h n eines H a n d ­
lungsgehi l fen geboren. E r h e i ß t mi t r icht igem 
N a m e n S k r j a b i n . Das P s e u d o n y m M o l o t o w be­
deutet e twa H ä m m e r e r oder Hammerschwinger . 
E r besuchte d ie Ober rea l schu le v o n Kasan . 
Schon 1905 s c h l i e ß t er sich der damals aus­
brechenden ersten r e v o l u t i o n ä r e n B e w e g u n g an. 
1906 t r i t t er als M i t t e l s c h ü l e r der sozia ldemo­
kra t i schen O r g a n i s a t i o n i n K a s a n b e i u n d g r ü n ­
det e ine Re ihe i l l e g a l e r S c h ü l e r o r g a n i s a t i o n e n . 
A u ß e r d e m organ i s ie r t er G e l d s a m m l u n g e n für 
pol i t i sche Gefangene u n d V e r b a n n t e . Im A p r i l 
1909 w i r d e r k u r z v o r se inem A b i t u r verhaftet 
u n d auf z w e i J a h r e i n G o u v e r n e m e n t W o l o g d a 
verschickt , w o er d a n n als E x t e r n e r se in A b i t u r 
m a c h t 

1911, nach A b l a u f se iner Verbannungsfr i s t , 
reist er nach Pe te r sburg u n d besucht dort die 
Technische Hochschule . H i e r n i m m t er die revo­
l u t i o n ä r e A r b e i t un te r der Studentenschaft wie­
der auf u n d b e m ü h t s ich v o r a l l e m , durch gleich-
gesinnte K o m m i l i t o n e n d ie r e v o l u t i o n ä r e n Ge­
d a n k e n i n d ie A r b e i t e r m a s s e n h ineinzut ragen. 
1912 arbeitet er i n den bolschewis t i schen Z e i ­
tungen „ S w e s d a " u n d „ P r a w d a " mi t . A l s Redak­
t i o n s s e k r e t ä r der „ P r a w d a " f ü h r t er den Schrift­
wechse l mi t dem A u s l a n d s z e n t r u m der Bolsche­
wis t i schen Par t e i u n d p e r s ö n l i c h mi t L e n i n . A u s 
i e t n f r f 1 1 d a t i e r t a u c n se ine Bekanntschaft mit 
M a i i n . 1913 w i r d M o l o t o w be i der L igu ida t ion 
des „ V e r e i n i g t e n Soz ia ldemokra t i s chen Studen­
t en -Komi tees" verhaftet u n d aus Petersburg 
ausgewiesen . 

B e i B e g i n n des W e l t k r i e g e s befindet sich 
M o l o t o w w i e d e r i n Pe tersburg . A l s A n h ä n g e r 
der Leninschen T h e o r i e ü b e r den K r i e g und die 
R e v o l u t i o n b e k ä m p f t er d ie chauvinist ischen 
M r o m u n g e n i n den Arbe i t e ro rgan i sa t ionen . 
iyii> w i r d M o l o t o w nach S i b i r i e n verbannt, je-
aocn ge l ing t es i h m berei ts 1916, aus der V e r ­
bannung z u entf l iehen. Im Herbs t 1916 w i r d er «Iii! • d e s r u s s i s c h e n Zen t ra lkomi tees der 
»i x t ? - ? V ^ S t e n ' d i e O k t o b e r r e v o l u t i o n macht er 
k o m i t e ä 1 n ü t d e S P e t e r s b u r 9 e r Kr iegs revo lu t ions -
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